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gewidmet. 


Sie haben, mein verehrter Lehrer und vaͤterlicher Freund, 
niemals gewünſcht Schule zu machen, Sie haben vielmehr 
ſelbſt andrängende Schüler allezeit lieber ferne zu halten als 
anzuziehen geſucht. Dennoch hat ſich ein kleines Häuflein 
treuer Anhänger um Sie geſammelt und ſich ſelbſt in nächſter 
Nähe bei Ihnen erhalten, die, gegen andere Gruppen beutfcher 
Geſchichtsfreunde geftellt, das gemeinfame Kennzeichen haben, 
daß fie ihre Behandlung der Gefchichte gerne, nad) dem Be- 
dürfniß der Zeiten, auf gemeinnügige Zwecke richten, fei es 
durch volksthümliche Bearbeitung ihres Ganzen, fei es durch 
die Auswahl zeitgemäßer Theile ihres unermeßlichen Stoffes. 
Daffelbe Merkmal trägt auch diefes vorliegende Werk, das’ 
ih Ihnen zuzueignen wage. Es wird wohl das letzte Ge— 
ſchichtswerk fein das ich unternehme, und doch hätte es fi 
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gebührt, daß ich Ihnen gleich das erfte al ein redendes Zeichen 
meiner Dankbarkeit zugefchrieben hätte. Aber lange, tie ich 
mich mit dem Gedanken zu diefem Buche trage, freute es mich 
zu dieſer Zueignung gerade dieſes vorzubehalten, das ſich 
hart an Ihre Gefchichte des 18. Jahrhunderts anſchließen 
follte. Es will die „Zeit des Trugs und der Lüge, des Trotzes 
der Machthaber und der Schlaffheit ihrer Beamten, die Zeit 
der Congreffe und Protocolle, der politifchen Verfolgungen 
und der Verf hwörungen, der Hoffnungen und der Täufchun- 
gen feit 1815" darftellen, bei deren Eintritt Sie Ihre Erzähr 
fung abbrachen; es will eben die Aufgabe aufnehmen, bei 
der Sie einhielten. Möchten Sie und Andere, möchten Sie 
dor den Anderen das Buch aud nur von ferne zu diefem 
Anſchluſſe geeignet, diefer benachbarten (der gefährlichen Ber- 
gleihung fo nahe gerücten) Stelle auch nur einigermaßen 
würdig finden, fo wüßte ich nicht, welche fchönere Befriedigung 
des Ehrgeizes ich je hätte erleben können. 

Iſt doch, felbft abgefehen von dieſer gefährlichen Ver- 
gleihung, die Aufgabe des Buches an ſich fo voller Schwie- 
rigeiten, daß fein Befcheidner hoffen wird, in ihr fidh felber, 
geſchweige den Meiftern, ein volles Genüge leiſten zu Tönnen. 
Müffen doch ſchon die äußeren diefer Schwierigkeiten, die 
Unvollftändigfeit der meift unficheren und noch ungefihhteten 
Quellen, dem Schreiber der Geſchichte diefer Zeit immer ein 
Gefühl von Unbefriedigung über feiner Arbeit zurüdllaffen, die, 
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von diefer Seite gefehen, nur Umriß und Verſuch fein kann. 
Der Nachkomme, dem manche Denkfchrift einflußreicher Per- 
fonen und manche amtliche Urkunde zugänglich fein wird, die 
ung jeßt noch entfteht, wird es hierin leicht haben, den Zeit- 
genoffen zu überbieten. Mas dabei tröften muß ift dieß: daß 
doch die allgemeine Geftalt der Thatſachen diefer Zeit, das 
Weſentliche in ihnen, das nicht in den Geheimniffen der Regie- 
rungen und der Diplomaten fondern in den offenkundigen 
Bewegungen und Strebungen der Völker beider Exbhälften 
nach Freiheit und Selbſtherrſchaft gelegen ift, durch folde 
nachfliegende Quellen wenige Veränderungen erleiden wird, 
die Darftellung aber der bewegenden Zeitideen, zu deren Ber- 
deutlichung oder Verdunkelung alle Archive der Staaten und 
alle Belenntniffe der Staatsmänner nur wenig vermögen, 
fo gut wie keine. Bon diefen Ideen aber wird ber Mitlebende 
immer das unmittelbarere und ächtere Zeugniß geben können, 
— wenn er fih nur den Dingen gegenüber unbefangen genug 
Hält, fie ſchlecht und recht zu erkennen und darzuftellen. Aber 
bier beginnen dann freilich die inneren Schwierigkeiten ber 
ſteilen Aufgabe, die vollends abſchrecken müßten. Leſſing 
wollte den Namen des Geſchichtſchreibers nur dem zuerlen- 
nen, der die Gefchichte feiner Zeit gefchrieben Hätte. Wie es 
fih auch mit der Richtigkeit diefer frengen Anficht verhalten 
möchte, die jedem rechten Hiftoriter diefe Aufgabe zur Pflicht 
machen würde, gewiß ift es, daß diefe Aufgabe der fchärffte 
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Prüfftein der Hiftorifchen Befähigung ift. Denn eine Geſchichte 
der Gegenwart in die Werne der Vergangenheit zu rücken, 
außer einem Richter des Vergangenen zugleich ein Berather der 
Gegenwart zu fein, unabgefähloffene politiſche Verhältniffe, 
die noch. in unfere und fpätere Tage. fortreihen und fort- 
wirken, mit der unbeirrten Sicherheit in uns aufzunehmen 
und zu beurtheilen, mit der wir längſt Gefchehenes, das und 
perſönlich nicht mehr berührt, zu betrachten geſchickter find, 
dieß ift das Höchfte, woran ein gefchichtlicher Beobachter die 
Unbefangenheit feiner Wahrnehmung, die Selbftverleugnung 
feiner Perfönfichkeit und die Unbeftochenheit feines Urtheils 
verfuchen kann. 

Sehr ferne von der Anmaßung, diefe höchften Anforde- 
rungen der Wiſſenſchaft befriedigen zu können, denke ich doch 
den Blick unverrückt auf fie gerichtet zu halten, und wenn es 
nur wäre, um fo einer weiteren Schwierigkeit zu begegnen, 
die den Schreiber der Zeitgefchichte mehr als jede andere 
bedrängt und die ſich mir und meinem Unternehmen bereite 
fühlbar gemacht hat. In ſolch einem Werke, wenn 8 felb- 
ſtändig und gerecht urtheilen will, ift es unvermeidlich, an 
Menfchen und Meinungen überall anzuftoßen, bei Einzelnen 
und bei Bartheien, bei Privaten und bei Regierungen. Diefe 
Schwierigkeit zu befiegen oder zu befeitigen ift nicht möglich ; 
es fommt nur darauf an, fie in jener unbetümmerten Hal« 
tung und Charaktertreue, zu der Sie und allezeit das Beifpiel 
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gegeben haben, nicht zu beachten. Ich hoffe nicht ohne alle 
Anlage zu fein, diefem Beifpiele nachftreben zu können. Den 
Trieb, allen Dingen und Menſchen nach firengfter Ueberzeu⸗ 
gung gerecht zu werden, darf ich nicht als eine erworbene 
Eigenschaft in mir rühmen; er ift mir natürlich und ſtärker, 
als mein Wille Rüdfichten zu nehmen fein könnte. Ich 
glaube, wenn ich in den öffentlichen Handlungen diefer Zeiten 
betheiligte Blutsverwandte der nächften Grade zu beurtheilen 
und zu verurtheifen fände, diegefchichtliche Gerechtigkeit dürfte 
auf einen unbeſtechlichen Richter in mir rechnen. Niemand 
möge daher, gefpannt vielleicht durch die Schickſale der erften 
Anfänge diefes Werkes, nach irgend einer Seite hin auf zu 
ſchonende und verzagte, oder zu ſchroffe und rückſichtsloſe 
Urtheile zu ftoßen, weder befürchten noch hoffen. Denn wenn 
auch von jener Naturanlage zur Gerechtigkeit nichts in mir 
wäre, fo habe ich von Ihnen, mein verehrter Lehrer, vor der 
Würde und Größe der Gefdhichte eine fo tiefgewurzelte Ehr- 
furcht gelernt, daß fie allein mir es ganz unmöglich machen 
würde, in irgend einer hiſtoriſchen Darftellung anders zu 
verfahren, als mich von jeder blinden Leidenfchaft, von irgend 
welcher Gunft oder Furcht, nach oben oder unten, nad) rechts 
“oder links, aus Kräften frei zu halten. Wie fehr dieß Buch 
daher im Dienfte der politiſchen Bedürfniffe der Gegenwart 
und des Vaterlands gefchrieben fei, fo ift es doch vor Allem 
im Dienfte der geſchichtlichen Wiſſenſchaft gefchrieben, deren 
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erſtes und letztes Gebot iſt, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
die reine, die ſtrenge und volle Wahrheit zu fagen. 

Möchte mir denn, dieß fei mein ſchließlicher Wunſch, zu 
diefem Gefchäfte etwas von jener herrlichen geiftigen Gefund- 
heit zu Theil werden, von der Ihre Werke fo ganz durchdrun- 
gen find, an der fih, fo lange Sie wirkten, Taufende erfreut 
und erbaut, erquickt und gekraͤftigt haben. 


Heidelberg, im Mai 1855. 


Gerbinud. 
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. I 
Die Herſtellung der Bonrbonen. 


Das „große Reich" Napoleonifcher Herrſchaft über Europa — 
war in Folge der Schlacht bei Leipzig zufammengeftürzt ; das frau⸗ 
zöfiſche Kaiſerthum und die Faiferliche Dynaftie wurden in feinen 
Sturz mit hinabgeriffen in Folge der Uebergabe von Paris!. '0.Minısıı. 
Der große Mann zweier Jahrhunderte, dem Europa eine zu 
Heine Bühne für feine Thaten geweſen war, fiel in den befchränf- 
ten Raum einer Heinen Infel zurüd. Es war ein Schiefalsfall - 
vol tragifcher Größe. Und nie hat die tragifche Dichtung in 
fehärferen Zügen, als es hier die Geſchichte that, die Lehre von 
der felbfträchenden Verſchuldung dargeftelt: daß des Menfchen 
Natur und Wandel die eigenfte Werkftätte feiner Geſchicke iſt. Im 
der Aufrichtigkeit der Leidenfhaft rühmte fi Napoleon, daß ihn 
fein Seelenftolz zu feiner Höhe emporgehoben habe; bei gelaſſe⸗ 
ner Ergebung hätte ex fich geftehen müffen, daß er ihn auch geftürzt 
habe. In den Ideen und Thatfachen der franzoͤſiſchen Umwälzung 
erwachſen, rein gehalten von ihren Verbrechen, begabt mit der 
GSeiftesftärke ihre Wahrheiten wie ihre Verirrungen zu erfennen, 
war er in Zeiten innerer und äußerer Zerrüttung der Retter Frank⸗ 
reichs geworben und ſchien berufen, der Sammler der großen 
Erndte des Jahıhunderts, der Wohlthäter Europa's, der Bes 
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grüner einer neuen Ordnung der Zufunft zu werden. Die Welt 
traute ihm Diefen Beruf zu, und er ihn fich felber. Hörte man ihn in 
den Tagen, wo er die Summe feines Lebens ziehen fonnte, fo war 
der große Zwed feines Beftrebens geweſen, zwiſchen Fürſten und 
Völkern zu vermittlen, freiftaatlihe DOrbnungen mit monardhifchen 
Formen zu verbinden, die Höhle der revolutionären Stürme für 
immer zu verfchließen, den faulen Zuftänden der Vergangenheit 
ein Ende zu machen, alle gefunden Staatsgrunbfäge der neuen 
Zeit in Kraft zu fegen und in dem wiebergeborenen Europa bie 
„Herrfchaft der Vernunft' zu begründen. Zufälligen Ereigniffen, 
wie der Feindſchaft der Elemente in Rußland, gab er dann Schuld, 
daß diefe Wiedergeburt nicht ausgeführt wurde. Wäre er fähig 
gewefen, in fein Inneres mit Aufrichtigfeit hinabzufteigen, fo 
hätte-er ſich geftanden, daß nicht jene Zufälle, die feine Wege 
kreuzten, feine Ziele vereitelnd ihn zum Sturze führten, fondern 
die eingefhlagenen Wege felber. Hätte er in feinem Vaterlande 
ein großes Beifpiel aufgeftelt der Erziehung zu Breiheit und 
* Wohlfahrt, indem er mit den Wohlthaten feiner Gefepgebung den 
Segen einer unbeugfamen Geſetzherrſchaft, mit der Ordnung fei- 
ner Berwwaltungseinrichtungen die Selbftforge und freie Bewe- 
gung der Staatöglieder verband, hätte er die Macht Frankreichs 
auf eine gebeihliche Entwicklung in der Zeit, feine eigne Unfterbs 
lichkeit auf die innere Förderung des Zeitalter gründen wollen, 
fo Hätte dieß gegebene Beifpiel Europa in Wahrheit eine Berjün- 
gung verheißen. Sobald diefe Wohlthat aber mit Zwang be 
ſchafft werben follte, ſobald Napoleon feinen Ruhm in die Waffen 
und Frankreichs Glück in die Herefhaft über Europa fepte, fo 
waren mit diefer Einen Irrung jene großen Zwede, wenn fie je 
gefaßt waren, nicht verfehlt nur, fondern aufgegeben. Denn auf 
diefem Wege Eonnte zwifchen Bolt und Herrfcher nicht vermittelt, 
es konnte der alte Spalt nur weltergeriffen werden; es konnten fo 
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die faulen Zuftände der früheren Zeit nicht heilen, fondern nur 
fauler werben; alle Eigenfchaften des Führers wie des Volles, 
die fittlichen, die geiftigen, die bürgerlichen mußten verfümmern 
oder verfchlimmern. Die alte Entfittlihung des Volks, die von 
dem Beifpiele der Bourbonenhöfe gefördert, feine Verwilderung, 
die in den Greueln der Revolution gefteigert war, konnten auf 
diefem Wege nicht gefunden ; in den Geſchicken des Staates, die 
fi von einem ſchwindelnden Abenteuer zum anderen ziellos und 
ruhelos bewegten, konnten die glanzlo8 Achten Tugenden der 
Haͤuslichkeit und Bürgerlichfeit nicht gedeihen. Und wie die fitt- 
lichen, fo waren dem Volke auch die geiftigen Fortſchritte auf dies 
fem Wege verfagt. Es ift ein Ausſpruch von Napoleon felber, 
daß wer die Ideen unterbrüde, an feinem eigenen Verberben ar⸗ 
beite; er felbft hatte die Wahrheit des Spruchs bewieſen mit den 
eigenen Thaten. Er fpottete der Idee überall, wo fie nicht feines 
Sinned war; er ließ der Kunft feinen Raum als zur Schmeiches 
let, der Wiſſenſchaft als zu feinem Dienfte; er achtete nicht, er 
aͤchtete und unterbrüdte jede ihrer felbftändigen Bewegungen in 
der Schule, in der Preffe, in der Geſellſchaft und auf der Redner ⸗ 
bühne. Denn auch die bürgerliche Reife des Volkes konnte ihm 
auf jenem Wege nicht taugen; er bedurfte des einheitlichen Macht- 
gebrauchs und konnte nicht wollen, daß fländifche Körperfchaften 
über die Mittel der Macht verfügten. In diefe Nothwendigkeit 
getrieben fuchte er für feine Unterprüdung befhönigende Beweg⸗ 
gründe: bem beweglichen Leichtfinne des Franzoſen fehle die 
erhaltende Stetigkeit des Engländers, die Bedingung eines freien 
Staatslebens; ihn befeele nur Friegerifches Ehrgefühl, nicht Achte 
Liebe zur Freiheit. Und wohl fehien ihm diefe Rechtfertigung 
mehr und mehr zur vollen Weberzeugung zu werben, ja noch mehr 
als dieß: er handelte fo, als ob es eine rühmliche Aufgabe ſei, 
den angeblichen nechtifchen Sinn des Volks noch mehr zu knech⸗ 
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ten. Er gerflörte eine der großen politifchen Erwerbungen Frank⸗ 
reichs nad) der andern. Er fehte an die Stelle ver Revolution 
eine Gewaltherrfchaft, an die Stelle der Nationalität ein Univer⸗ 
ſalreich, an die Stelle des Freiftaats eine Dynaftie, die ihre welt- 
hertſchaftliche Berechtigung von Karl dem Großen herleitete, an 
die Stelle der Gleichheit einen Erb⸗ und Lehenadel, an die Stelle 
der Erbtheilung Majorate und Subftitutionen, in die Lüde die 
der verbannte Aberglaube gelaffen das Concordat, an die Stelle 
des Gefammtwillens der Gemeinde die einheitliche Wirkfamfeit 
der Bräfecten. In Haus und Familie griff er mit Willfür ein und 
umfpann fie mit Späherei und Angeberei; bie Exften diefes von 
ihm ſelbſt mit Ruhm getränften Volfes demüthigte er mit roher 
Behandlung und würdigte fie zu blinden Werkzeugen herab. Selbſt 
einen Tiberius efelte die ſtlaviſche Geſinnung feiner Senatoren an, 
dem feanzöfifchen Imperator aber ſchien die niedrigſte Fügſamkeit 
allein genug zu thun. Wohin aber, bis zu welchem Grabe von 
üderhobener Selbſtſucht war auch auf jenem Wege zur Weltbe- 
herrſchung Napoleons eigne Natur, fein angeborener Hochfinn 
und Seelenftolz zulegt ausgeartet! Welche Kluft lag zwifchen dem 
General Bonaparte, den einft Talleyrand ald das beſcheidene 
Kind der Zeit, des Vaterlandes, der Revolution varftellen, und 
um feiner antifen Einfachheit, um feiner Verachtung aller gemei- 
nen äußeren Dinge willen ins Angeficht preifen durfte, und dem 
Kaifer Napoleon, der den gefehmadiofen Hofglanz der faulen 
Vergangenheit wieder hergeftelt hatte, der in der Ueppigfeit eines 
aſtatiſchen Fürften (wie der Perfer fein Trinfwaffer) feinen Lieb- 
lingswein bis Moskau mit ſich führte, der ſchon, im Sturze ber 
griffen, fich vermaß, daß Er Frankreich nöthiger fei als Frankreich 
ihm, der felbft an feine ANüberlegenheit und Unfehlbarfeit glaubte 
und deffen Diener den Menfchen in ruchloſem Ernſte zumutheten, 
‚feinen Willen wie das Fatum zu betrachten.“ Aber felbft die 


Die Herfiellung der Bourbonen. 7 


Exfien der Menſchen find nie zu Meiftern der Geſchicke beftimmt, 
fondern nur zu ihren Dienern. Und konnte Napoleon vielleicht mit 
jenen Zwecken, die er nad} feinem Falle in Selbfttäufchung die 
feinigen nannte, ein Diener des Ecyidfals heißen, fo hatte doch 
die Vorſehung mit den furchtbaren Umwälzungen feit 1789 Frank⸗ 
reich in Wahrheit nicht zu jenen andern Zwecken heimgefucht, die 
der emporfteigende Napoleon in Wirklichkeit verfolgte. Er dachte 
fein Land zu entfhädigen mit ver Sättigung an Größe und 
Ruhm. Gr hätte gerne, fo fpiegelte er Frankreich fpät noch vor, 
alle Europäer unter franzöfifcher Obherrſchaft zu Einem Volke 
gebilvet, mit gleichen Verkehtsmitteln, unter Einem Rechte und 
Einem Amphiktyonenhofe, hätte gern aus Paris die Hauptftabt 
der Welt und „aus Frankreich einen Roman“ gemacht. Aber diefe 
Politik galt felbft dem geblendeten Frankreich nicht für „gefunde 
Staatögrundfäge" noch für eine „Herrfchaft der Vernunft;“ fie 
galt ihm nicht als ein Preis für feine Arbeiten und Schidfale feit 
zwanzig Jahren ; nicht als ein Erfag für die fünf Milliarden an 
Geld (die die eingeſtandnen Koften der Kriege von 1802—14A für 
Frankreich allein betrugen), noch für die drei Millionen Menfchen, 
die von 1804—14 auögehoben und bis auf ein Sechötheil dem 
Ehrgeize des Einen geopfert waren. Konnten aber der Ruhm und 
die Bortheile des Weltreiches das franzoͤſiſche Volk nicht einmal 
zufrieden flellen, fo regte dagegen die Noth und die Schmach der 
Untervrüdung den ganzen Welttheil gegen den Unterbrüder auf. 
Ein Fürftenhaus nad) dem andern follte weichen vor feinen Ber 
wandten, Staat um Stagt in der Nähe follte zur Provinz, ganze 
Vollsſtaͤmme follten „entnationalifitt" werden um das große Reich 
zu bilden; die Meere zu befreien, follten alle Länder erobert wer⸗ 
den; um Frankreich den Sieg über den Erbfeind England zu 
figern, mußte ſich Europa der Oberherrſchaft und, wie einer ge: 
waltfamen Sequeftration, der Beftlandsfperre beugen ; das Gleich 
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gewicht des Welttheils wurbe aufgehoben, und dieß genügte nicht: 
um England auch in feinen Pflanzſtaaten anzugreifen, fehlen zu⸗ 
Tegt der Plan nicht zu verwegen, über das beflegte Rußland und 
die aufgelöfte Türkei Hin auch noch Aſten bis Oftindien zu über 
siehen. Aber über der Vermeffenheit, die Völfer in Trümmer zu 
ſchlagen, den Räumen und Zeiten zu trogen und in menfchliche 
Lebensfrift Die Werke von Jahrhunderten preffen zu wollen, waren 
ſchon größere Eroberer und menfchlichere Helden ald Napoleon 
gefcheitert. Die nationale Leidenſchaft in den bedrückten und ber 
drohten Bölfern waffnete ſich gegen ihn, der er unterlag, ſeitdem 
der erfte Schlag in dem tuſſiſchen Kriege das Vertrauen in fein 
Glüuͤck erfhüttert hatte. Kein blindes Geſchick hat ihn gefchlagen, 
fondern die Ueberhebung und Ueberfteigerung der eignen und 
fremden Kraft hat ihn zu Grunde gerichtet. Ex felbft hatte einft 
gefagt: im Kriege bezeichne immer ein großes Unglüd einen gro« 
sen Schuldigen; er hatte damit fein eignes Urtheil geſprochen. 
Ueber der Kraftüberfpannung zerbrach zulegt Stüge um Stüge 
und Triebfever um Triebfever erlahmte. Der Gewinn war für bie 
Bundeögenoffen Feine Lockung mehr, die Gemwalthaberei zu Haufe 
hatte feine Schreden mehr, die Anfttengung gab Fein Beifpiel 
mehr. Die Werkgeuge, ohne eigene Antriebe, entfielen feinen 
‚Händen; das Volk, der eigenen Thätigfeit entwöhnt, entfprach 
feinem Aufrufe nicht mehr; der Kleinmuth der Minifter im Amte, 
der Verrath der Minifter außer Amte, der rohe Undank der Günfts 
linge, die Schlaffheit der im Genuffe gefättigten Feldherrn, Alles 
war zuleßt gegen den Meifter verſchworen. In ihm felber Fämpfte 
bis ans Ende die Verzweiflung des Befiegten und das herbe Ge- 
fühl der Demüthigung nad} fo viel Uebermuth mit dem Trotze des 
Stolzes und dem Vertrauen auf das frühere Glück; der Friegerifche 
Genius erfhöpfte feine Tegten Kräfte in einer legten vergeblichen 
Anftrengung. Der politifche Sturz war erfhhtternd, der menfch- 
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liche war erfchätternder. Sein Seelenftolz hatte Napoleon eine 
tiefe Menſchenverachtung eingeflößt, fie follte zuletzt durch die 
eigene Erfahrung traurig gerechtfertigt werden; fein Seelenſtolz 
hatte ihm auch die Meinung eingegeben, daß er bie tieffte Men- 
ſchenkenntniß befäße, darüber follte er bitter enttäufcht werben. 
Sein Heer zwar in den unteren Schichten blieb ihm aufopfernd 
und bewunbernswerth treu bis zur Außerften Prüfung; je höher 
hinauf aber, defto greller wurde der Abfall. Die Tapferften ver- 
fagten in dem legten Augenblide, die Bevorzugteften verſchwanden 
und verriethen, die Beleidigten und Rüdgefegten dagegen be- 
währten ſich als die Edelſten; die Verwandten in Italien ver- 
sagten oder fielen ab. Die verftoßene Gattin überlebte des 
bewunderten Gemahles Sturz nur um wenige Wochen, die regie⸗ 
tende Kaiferin dagegen gab ihre Hauptflabt, ihren Gatten, ihre 
fürftliche Würde und bald ſich felbft und ihre weibliche Würbe 
Preis; den Sohn traf das tragifche Loos des Aftyanar, das dem 
Bater von allen Looſen das fehredlichfte ſchien. 


Sobald die Kriegsgeſchicle über Rapoleon entſchieden Hatten, 2, 
fo blieb für Frankreich nad) der ganzen Lage aller gefchichtlichen 
Verhaͤltniſſe die Herftellung der Bourbonen als die einzige Mög- 
lichkeit feiner nächften Zukunft zurüd. Die franzoͤſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber! zwar, gläubig an die Unfehlbarfeit ihrer Nation, lie: 
ben es, dieſe Herftellung als ein Spiel ver Zufälle, als eine 
unverfehene Folge einzelnen Verraths, als das behende Tagewerf 
weniger Ränfefchmieve varzuftellen. Wenn gegen Ende ber Frie⸗ 
densyerhandlungen in Chatillon der legte verwandtſchaftliche 


1) Die Gefchichte der Reftauration ift in Ftankreich für Lefer aller Klaſſen 
bearbeitet von Lacretelle 1829 ff. Capefigue 1831 ff. Lamartine 1851. Ernſte⸗ 
sen Gefchichtsfreunden ift Lubis, hist. de la rest. 1837 ff. und vor Allen Vau- 
labelle, hist. des deux restaurations. 1847 ff. zu empfehlen. 
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Schritt Oeſterreichs, die Sendung des Fürften Eſterhazy, der 
"ams.Märzısıa. dringende Rath zur Nachgiebigkeit, den Caulaincourt brieflich! 
an den Kaifer vermittelte, diefem nicht zu fpät zugefommen 
wäre; wenn Joſeph Bonaparte, den ungmeideutigen Befehlen 
des Kaiſers zum Trotze, bei der Uebergabe von Paris feine Stelle 
und Marie Lonife ihr Recht auf den Thron den Verbündeten ge 
genüber behauptet hätten, und wenn Marmont mit feinen Truppen 
nicht abgefallen wäre, jo würde, nach dieſer Art von Geſchichts⸗ 
bettachtung, Napoleon, oder feinem Sohne unter einer Regent ⸗ 
haft, die franzöfifche Krone erhalten worben fein. Und fo fchiebt 
man wohl, auf der anderen Seite, die Erhebung der Bourbonen 
auf die Thätigkeit einiger parthei= und felöftfüchtigen Schwärmer 
und Berräther, die jene Vergeſſenen „ausgegraben“ hättenz ja 
wohl felbft auf die weißen Feldbinden der fremden Truppen bei 
ihrem Einzuge in Paris und die weißen Tücher der empfangenven 
Bariferinnen, was gegenfeitig, in doppeltem Irrthume, für bour« 
bonifche Kundgebung gehalten worden fei. Ueber diefen Heinen 
Möglichkeiten aber werden die großen Verhältniffe ganz überfehen, ' 
deren maͤchtigen Strom alfe jene gedachten, und zahllofe andere 
denkbare, Abbeugungen nicht aufgehalten haͤtten. Die Gewalt der 
Meinung in dem aufgeſtandenen Europa, die wachſende Stärke 
feiner verbundenen Waffen, die Erſchlaffung und Erſchöpfung des 
nationalen Willens und Vermögens in Frankreich, die Hab- und 
Haltgier des Einen Feindes der Allgemeinheit, unerfättlich in der 
BVertheidigung wie im Angriffe, und fein Trotz gegen jede Lehre 
des üblen Glüdes'und des guten Rathes hätten nothwendig, auch 
auf taufend anderen Wegen, zu dem gleichen Ziele, dem Sturze 
des Napoleoniſchen Haufes, geführt. Und in eben fo natürlicher 
Weife hätte, auf der anderen Seite, die zähe, abwartende Geduld 
der Bourbonen, das Vertrauen und die Macht, die in ihrem 
Rechte und in ihrer Gefchichte gelegen waren, die wachfame Rüh: 
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rigkeit ihrer Diener, die, wie fie in vielen untechten Zeitpunkten 
nicht gefehlt hatte, auch jetzt im rechten nicht fehlte, immer, in 
jeder auch ganz anders geftalteten Kataftrophe des Napoleonifchen 
Glüdes, zur Herftellung der Bourbonen geleitet. Was unter und 
durch Napoleon felbft gefchehen war, mußte zu diefer Wendung 
nicht am wenigften mitwirken. In Frankreich hatte ſich unter fei- 
ner Herrfchaft weber eine politifche Idee, noch eine öffentliche 
Meinung bilden Können; ſobald er wanfte, mußte das Volk dem 
erften, wenn auch ſchwachen Anftoße folgen, der ihm gegeben 
warb; fobald er fiel, mußte in feine Stelle ver erfte Eindringling 
rüden, der einen ernften Anfpruch erhob. Jener Anftoß und dieſer 
Anfprud) wurden mur von den Altköniglihen gegeben und von 
den alten Königen erhoben. 

Es iſt nicht unfere Abſicht, in unferer Erzählung weder auf 
die großen Dinge überhaupt zurüdzugreifen, die fi im Anfang 
des 19. Jahrhunderts unter Eonfulat und Kaiferthum ereigneten, 
noch auch im Befonberen auf die bourbonifchen Anftrengungen, 
von damals und früher, gegen die beftehenden Ordnungen in 
Frankreich; dieſe Begebenheiten find zu enge mit den Bewegun- 
gen feit 1789 verfnüpft, als daß fe nicht immer in Verbindung 
mit der Gefehichte des 18. Jahrhunderts erzählt werden müßten. 
Nur eine Furze Erinnerung an jene Bemühungen der Bourbonen 
in der Zeit, die zwifchen ihrer Auswanderung und ihrer Ruͤckkehr 
lag, wird nöthig fein (und ſchon die kürzefte wird genügen), um 
zu zeigen, daß die Herftellung der Bourbonen 1814 nicht durch 
eine zufällige Mafchinerie veranlaßt war. 


Die Gefchichte des auf- und abſteigenden Gluͤcks Napoleons nen 
und der Bourbonen flellt in dieſer Beziehung zwei vollfommene tmnstande, 
Gegenftüde und Beifpiele dar zu einer großen und allgemeinen 


geſchichtlichen Erfahrung. So lange Napoleon ſich in Beſcheidung 
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von Schiefal und Verhältniffen, bei aller Selbftihätigkeit, tragen 
ließ, fo lange er „dem Glüd feinen Zwang anthun,“ den „Willen 
des Volls erforfhen“ und ihm folgen wollte,? war er glücklich 
und groß; ſobald er (flatt, wie die alte fromme Zeit fagte, Gott 
zu leiden) den Gott fpielen wollte, verbarb er ſich und alle 
feine Erfolge. Die Bowrbonen in umgefehrter Zeitfolge ebenfo. 
So Tange fie in Kriegen, Verſchwoͤrungen und Ränfen mit bewuß- 
ter Abficht auf ein ſelbſtgeſetztes Ziel fteuerten, gingen fie aller ihrer 
Zwecke verluftig; fobald fie fich zu entfagender Ergebung fügten, 
ohne darum der Achtſamkeit auf das Gefchehende in Unthätigfeit 
au entfagen, fielen ihnen dieſelben Zwecke von felber zu.- 

Die Anftrengungen der ausgewanderten Bourbonen in jenem 
erften Zeittaume, die Revolution niederzuwerfen, waren anfangs 
mächtig genug, für geraume Zeit Frankreich im Innern, und 
außen halb Europa in Athem zu halten, obgleich ihr erfter 
Eifer überall Unentſchloſſenheit und Unluſt zu überwinden hatte. 
England mifchte ſich damals nicht ein, Katharina II. hatte mit 
Türken und Polen zu tum, in Defterreich und Preußen waren 
Kaifer und König fahrläffig, Sardinien und Spanien warteten 
auf die Entfchlüffe der größeren Mächte. Ludwig X VI. hatte die 
Verfaffung beſchworen, dieß gab den Höfen Grund ober Vor: 
wand, ſich gewaltfamer Einfchreitung zu enthalten. Die Grafen 
von Provence und Artois glaubten diefen Grund felbft auf die 
Gefahr, ihren Bruder und König zu opfern, wegräumen zu müfs 
fen. Sie gaben in unermübeter Zubringlichfeit die Anregung zu 
allen jenen ververblichen Schritten, die die Revolution in Frank: 
teich erft in die Verwilberung trieben, die zwifchen König und 
Volk alle Bande zerrifien, die anfangs den Patrioten den Vor: 


2) Worte, die er zu Iofeph vor feiner Abfahrt nad) Aegypten fagte. Mem. 
de Joseph Bonaparte, von du Casse. 1, 70. 
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wand zum Kriege, dann den Schredensmännern zur Vernichtung 

des Koͤnigthums gaben. In einer Reihe bekannter Schriftftüde, 

die jene Schritte für uns kurz bezeichnen mögen, in jenem auftei« 

genden Schreiben des Kaifers Leopold II. an die Fürſten!, in dena. main. 
drohenden Stellen ver Piliniger Erklärung, in jenem unfinnigen'ar.atng.170t. 
Manifefte des Herzogs von Braunſchweig!, waren überall bour-25.9uti1r02. 
bonifche Eingebungen im Spiele, von demſelben Geifte wie ver 
berüchtigte Brief der Prinzen an ihren König', der Die Schuld des '10.ont.ire. 
Eidbruches auf ihn warf und die „Verfhwörung“ der Mächte 

offen verfündigte. Diefer erfte folgenreiche Einfluß der Emigra- 

tion erreichte feine Spige und zerbrach fie zu gleicher Zeit in dem 

Gelozuge von 1792, Als der vorgefpiegelte Spapierritt in Nieder» 

lagen, die verfprochene Herftelung Ludwigs X VI. in feine Hins 

richtung umfhlug, wandten ſich die Höfe von den gefährlichen 
Rathgebern und Bundesgenoffen ab, trennten den Kampf gegen 

die franzöfifchen Gefahren und Uebergriffe von der bourbonifchen 

Sache, und brauchten Hinfort die ausgewanderten Franzoſen nur 

als Schein und Mittel, die eigenen Interefien zu verbergen. Diefe 

Politik Hielten fie in firenger Gleihmäßigfeit feft bis 18145 Feine 
Anftrengung der Prinzen Eonnte fie davon zurüdbtingen. Sie 
erfannten den Grafen von Provence (nachher Ludwig XVILL.) 

weder nad) Ludwigs XVI. Tode als Regenten, noch nad dem 

Tode Ludwigs XVII. als König an; fie unterfagten ihm mit 

Härte jede dauernde Berührung mit den bewaffneten Ausgewan⸗ 
verten ; "Land um Land Fündigte ihm Schutz und Aufenthalt auf. 

Bon Koblenz (1792) nad) Hamm zurüdgeworfen, ließ er ſich 

1793 dur) die in Toulon aufgepflanzte weiße Sahne anloden 

und täufchen; dann erreichten und vertrieben ihn nad) einander 

die franzöfifchen Einflüffe und Machtgebote aus Verona!, aus 'Apcit. 1700. 
Blankenbutg!, aus Mietau", aus Warſchaul! und noch einmal Dt,1707- 


"Jan. 1801. 
aus Mietau nach dem Tilfiter Frieden, bis er in England feine Ende 1804. 
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Tegte Zuflucht fand. So trug er feine Anfprüche, fein Unglüd, 
feinen irrenden Hofhalt durch ganz Europa, ohne alle Ermädung, 
ohne alle Frucht. Er hatte die bittre Koft der Widerwaͤrtigleit zu 
fhmeden, Demüthigungen aller Art zu erfahren, Drohungen, 
Spott, Nachſtellungen von Verfolgern und Schügern zu tragen; 
nichts von Allem beirrte ihn in feiner Königlichen Rolle. Keines 
auch der fpäteren Bündniffe der Mächte gegen Frankreich (von 
1799. 1805.) konnte gefchloffen werden, ohne daß er, immer ab» 
gewieſen, immer wieder ſich zubrängte. Seine Gefandten bereiften 
die Höfe, trog aller unfreundlichen Behandlung, immer von 
neuem. Bei jever öffentlichen Gelegenheit erfolgten in Tagesbes 
fehlen, Aufrufen, Berwahrungen die Anfprachen des Königs an 
Frankreich oder Europa. Die königlichen Agentfchaften arbeiteten 
im Innern Frankreichs unermüdlich fort. In ihnen wechfelten je 
nad) dem Stande der Dinge die Syfeme, wie an dem Hofe des 
„Königs der Auswanderung“ felber. Won den fremden Mächten 
abgeftoßen, faßte Ludwig zu ber einen Zeit die Herftellung durch 
franzöftfche Waffen ins Auge, durch einen militärifchen Dictator, 
Pichegru, Charette, Barras, Bonaparte. Zu einer anderen, feit 
(1795) der Erſchlaffung der demokratiſchen Maffenthätigkeit, ver⸗ 
fuchte er die Fönigliche Sache auf friedlichen, parlamentarifchem 
Wege in Aufnahme zu bringen. Bauguyon war der Minifter, 
der zu biefer flillen Wirkſamkeit durch die Meinung anhielt; als 
auch dieß ohne Folgen blieb, trat in Blankenburg ein Minifter- 
wechfel ein und St. Prieft trieb wieder zu der äußeren Politik, 
zur Bearbeitung Rußlands zurüd. Reben Kriegen, Verſchwoͤrun ⸗ 
gen, Beſtechungen, Wühlereien, griff man zuletzt, ſeit Bona⸗ 
parte's Alleinherrſchaft, auch zu den Mordverſuchen. Sie gingen 
von der Umgebung des Grafen Artois aus, den Cadoudal und 
Polignacs, einem Kreiſe, der in jener leichtſinnigen Verwegen⸗ 
heit, die der Beſchraͤnktheit und der Unkenntniß aller Verhältnifſe 
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und ihrer Gefahren eigen ift, von Anfang an auf die Wege ver 
Gewalt, und num zu ven Mitteln der Ruchlofigfeit trieb, denen ver 
Graf von Provence innner fremd war. Er hielt ſich auf der Linie 
feiner ſchriftlichen und diplomatiſchen Thätigfeit, wo er jene un⸗ 
ſchaͤdlichen, Hug bemeffenen Schritte that, die von keinerlei thats 
fächlichen Erfolgen, ſelbſt auch von feinen moralifchen Vortheilen, 
aber auch von keinem Fehltritt begleitet waren, ver praktifchen 
‚oder moralifchen Nachtheil gebracht hätte; während bie Entwürfe 
des Artois ſchen Anhangs das flärkfte beitrugen, die bourbo- 
nifhe Sache in ganz Europa in die größte Misachtung zu 
bringen. 


Mit allem Aufgebot biefer vielverzweigten Thätigkeit warb „Rutums 
nichts erreicht, als daß die bourboniſche Sache im Gedaͤchtniß der Pongau 
Welt lebendig erhalten wurde. Und dazu wirkte übrigens jene 
Misahtung vieleicht mehr mit, als der gute Klang diefer Sache. 

Es Hatte jener Außerften Schritte der Meuchelei und Meuterei 
nicht erft beburft, um den Außerften Verruf ihrer Träger und An= 
hänger zu berirfen. Die Bourbonen, aus der Heimat entweis 
chend, hatten gleich Anfangs die ganze Ververbnig des alten 
Töniglichen Ftankreichs, die zu dem großen Reinigungsprogeffe der 
Revolution führte, in das neue „äußere Frankreich“ übergepflanzt. 
Das Aergerniß, das die Ausgemanderten gleich damals gaben, 
als fie noch in die große „Pfaffenftraße” Deutſchlands, das Rheins 
thal, zufammengedrängt waren, ihre Zuchtlofigfeit in Haus und 
Geld, ihr Dünfel im Wohlfein und im Vettel, ihre tiefe Sittenlos 
figfeit, die dort lange und traurige Spuren zurüdließ, das Alles 
iſt noch heute in Deutfchland in allgemeiner Ruchbarfeit. Damals 
war es fo ausgebreitet, daß man ſich bald aller Orten, in ben 
höchften und niebrigften Kreiſen, dieſer Gäfte mit Efel erwehrte; 
daß der wirthfchaftliche Hof von Turin die Umgebung des Grafen 
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Artois verabfheute, wie Paul I. den Adel in Eonde’s Gefolge; 
daß die Heinen deutfchen Regierungen Die erft Vergötterten, als fie 
verarmten, wie Gefindel ausftießen; daß man fie in England zu 
allen Zeiten als „franzöftfche Hunde“ benannte und behandelte. 
Und fo ſchnell fie ſich moraliſch in Verachtung brachten, fo auch 
politifch und militaͤriſch. Bald ward man ber häßlichen Zwietracht 
gewahr, die die Partheigänger des Bourbonenhaufes zerriß, das 
ſich fo heftig über die Uneinigfeit der fremden Mächte, in der 
Brage feiner Herftellung, beklagte! Unter ven verſchiedenen 
Gruppen der Emigranten fahen die früher ausgefchievenen auf 
die fpäteren mit Hochmüthiger Verachtung herab; in ihren bewaff⸗ 
neten Haufen zertheilte Mistrauen, Rangftreit und Zuchtlofigkeit 
die Menfhen und die Maasregeln; unter ihren Diplomaten war 
Eiferfucht und Belämpfung, als ob fie mitten im Vortheil ber 
ehrgeiswürbigften Stellen wären. Von ihren Agentfchaften wirk⸗ 
ten die des Grafen Artois, des Prinzen Eonde und des Grafen 
von Provence jede für fi und oft gegen einander. Denn dieſe 
Zerwürfnifie gingen theilweife von den höchften Höhen aus, wo 
. das gegenfeitige Mistrauen die fürftlichen Brüder ſchon vor der 
Revolution gefpaltet hatte und jegt fortwährend fpaltete. Die 
perfönlichen Blößen endlich, die fi die Häupter gaben, ziehen 
über dieß grelle Gemälde der Schmach noch einen befonderen Fir: 
niß. In einer Sache, für die fich fremde Fürften wie für eine 
eigene waffneten, durfte man erwarten, daß die Nächftbetheiligten 
ein großes Beifpiel heroiſchen Muthes geben und fich im Nothfall 
unter den Trümmern des alten Thrones begraben würden. An 
den gebrechlichen Provence, der feinen ſchwerfälligen Körper ſchon 
in der Jugend nicht zu Pferd bringen konnte, hätte dieß Beifpiel 
Niemand gefordert, obgleich er ſich jahrelang den Schein der 
eiftigften Begierde zu geben wußte, zu den Emigrantencorps ober 
den aufftändigen Vendeern zu gelangen; dem Grafen Artois 
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dagegen, deſſen ritterliches Weſen von allen Franzoſen gefeiert 
wurbe und jegt noch wird, der feit 1789 von nichts als zu 
Pferde fteigen fprach, mutheten Höfe und Völker förmlich die 
Nachahmung jenes Heinrich IV. zu, mit deſſen Lage dieſe Prinzen 
die ihre fo oft verglichen. Die Kaiferin Katharina hatte ihm zu 
dieſem Zwecke mit einem foftbaren Degen ein fombolifches Ger 
ſchenk gemacht; aber er verkaufte ihn bald darauf einem Londoner 
Juden. England fchaffte ihm bei dem zweiten Aufftande der 
Bendee (1795) zu demfelben Zwede Mittel und Wege; aber er 
kehrte in fein Aſyl zurüd ohne nur den frangöfifchen Boden betre⸗ 
ten zu haben, von Charette in das Ungeficht feines Föniglichen 
Bruders ein Beigling gefcholten, empfangen von der Verachtung 
der Engländer, gefolgt von dem Fluche der eigenen Anhänger, die 
fid) dem nuplofen Opfertove Preis gegeben fahen. Je tiefer aber 
dieß Verhalten die bourbonifchen. Häupter herabwürdigte, deſto 
größer mußte Doch der Zauber fein, der in der alten Drbnung, der 
fie angehörten, gelegen war, wenn für diefe gleichwohl von Ein- 
zelnen und Maffen fortwährend die größten Opfer gebracht wur« 
den. Bür fie erhob ſich die Bevölkerung jener Weſtprovinzen in 
den beiden aufopferungsvollen Bürgerkriegen von 1793/4 und 
1795, die die altfönigliche Sache in einem befferen Andenken 
erhielten. Die Franzoſen würden ſich felbft ein wenig ehrendes 
Zeugniß geben, wenn fie bewähren könnten, was fie im Partheis 
eifer oft behaupten, daß 1814 die bourbonifche Sache und Familie 
bis auf die Ramen vergeffen geivefen wären, daß die furdtbaren 
Greuel des Bürgerkriegs, die Ströme franzöffchen Blut, die 
aufopfernde Tapferkeit einer fanatifchen aber treuen Bevölkerung 
fo ſchnell und fo ganz aus dem Gedaͤchtniß ver Familien und des 
Baterlandes verſchwunden wären. Wie fehr bei näherem Zufehen 
der Schein und Glanz von dem Charakter und den Beweggrün⸗ 
den der Bendeer und Chonansfämpfe zerfließt, fo waren fie doc 
L 2 
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in ihren Anfängen ohne gefünftelte Anftiftung hervorgegangen 
aus der unmwillfärlihen Anhänglichkeit eines ganzen Landes an 
die alte Religion und die alte Orbnung des Staates; ein Volk 
war in Waffen gegen ein Bolt, nicht blos eine Handvoll bevor 
techteter Misvergnügter,, der Schaum, ben das fprubelnde Gefäß 
der Revolution über- ven Rand geworfen hatte. Als nachher Na⸗ 
poleons Thaten mit allem Anderen auch den Namen ver Bourbos 
nen verbunfelten, erhob fich gegen ihn in der Blüte feiner Macht, 
außerhalb, in Spanien, eine wirffamere Chouanerie, die ihren 
Kraftgebrauch den Bendeerfämpfen abfah, und auch diefer Kampf, 
der ganz Europa das Beifpiel feiner Befreiung gab, war für 
Bourbonen, für abweſende, gefangene, verachtete Bourbonenfür- 


ſten geführt. 


Pen Napoleon felbft Hat Die Sarhe des alten Königthums zu Feis 
den Bonzbonen. ner Zeit für fo ſchwach und ausgeftorben angefehen, wie die fran« 
zoͤſiſche Gefchichtfchreibung fie faft ohne Ausnahme darſtellt. Er 

fürchtete die Bourbonen in Frankreich, noch als fie längft aufge 

hört hatten thätig au ſein; er- fürchtete fie in Neapel und Spa- 

nien, wo fie beinahe aufgehört Hatten Bourbonen zu fein. Rech⸗ 

net man unter den felbftverberbenden Unternehmungen Napoleons 

diejenigen ab, die in feinem Hafle gegen England wurzelten, fo 

find fogar feine frevelhafteften Handlungen, die die Vergeltung 

gegen ihn aufriefen, aus der Scheu vor den Bourbonen entfpruns 

gen: fowohl die Hinrichtung Enghien’s, die er in verftodtem 

Troge noch in feinem Teftamente zu rechtfertigen fuchte, wie fein 
Staatsftreich gegen die fpanifchen Bourbonen, den er mit ſchaͤrfe⸗ 

rem Urtheile als felbft feine gefchichtlichen Richter felber verdammt 

hat. Wie die Umtriebe ver Bourbonen in den 90er Jahren mäch- 

tig und verbrecherifch genug waren, die Revolution zu vergiften 

und zu verwilbern, fo waren fie unter Napoleons Herrfchaft noch 
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eben fo mächtig und verbrecherifch, auch ihn in die Bahn ver 
Grauſamleit und Rucplofigkeit zu floßen. Nichts ift erlärbarer 
als dieß. Bonaparte’s erfte bedeutendere Eintritte in die Kriegs⸗ 
und Regierungsgeſchichte der Revolution, die Belagerung von 


Toulon! und die Dämpfung des Aufruhrs vom 13. Bendes "Ende 1703. 
miaire!, zeigen ihn royaliſtiſchen Beftrebungen gegenüber geftelt. 's.D«. 1705. 


Auf dem Wege zur militärifchen Dictatur begriffen, fließ er dann 
mehrfach auf Verfuche bourbonifchen Anftiftens, die ihm dieſen 
Weg abzufchneiven fuchten. Erſt erfaufte der Prätenbent den Ge⸗ 
neral Pichegru, den er verachtete, mit ungemeffenen Anerbietuns 
gen und Schmeirheleien, die Rolle eines Mont für die Bourbo— 
nen zu fpielen; nicht lange nachher! verſprach der Herzog von 
Maifonfort dem Hofe von Mietau in Barras einen anderen 
Monk, der nicht einmal eine Belohnung begehre. Pichegru zu 
fürgen'!, hatte Bonaparte den General Augereau aus Italien ge: 
ſchickt; Barras zu befeitigen, erſchien er ſelbſt, ohne übrigens 
von defien bourbonifchen Unterhandlungen damals zu wiſſen, aus 
Aegypten. Der 18. Brumaire hatte ihn kaum and Ruder geſtellt, 
fo empfahlen die Engländer ihm felbft das Monk'ſche Verdienſt, 
die Herftellung des Königthums. Die Zufammenftelung unwider⸗ 
ſprechlicher Thatfachen beweiſt, daß damals Bonaparte eine Weile 
ſchwankend auf dem merkwürdigen Wendepunfte fand, wo er noch 
„feine Aufgabe auf verfchiedene Weife zu machen“ bereit war, wo 
er ein letztesmal auf die Vorfchriften des Glücks und des Volls⸗ 
willens lauſchte, von dem er vor feiner ägyptifchen Ausfahrt „auf 
Gerviffen” verficherte, daß er ihm nicht Mar fei, und der auch jept 
nicht laut und entfchieden zu ihm ſprach. Im Jahr 1799 war das 
Glück den Waffen der Mächte gegen Frankteich fo günftig geweſen 
vie nie zuvor; der Hof von Mietau rechnete auf die nahe Voll⸗ 
endung ber Reftauration; in zwölf weftlichen Departements und 
in der Obergaronne war der Royalismus Fed in den Waffen und 
2° 


Anfange 179. 


"18. Fruct ober 
4. Spt. 1797, 
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"14. Juni 1800. 


"24. Dez. 1800. 


"26, Bebr.1803. 


in der Hauptftabt grub er feine Minen; nad) dem 18. Brumaire 
ward Paris plöglich von einer Literatur royaliſtiſcher Denkwür⸗ 
digfeiten, Flugſchriften und Fictionen überflutet, die zum Theil 
außerorbentliche Erfolge hatten. Ehe ſich Bonaparte in der 
Schlacht von Marengo! den feſten Grund feiner fpäteren Stel- 
lung erobert hatte, war nichts natürlicher, ald daß er zweifelte, 
ob nicht auch feinem Ehrgetze, wie dem der Dumouriez und Piche- 
geu, das Schidfal Schranken ziehen werde. Vor und nad} diefer 
Zeit trug man eifrig die Sage um, daß er die Bourbonen herftel- 
Ten werde; feiner Gattin Jofephine waren royaliſtiſche Neigungen 
nicht fremd; von feinem Bruder Lucian ward eine „Parallele von 
Mont, Cromwell und Bonaparte” verfaßt und amtlich in alle 
Departements geſchickt, die die Stimmung erfunden follte. Bei 
wohlgemwähltem Anlaffe, nad; dem Morbverfuch des 3. Nivofe', 
ging dann der Prätendent felber, der den General Bonaparte 
ſchon feit 1796 für diefe Zwede ins Auge gefaßt hatte, den Eon« 
ſul brieflich um die Herftellung an, und ließ den Antrag gleichzei— 
tig durch die Herzogin von Guiche bei Jofephinen unterftügen, 
nachher durch den Grafen Montlofter erneuern, Fouché begrüns 
dete fich bei Bonaparte Einfluß und Aufehen durch die Bewa— 
Kung diefer Schritte und feine Erflärung dagegen. Einmal ent 
ſchloſſen, nicht für die Bonrbonen zu arbeiten, mußte dann Bo— 
naparte bald ihr unverföhnlicher Gegner werden; dieß wird 
pſychologiſch nicht auffallend gefunden werden. Ein geheimer 
Schritt von feiner Seite, fi) mit den Bonrbonen abzufinden, 
öffentlich von dieſen abgewieſen, machte feine Feindſchaft gegen 
fie fo tödtlich, wie Cromwells Haß gegen die Stuarts gewefen 
war. Er ließ! durch preußifche Vermittlung dem Prätendenten 
nad Warfhau den Antrag auf Entfagung feiner Rechte machen, 
Die franzöftfhen Gefhichtfhreiber glauben zum Theil an Rapo- 
leons Ableugnung dieſes Schrittes und ſchieben ihn auf bie 
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Wohldienerei preußifcher Beamten; es ift aber, felbft abgefehen 
von den. Zeugniffen der Betheiligten®, undenkbar, daß ein Unbes 
auftcagter im Namen des ſchon Allgewaltigen die Verantwortlich 
feit einer ſolchen eigenmächtigen Eröffnung hätte über fich nehmen 
mögen. Ludwig machte im Anfang Geheimniß aus dem Antrage, 
erwähnte ihn arglos in ungefünftelten Privatbriefen der nächften 
Tage, ergriff aber dann diefe Gelegenheit, die Welt öffentlich da- 
von zu unterrichten, welchen Glauben an das unveräußerliche 
Recht der Bourbonen felbft diefer Mächtige in diefem Schritte 
verrieth. Bonaparte's Stolz; mußte Dadurch außerordentlich ger 
teigt werden. Seiner Rache fehlte ein Vorwand; ihn gab die 
Berfhwörung von 1803, in welche die böfen Genien des Grafen 
Artois verwidelt waren. Der Gerichtsmord! des. Herzogs von 'oyzı.Mäısoı. 
Enghien war der blutige Gegenfchlag. Man nannte dieß mit Recht 
ein Stud Schredensregierung und traute feitvem dem Conſul nicht 
wenige erdichtete Seitenftüde zu diefer wirklichen Unthat zu: zus 
nächft gegen den Prätendenten Aufhebungen und Vergiftungsver- 
fuhe. Der im Geleite jener blutigen Thatſachen aufgerichtete 
Kaiſerthron machte den Meutereien und Verſchwoͤrungen der Kö: 
niglichen ein plögliches Ende. Die Eheſcheidung Napoleons, fein 
Eintritt in die Reihe der rechtmäßigen Fürftenhäufer, und die 
Geburt eined Thronerben fchienen die Hoffnungen der Bourbo— 
nen für immer abzuſchneiden. Dan mag zweifeln, ob Napoleon 
zu diefen und anderen äußerften Schritten je verfucht gewefen 
wäre, wenn es feine Bourbonen mehr auf der Welt gegeben 
hätte. Der Umfturg der Throne in Neapel und Spanien wenig⸗ 
ſtens bezeugte nicht allein eine planmäßige Verfolgung diefer Bürs 
flenfamilie, fondern auch die Abficht, fie mit ihrem eigenen Sy: 


3) Fragment des mömoires insdits du Comte de Haugwitz. I&na 
1837. p. 61. 


‚ 


Bortfegung. 
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ſteme zu befeitigen. Napoleon felbft befannte fi) dazu, daß er 
mit jenen Maasregeln das Syſtem Ludwig's XIV. nachgeahmt 
babe, Spanien, Italien und Niederland an das Schidfal Frank⸗ 
reichs und feiner Herrfcherfamilie zu knuͤpfen. 


Fand Napoleon die Mittel der Graufamfeit und die außer- 
ordentlihften Maasregeln nicht überflüffig gegen die Nachſtellun⸗ 
gen der Bourbonen und gegen die fille Macht ihrer Vergangen- 
beit, fo ließ er auf der anderen Seite Fein Mittel der Milde und 
Klugheit unverfuht, um ihren Anhang von ihnen zu trennen. 
Er nahm die Gährungen der Weftprovinzen nicht leicht, ſelbſt ale 
fie ſchon im Ausfterben waren ; er fuchte ihre Bevölferung durch 
Wohlthaten zu gewinnen, durd) die Millionen die er aufwandte, 
um die Verwüftungen des Landes gutzumachen und bie zerftörten 
Kirchen wieder aufzubauen, durch noch weitere Entwürfe, die dem 
Lande mit einem großen Straßenfyfteme aufhelfen follten. Die- 
ſelben Zwecke der Berföhnung und Anziehung hatte feine Politik 
der Partheiverfhmelzung. Er ließ die Lifte der Auswanderer 
fließen, und die Verbannten, der Armuth und des Elends müde, 
frömten nach Frankreich zurüd. Die Fähigen fanden maſſenweiſe 
in dem ungeheneren Staatöwefen Berforgung, Stellen und Wür- 
den. Je mehr ver Hof Napoleons den alten Königshof an Glanz 
und Prunf nachahmte und überbot, defto mehr verließen die Kö« 
niglichen, felbft der Altefte Adel, die Sache der verarmten Bour⸗ 
bonen. Im Jahre 1804 waren die Männer des entfchiedenften 
Royalismus ſchon in alle möglichen Verwaltungsftellen gedrun⸗ 
gen, 1805 find ſchon einige Glieder des alten Hofabels in das 
„Haus“ des Kaifers eingetreten, 1806—8 findet man fie in Ueber: 
zahl in den Häufern der Faiferlichen Verwandten, 1811 erfcheinen 
faft fämmtliche ablige Namen des alten Hofes an dem neuen. 
Auf diefe Erſcheinungen eines allgemeinen Abfalls hin gab ver 
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Graf von Lie (mie fih Ludwig in der Verbannung nannte) mit 
bitterer Faſſung feine legten Ausfichten auf. Grade fie legten den 
Grund zu feinen fpäteren Erfolgen. Die Unverträglichfeit dieſes 
Adels und feiner alten Vorurtheile mit Napoleons neuem Sys 
fteme hatten Euge Beurtheiler ſchon unter dem Gonfulate voraus⸗ 
gefagtz er nahm die Wohlthaten des neuen Hertſchers an und 
behielt feine alten Gefinnungen; nachdem ver Groll über den 
neuen Militäradel Napoleons dazu Fam, der den alten Familien 
im Range vortrat, Löfte das Unglüd des Kaifers die unnatürliche 
Berbindung ſchneller auf, als fein Glüd fie gefihloffen Hatte. 
Aehnlich kam es mit.der Geiftlichfeit. Napoleon, um feine politi- 
ſchen Plane in Italien, um feine dynaſtiſchen Zwecke zu förbern, 
brauchte eine Berföhnung mit Rom; er geftand an Lafayette, daß 
auch hier wefentlich die Scheu vor den Bourbonen mitwirkte: „es 
fei ihm nad) innen und außen wichtig, daß der Pabſt und die 
Geiftlichkeit fi) gegen dieſe erklärten.“ Er ſchloß das Concordat 
ab; die Priefter, die zur Revolutionszeit wegen Verweigerung des 
Eides auf die bürgerliche Verfaffung der Geiſtlichkeit verbannt 
worben waren, fehrten zurück, mit al ihrem alten, römifchen und 
bourboniſchen Haſſe gegen alle kirchlichen und ftaatlichen Neues 
tungen; fie verhielten diefen Haß nur fo lange der eiferne Arm 
des Kaifers auf ihnen lag. Nicht anders war auch die große 
Maffe der Ausgewanderten mit der Beſcheidung zurücgefehrt, ſich 
der neuen Orbnung zu fügen; allein die Zeit der Rapoleonifchen 
Herrſchaft war nicht lang genug, um fie über der neuen Ergebung 
die alte Ergebenheit an die Bourbonen vergeffen zu machen. So 
fanden diefe 1814 durch die Rüdfehr und Unterwerfung ihres An- 
hangs einen neuen Boden in Frankreich für ſich vorbereitet, waͤh⸗ 
end ihnen Krieg, Aufruhr, Berfhwörungen und Nachſtellungen 
aller Art ven alten Boden nicht hatten erhalten köͤnnen. Ihr 
ſtaͤrlſtet Feind war ihr größter Beförderer geworben: es vollendete 


erhalten der 
Rüge zuden 


vourbonen 
vor 1814, 
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fi in Wahrheit, was im April 1814 ein amtlicher Aufruf neuer 
Gewalten ausſprach: daß Napoleon Alles was er fchaffen wollte 
zerſtoͤrte, und Alles was er zerftören wollte wieder fchuf. Noch in 
den legten Zeiten feiner Herrfchaft kann man beobachten, daß auch 
jegt wie früher überall die Bourbonen im Hintergrunde feiner 
Beforgniffe Tagen. Wie er einf bei der Kaffererklärung, als der 
Senat aud) feinerfeits die Erblichkeit feiner Würde verlangte, im 
prophetifchen Zorne vorausfagte, der Senat fiheine fich bei guter 
Gelegenheit mit den Bourbonen fegen zu wollen, ganz fo ſprach 
er auch, als ſich der gefeßgebende Körper nach den Unfällen von 
1813 regte, den Namen der Bourbonen voll heftigem Atgwohn 
aus; und fo auch feine Diener. Er wußte, daß ſich ſeit März 
1813 die fedften Häupter der Königlichen wiever gerührt hatten, 
daß fie fi auf einer Befigung des Herzogs von Duras in der 
Touraine über neue Wühlereien in den Provinzen beriethen. Bei 
den erften Spuren ihrer Thätigfeit 1814 griff der Kaifer fogleich 
zu den blutigen Maasregeln einer zu fpäten und nuglofen Grau⸗ 
famkeit gegen ſie zurüd; er ließ in Troyes den Chevalier Gouault 
erfchießen, der fich beim Kaiſer Alerander für die Bourbonen ver 
wandt hatte; er befahl nach. einer verfuchten Schilverhebung in 
Dijon, die dort betheiligten Semalle, Noailles und Polignac im 
Betretungsfalle zu erſchießen, und noch ganz kurz vor feinem Falle 
bedrohte er in Fontainebleau die Verbreiter der bourbonifch ge= 
wordenen Zeitungen mit der Tobeöftrafe. 


Die einfichtigen Beobachter außer dem Spiele, die Rapo- 
leons ſchwindeladem Gange mit Bedenken zufahen, Hatten ſchon 
mitten in feiner Herrlichkeit feinen Untergang vorausgefehen und 
ihre Gedanken auf eine Bourboniſche Herſtellung bereitet. Der 
ſchlaue aber engherzige Graf von Lille, der fähig genug und feit 
zwanzig Jahren gewöhnt war, jebe Heine Gelegenheit wahrzuneh⸗ 
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men, wußte die Lage im Großen nicht zu würdigen; er hatte kei⸗ 
nen Sinn weder für die verberbenden Kräfte in Napoleon felbft, 
noch für die nationalen Kräfte des Widerſtandes, die ſich mehr 
und mehr gegen ihn rüfteten; er lebte in England refignirt, wie 
man aus feinen Briefen an den Liebling d'Avaray (1810—11) 
fehen kann, und jedem politifhen Gedanken entfchlagen. Das 
Kriegsglüd Napoleons, der Abfall und die Auflöfung der roya⸗ 
liſtiſchen Parthei hatten feine Hoffnungen auf Frankreich abge⸗ 
Rumpft; die Niederlagen der Mächte und ihr herfömmliches Vers 
halten zu ihm felbft Hatten ihn mit der Zeit gegen ihre Hülfe weni⸗ 
ger gleichgültig, als mistrauiſch gemacht. In beiden Beziehungen 
waren feit 1805 leife Veränderungen.in ihm vorgegangen. Srüher 
hatte er immer die Ueberzeugung gehabt, die allen Fürften bei allen 
Boltsbewegungen geläufig iſt, daß er in Frankreich nur eine 
Handvoll Berführer gegen fih habe. Er nannte es für das Land 
eine unermeßliche Schmach, wenn er die verführte „träge Maffe“ 
nicht leicht zurüdzuführen hoffen dürfte; er glaubte, „bie öffent- 
liche Meinung bilden und Ieiten“ zu Fönnen*, fobald er nur durch 
feine perfönliche Erſcheinung die „verbreifachte moralifche Kraft“ 
geltend machen Fönne, die ſich in feinem Föniglichen Rechte bewaͤh⸗ 
ten werbe, Bon biefem Zeitpunfte fah er noch 1800 „das Ende 
der Revolution“ mehr als von allen Siegen abhängen. Daher 
hatte er 1793 feinen Play in Toulon geglaubt, wo er anerfannt 
war; daher wollte er 1795, daß ihm England nach der Vendée 
behůlflich ſeiz; daher drängte er fi 1796 an bie Armee Conde's 
an; daher hätte er 1800 eingewilligt, Belgien mit Rorbitalien an 
Defterreich zu überlafien, wenn ihm diefes den Weg nach Lyon 
geöffnet hätte; daher machte er noch 1805 neue Anfrengungen, 
fich perſoͤnlich an dem Kriege beteiligen zu dürfen. England, 


4) Borte aus einem Brief an Bichegeu vom 9. Juni 1796, 
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Defterreih, Rußland wiefen ihn gleichmäßig zu aller Zeit und 
aller Orten zurück. Man hatte Frankreichs Erhebung 1792 fürch⸗ 
ten und die damaligen Uebereilungen zu bereuen gelernt. England 
wollte daher 1795, daß in Frankreich Alles für den König, aber 
nichts durch den König gefhehen fole. Katharina II. verlangte 
ſchon damals, wie ale Mächte 1814 wieder, daß nicht fremde 
Waffen, fondern innere Bewegungen die Bourbonen zurüdführen 
müßten. Rußland und Defterreich erklärten 1798 offen, daß fle 
nicht die Miene haben wollten, Frankteich Geſetze vorzufchreiben, 
das fie Anderen auferlege: die Anerkennung Ludwig's XVIII. 
müffe nicht Die Unterlage des herzuftellenden Gebäubes fein, fon- 
dern deſſen Kuppel. Sie konnten ſich mit ihrer Politik auf die 
Meinung des ſterbenden Ludwig X VI. felber berufen, der feinem 
Bruder Vergebung ans Herz legte und ihm warnte: nicht durch 
Waffen werde er feinem Sohne das Erbe erhalten. Dafür hatte 
der racheverlangende Prätendent feinen Sinn; er wurde mehr und 
mehr von einem tiefen Mistrauen gegen die Mächte erfüllt. Ihnen 
allen Raub der Franzoſen außerhalb der Graͤnzen von 1789 zu 
gönnen, Foftete den rechtmäßigen König keine Ueberwindung, „ges 
gen deffen Orundfäge e8 war, von den Eroberungen der Republik 
Nutzen ziehen zu wollen®.“ Er fürdstete aber fchlimmere Abfich- 
ten; und von dem alten Gebiete Frankreichs nicht die Heinfte 
Hütte opfern zu wollen, erklärte er ſich in ehrenhafter Beftimmt- 
heit entfchloffen. Er glaubte 1795, als man in Wien die ausges 
taufchte Tochter Marie Antoniens wie in einer neuen Gefangen: 
ſchaft hielt und vor allen franzöͤſiſchen Berührungen forgfam ver- 
wahrte, ven Plan durchſchaut zu haben, fte mit dem Erzherzog Karl 
zu vermähfen und ihr Elſaß und Lothringen zum Brautſchatz zu 


5) Inſtruction an Graf St. Prieft nach Wien 1799, in Barante, lettres 
et instructions de Louis XVIII au Comte de St. Priest. Paris 1845. 
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geben; auch fpäter glaubte er den Verficherungen Thnguts nicht, 
daß man die alten Grängen Frankreichs nicht antaften werde. Mit 
hellſehendem Argwohn ferner meinte er in der englifchen Politik 
die tüdfifche Abficht zu erfennen, ihn, den König, perfönlich durch 
feine Sernhaltung im Anſehn der Franzoſen herabzumürbigen, aus 
jener eiferfüchtigen Furcht, die Monarchie werde fonft die Kräfte 
erben, die die Republik in den Franzoſen geweckt habe. Er fchien 
jegt von biefen neuen revolutionären Volfskräften etwas anders 
als früher zu denken, nachdem er beobachtete, wie weit die Ideen 
der Revolution auch außerhalb Frankreichs um ſich griffen; ja er 
fah nun® das lang nicht Begriffene ein, daß feine Verbindung mit 
den Fremden die Zuneigung Frankreichs zu feiner Sache weg» 
nehme, da es vor Allem deren Angriffe zurückweiſen müffe. Er 
machte fich daher, nachdem das legte Buͤndniß (von 1805), auf das 
er eine Hoffnung gefegt hatte, gefheitert war, über die weiteren 
Entwürfe zur Theilung der Bärenhaut Iuftig, die er noch vor wer 
niger Zeit eifrigſt mitbetrieben hatte. Aus diefer Stimmung der 
Refignation ſchien fpäter ſelbſt der Stachel der Bitterkeit noch ges 
wichen. An die Unglüdsfälle von 1812 und 13 wagte Ludwig 
feine Schritte ober Hoffnungen von Bedeutung zu knüpfen; die 
Verſchwoͤrung Mallet und ihr Ausgang mochte aufs neue ab» 
ſchreden. Selbſt als Wellington! die Bidaſſoa überſchritt, blieb 7. Oet. 1813. 
er unthätig, überzeugt, wie er an Semalle ſchrieb, daß die Mächte 
nichts für ihn thun würden. Erft als ihre Heere 1814 den fran- 
zoͤſiſchen Boden beraten, mit der Exflärung (bei der die deutfchen 
Batrioten vor Scham und Unmuth zitterten): daß der Krieg nicht 
Frankreich fondern Napoleon gelte, als fi fo die Thronfrage und 
die Herftellung der Bourbonen von felbft aufprängte, ward in dem 
Bamiltenrathe von Harwell befchloffen, die Bühne nicht unbefegt 


6) In einem oft gebrudten Briefe an Fauche Borel, vom 22, März 1806. 
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zu laffen. Der Herzog von Berti, unter der Leitung Brulart’s, 
ſollte in Ierfey die Gelegenheit abpaffen, an den ergebenen Weſt⸗ 
provinzen zu landen, Angouleme follte ſich dem engliſchen Heere 
im Süden, Artvis dem der Verbündeten im Often Frankreichs an⸗ 
fließen. Es waren Schritte ganz in der alten Weife Ludwig's, 
die Kraft des moralifhen Eindruds zu verfuchen; die Verbündes 
ten feßten ganz die alte, nicht abbrechenve, aber ablehnende Hal ⸗ 
tung entgegen. 


Zu diefer Haltung lag ein Hauptgrund in ven verſchiedenen 
Interefien und den ſchwankenden Entfchlüffen der Mächte felber 
über die in Frankreich herzuftellende Orpnung. Diefe Unentfchlofs 
fenheit war grade in dem Manne, der feiner ganzen Perfönlichleit 
nad) die Leitung der Dinge unter den Verbündeten vorzugsweiſe 
an fich nehmen mußte, in dem Kaifer Alerander, am flärkften. Er 
war gegen bie Bourbonen eingenommen und ſprach noch nad 
ihrer Herſtellung gegen Vitrolles, Eugen, Lafayette feine Abneis 
gung verfhiedenartig aus: er wollte fie aus den Erfahrungen in 
Kurland als bösartige Menfchen Eennen und ſcheute Die Unverbef- 
ferlichfeit der Unverbefierten. Scham und Verlegenheit dem Haufe 
gegenüber, dem er früher die Freiſtaͤtte Hatte weigern muͤſſen, 
mochten bei diefer Abwendung im Spiele fein; gewifler iſt dieß 
von feinen Verbindlichfeiten gegen Bernadotte. Er hatte in dieſem 
1812 in Abo Ausfihten auf den franzöͤſiſchen Thron gewecktt, al 
man deſſen Hülfe gegen Rapoleun jedes Preifes noch werth 
fand ; diefer Ehrgeiz Ienfte nachher Bernadotte's Staatsfunft und 
Kriegsführung. Er drängte fi 1813 zum Vermittler zwifchen 
Europa und Frankreich vor; er fuchte' glauben zu machen, daß 
fein Erſcheinen auf dem Feftlande gegen Napoleon das Zeichen zu 
Bewegungen in Frankreich fein werde, die dieſe Vermittlung nös 
thig machen würden; er fuchte 1814 fürchten zu machen, daß 
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Soult und Aehnliche eigene Plane in Bezug auf die Regierung 
Frankreichs verfolgten, während er das Jahr vorher Rey verfucht 
hatte, in bie feinigen einzutreten. Daher kam in den entfchei« 
denden Septembertagen bes Feldzugs von 1813 feine auffallende 
Schonung der Franzoſen, die er fih zu gewinnen hoffte”: ein 
verzeihlicher Plan in dem Landsmanne, der ſich früher mit Fleineren 
Artigfeiten den Weg zu dem fremden Throne von Schweden ges 
bahnt hatte. Eben dieß Verhalten aber in jenem Feldzuge hatte 
dem allzu Schlauen die Gunft der Verbündeten entzogen; franzd« 
fiſcherſeits erfchätterte General Reynier! Alerander’s Abfichten mit 
ihm , die bei den englifchen Staatsmaͤnnern für Verirrungen gal⸗ 
ten, bei den öfterreichifchen Beforgniffe erregten. Denn wenn zwi⸗ 
ſchen Napoleon und den Bourbonen ein Dritte& gefunden werden 
ſollte, fo verlangte Oeſterreichs Familienintereſſe, daß Napoleon's 
Sohn unter der Regentſchaft feiner Mutter den Thron, und Frank⸗ 
teich feine bisherige Ordnung mit der gebotenen Befreiung von 
Napoleons Joche behielt. Auch das Staatsinterefje Defter- 
reich wäre durdh.die Erhaltung diefer Ordnung am beften bedacht 
gewefen, vorausgefegt daß man Mittel ergriff, Napoleon perfön- 
lich für immer unfhänlich zu machen. Aber diefe Löfung den Ver⸗ 
bündeten aufzulegen, die zwar dieſe Rüdfichten Oeſterreichs fehr 
ſchonend behandelten, dazu waren die öfterreichifchen Staatöleute 
und Machthaber zu blöde: fie wagten jetzt aus ben perfönlichen 
Beziehungen zu Marie Louiſen fo wenig politifche Vortheile zu zie⸗ 
ben, tie früher aus den Beziehungen zu Marie Therefen jene 
anderen, die ihnen der Prätendent Ludwig zugetraut hatte. Wenn 
die Bourbonen hergeſtellt wurden, fo fehlen dem Fürſten Metter- 


7) Die Plane Bernabotte's verfolgt man am beften in ben Berichten bes 
engliſchen Gefanbten Thornton, ber ihn nicht mieliebig beurtfeilte, in Oastle- 
reagh memoirs and correspondence. 
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nich die zu theilende europätfche Beute größer und für alle Zeit 
geficherter auszufallen; nur wollte er ® jede Initiative gegen fle 
vermieden wiffen, eben um die Bebingungen höher flellen zu koͤn⸗ 
nen. Sobald Artois die Gränzen von 1789 anbot, fehlen ihm 
hinlaͤnglich „die Frage richtig geftellt,“ um das Familienintereſſe 
Deſterreichs fahren zu laſſen. Zwiſchen diefen langehin ſchwan⸗ 
kenden Intereſſen und Meinungen Rußlands und Oeſterreichs nun, 
waren Preußen und England von Anfang an entſchieden für die 
Bourbonen. Caftlereagh war gegen jedes Zwiſchenſyſtem, gegen 
Regentſchaft ſowohl wie gegen die Unterſchiebung eines anderen 
Militärhauptes. Denn für England war die Befeitigung von Na⸗ 
poleons Politik in Frankreich) das Hauptziel, und die Bourbonen 
zu eben biefem Zwecke die erwünfchteften Erfagmänner. Noch 
dachte man dort, wie Pitt 1800 gedacht hatte, die hergeftellten 
Könige würden fo viele Schäden zu heilen finden, daß fie für lange 
nach Außen nicht gefährlich werden Könnten. Dem vorausſicht⸗ 
lichen Einfluß des europälfchen Befreierd, Alerander, ferner 
beugte England am wirkfamften in Frankreich vor, wenn es bie 
neuen Fürften früh und freiwillig begünftigte: es ließ daher ſchon 
1813 bourbonifche Aufrufe durch englifche Kreuzer an die frangd- 
fifchen Küften werfen und fepte im Januar 1814 die Prinzen ans 
Land. Der Regent Englands ward fo für die Bourbonen, was 
Ludwig XIV. für die Stuarts geworden war, und verdiente ſich 
bei Ludwig XVII. jenen oft verargten Preis, daß er naͤchſt Gott 
feine Herftellung zumeift ihm zu danfen habe. 

Wenn aber trog biefer entſchiedenen Gunſt auch ſelbſt Eng- 
Iand mit den andern Mächten jene ablehnende Haltung gegen die 
Bourbonen aufs gemefienfte einhielt, fo lag der zweite Haupt 
grund dazu, wie es früher immer bei den Verbündeten gegen 


8) Nach Eaflereagh's Briefen, 
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Frankreich geivefen war, in dem Mistrauen auf die eigene Kraft, 

In ver Furcht vor einer Erhebung Ftankreichs wie 1792 wagte 

man fich nicht für Die Bourbonen, in der Zucht vor Rapos 

leons Kriegsſucht fih nicht für feine Erhaltung zu entſcheiden. 

Diefer Zwiefpalt über den Iepten Zweck des Kriegs lähmte die eine 

trächtige Kraft feiner Führung; unter dem wechfelnden Kriegs⸗ 

glücke aber durfte man nicht mit den Bourbonen unterhandeln, 

ungemiß ob man-nicht mit Napoleon werde unterhandeln mäf: 

fen. Im dem Lager der Verbündeten, und in jedem einzelnen na= 

tionalen Theile deſſelben, hielt eine einflußreiche Parthei, die für 

jeden leidlichen Frieden war, der entſchloſſenen Kriegsparthei die 

Wage. Caſtlereagh's perfönliches Erſcheinen im Hauptquartier! 'EmeIan.isi. 
gab für die Frievensparthei ven Ausſchlag, ald er, von feinem 
urtheilsſchwachen Bruder geleitet, zu den Metternich, Neſſeltode . 
und Kneſebel übertrat; die Unterhandlungen mit Napoleon in 

Chatillon wurben! eröffnet. Die Unfähe der ſchleſiſchen Armeel MnfaneBese, 
sogen ſelbſt den Katfer Alerander auf die Seite der Friedensmän- 

ner herüber. Die englifchen Minifter jener Zeit geftchen es ſelbſt, 

wenn Napoleon die Vorfchläge von Chatillon einfach angenom= 

men hätte, fo würde ſich ſelbſt England noch einmal mit dem 
Unverträglichen vertragen haben, und ber Congreß von Chatillon 

wäre dann das Grab der bourbonifchen Anfprüche geworden. In 

der Tangen Ungewißheit aber, wie diefer Eongreß ſich hinzog, 

biieb er für Napoleon ein argliffiges Werkzeug des Kriegs, für die 
Verbündeten ein militärifches Hemmniß, für die Bourbonen eine 
Beſtaͤtigung ihres alten Argwohns gegen diefe, für die Royaliften 

‚ein Meduſenhaupt,“ das alle Thätigfeit laͤhmte. 


Was in diefer allgemeinen Schwebe der Napoleonifchen, Bottntmmung 
Bourbonifhen und Europäifchen Intereffen den Ausfchlag gege⸗ 
ben hätte, wäre eine Erflärung des Vollswillens in Frankreich 
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geivefen. Unter den Berbünbeten fürchtete man eine Erhebung 
für Napoleon, fie hätte diefen erhalten; man wünfchte eine 
Erhebung für die Bourbonen, fie Hätte ihre Herftellung zu einer 
franzöftfchen Maasregel gemacht und hätte Alerander, Metternich 
und alle Zweifelnden augenblidiich für fie beſtimmt. Keine von 
beiden Kundgebungen erfolgte, Feine Eonnte vernünftigerweife 
erwartet werden. Das franzöfifche Volk war der enblofen Opfer 
für Napoleon müde geworben und gleichgültig felbft ‘gegen den 
Preis des Ruhmes. Die öffentliche Meinung für ihn war flumpf, 
und ſelbſt ein fliller Verbündeter feiner Feinde geworben, bie thä- 
tige Kraft im Bolfe war erfhöpft. Den fieberhaften Ausbrüchen . 
des Kraftgefühls in Napoleon felber, der bis zuletzt in den Ge- 
danken fchwelgte, München zu verbrennen, Genua zu vernichten, 
Holland lieber verfinken zu fehen als aufzugeben, dieſen Ausbrü- 
hen gegenüber war das Schweigen der Ermattung im Volk uud 
ſelbſt in den oberen Schichten des Heeres deſto greller und fpre« 
hender. Die fpät befohlenen Maffenaufftände und Volksbewaff ⸗ 
nungen Hatten nur einzelne und gerftreute Erfolge. In der Haupte 
ſtadt Hatte man alle Fünftfichen Mittel in ver Preſſe, im Theater, 
auf der Strafe vergebens verſucht, um die Begeifterung aufzufri⸗ 
hen. Seit dem Januar ſchon ſanken die Staatspapiere auf die 
Hälfte ihres Werthes herab, die Pfandhäufer mußten den Zubrang 
abdaͤmmen, die milden Gaben für die militärifche Krankenpflege 
teöpfelten nur noch. Man führte im Februar Züge von Gefanger 
nen durch Paris; der Erfolg ſchlug fehl, das Mitleid ſprach, 
wo man friegerifhe Ausbrüche erwartete?. Ende März fiel ſelbſt 
den geflüchteten Landbewohnern die Erftarrung und Lauheit ver 
Hauptftabt auf, die man Fünftlih in Ungewißheit ließ, obgleich 


9) Züge aus dem Tagebuch eines in Paris anweſenden Engländers, bei 
Lubts, im Anhang von Band II. 
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das ſchwere Vorgefühl der feindlichen Beſetzung auf ihr lag, die 
fie feit den Zeiten Karls VI., feit 400 Jahren, nicht erlebt hatte. 
Die blind Ergebenen des Kaifers hätten vor der Uebergabe gern 
einen Straßenfampf angeordnet, die Kundigen wußten daß er un- 
möglich war. So fland es mit dem Bolfswillen für die Sache 
Napoleons, für den das Fräftige untere Volk geftimmt war, der 
noch gewaffnet in feiner Mitte fland, unterftügt von der gan- 
zen Wucht feiner Regierungsmafchine und der Gewohnheit des 
blinden Gehorfams. Noch fehr viel weniger aber Konnte ſich die 
bonrbonifche Bevölkerung regen, die in den zaghaften mittleren 
und oberen Ständen zu fuchen war, die daher gering an Zahl, 
feit dem Kaiſerthum ohne Verbindung, ohne Führer, und hoff⸗ 
nungslos wie ihr Meifter war, die fo oft die harten Folgen ver» 
frühter Bewegungen zu tragen gehabt hatte. War Napoleon über 
tafcht, daß viele Bürgermeifter auf dem Lande wagten, ſich feiner 
Volksbewaffnung zu widerfegen, fo waren die bourbonifchen Prin⸗ 
zen noch betroffener, „die Willen ausgelöfcht und bie Lippen 
ſtumm“ für fie zu finden‘. Dieſelbe Beftemdung über biefelbe 
Erfahrung ſprachen die Verbündeten aufs vielfachfte aus. Wels 
lington ftand monatelang im Süden Frankreichs, ohne daß in die⸗ 
fem fo oft und lange für die Bourbonen thätigen Theile die Kö- 
niglichen ein Lebenszeichen gaben; er fand, daß die Bourbonen 
dort unbefannter feien, als irgend andere Prinzen in Europa. 
Selbſt in Borbeaur, wo die antibonapartifhe Gefinnung in den. 
verlegten Hanpelsinterefien feſte Gründe hatte, war die Bevoͤlke⸗ 
tung getheilt. Sogar der Nordweſten blieb fo regungslos, daß 
man den Herzog von Berri von Jerfey aus nicht zu landen wagte, 
um den Mann nicht aufs Spiel zu fegen, auf dem bie Fortpflan- 


10) Morin, rövelation de fait importans sur les restaurations de 
1814 et 1815. Paris 1830. 
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zung ber bourbonifchen Bamilie beruhte. So fanden auch im Often 
die Verbündeten das Volk, ſelbſt wo es gegen Napoleon war, 
nicht für die Bourbonen; ausgewanderte Franzofen in ruffifchen 
Dienften mußten fich geftehen, daß die bourbonifche Sache ausge: 
florben ſcheine. Es war gleichwohl von den Bourbonen felbft, wie 
von den Verbündeten, und if noch jet von Seiten der Gefchicht- 
ſchreiber gleich ircig, wenn auf dieſe Erfahrung, unleugbar wie fie 
iſt, zu viel Gewicht gelegt und zu voreilige Schlüffe über ven Stand 
der bourbonifchen Sache aus ihr gezogen wurden. Wie konnten bie 
Verbündeten von den Königlichen, ſelbſt wenn fie fehr viel ftärfer 
geweſen wären als fie waren, irgend erwarten, daß fie ſich erklärten, 
da fie felbft, die Verbündeten, mit den fiegreichen Heeren von ganz 
Europa ſich nicht für irgend etwas zu erflären wagten! Sie, die 
nur Napoleon zu fürchten hatten, während das wehrlofe Bolt, fo 
lange er nicht befiegt war, Napoleon, und zugleich, fo Tange fie 
fich nicht erflärt Hatten, auch die Verbündeten zu fürdyten hatte! 
Diefe einfache Wahrheit fprachen damals nicht nur königliche Aus⸗ 
fendlinge*! unter den Verbündeten aus, ſondern die Hellſehenden 
unter biefen, wie Elancarty, waren fo ehrlich, fie fich felbft zu ſa⸗ 
gen. Jede Maffenbewegung bedarf eines Anſtoßes; in dem Ge— 
dränge zwiſchen zwei feindlichen Heeren von fo furchtbaret Macht 
Tonnte das franzoͤſiſche Volt diefen Anſtoß nur von dem Sieger 
erhalten. Sobald er nachher gegeben war, ging die bourbonifche 
Bewegung wie ein Lauffener durch das Land. Hätten die Vers 
bünbeten die Laune gehabt, Bernadotte, Eugen, Orleans auf den 
Thron zu fegen, fo war, weil diefen Allen mit einer Vergangen« 
heit jede moralifche Theilnahme fehlte, eine ähnliche Erhebung der 
öffentlichen Stimmung aus der bisherigen Dede ganz undenkbar. 
In den Tagen der Entſcheidung hatte Rafayette?? ſolch eine Laune, 


11) Wie z. 8. Graf Semalle an Giulay in Gens. 
12) Lafayette mömoires, 5, 303. 
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in Paris Nationalgarden und Soldaten zu bearbeiten, um Napos 
leon eine Entfagung zu entreißen; man hörte feine verwegenen 
Grillen nicht, er blieb allein und thatlos. 


Nach diefen unerläßlicken Vorerörterungen wird ſich das oft Die ent Sutfänt- 
widerfprechende Verhalten der Mächte gegen die Bourbonen in den daner 
einzelnen Lagen und Berührungen während des Kriegseinfalls von 
1814 von felbft erflären; die Entwicklung rollt fi an dem Faden 
der Zeitrechnung von ſelbſt verftändlich ab; der willfürliche Eins 
fluß der Einzelnen aber, denen man herfömmlich den wefentlichften 
Theil an der Löfung gab, tritt fehr in den Hintergrund. Als die 
bourbonifchen Prinzen in Frankreich erfchienen, um das Loos ber 
Familie nicht dem Zufall oder dem zweifelhaften Gedaͤchtniß des 
feanzöftfchen Volkes zu überlaffen, waren die Feldherrn der Ver⸗ 
bündeten in Süd und Of genau angewiefen, fie zwar nicht ganz 
abzuftoßen (denn man wollte den Royallsmus gern ermuthigen, 
man wollte auch den Bourbonen nicht die Hände binden, waͤh⸗ 
rend Bernadotte's frei waren), aber fie nur gewähren zu laſſen an 
Punkten, wo fie nicht mit den Verbündeten vermengt würden, 
ihnen in der Nähe der Heere jede Kundgebung zu wehren und jede 
Unterftügung zu verfagen. Als daher der Herzog von Angouleme! "Ense San.ista. 
in St. Jean de Luz landete, bedeutete ihn Wellington fogleich, 
ſich jedes öffentlichen Titels und Schrittes zu enthalten; -ber 
Prinz war darüber fo verflimmt, daß er ſchon auf den Rüdzug 
dachte, al Borbeaur ihm im Geleite gines englifchen Corps die 
Thore zu öffnen. anbot. Wellington willfahrte nach einigem Zau⸗ 
dern; er Heß durch Lord Beresford! Befiy von der Stadt nehmen, 12.Nin. 
aber im Namen feines Königs. Er überfah es, daß ber 
Maire, Graf Lynch, die weiße Fahne aufpflanzte und den König 
Ludwig XVII. eiligſt nad) Borbeaur einladen ließ; ſobald aber 
der Graf in einem Aufrufe die Verbündeten als die natürlichen 
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Schüger der bourbonifchen Sache darftellte, drohte! Wellington 
diefen Aufeuf Öffentlich Lügen zu frafen‘?, wenn es nicht durch 
Angoulome felber geſchehe. Ganz dieſelbe Behandlung erfuhr 
Graf Artois, der auf weitem Umwege durch die Schweiz die franz 
zoͤſiſche Graͤnze bei Pontarlier! überfcritt, und ſich dann! bis 
Befoul und von da bis Rancy vorwagte. An beiden Orten wurbe 
ihm jede Kundgebung unterfagt; der Graf von Bruges, den er 
nad) Ehatilfon fchicte, erhielt fein Geleit. Unter ſolchen Ausfich 
ten, und bei der Gefahr, ver aufgeftandenen Benölferung von 
Lothringen in die Hände zu fallen, war auch Artois ſchon ent- 
ſchloſſen über die Oränge zurüchugehen, als er von hartnädigeren 
Förderern feiner Sache aufgefucht, mit befferen Hoffnungen ermu⸗ 
thigt und von ber Nothwendigkeit feines Bleibens, obwohl mit 
Mühe, überzeugt wurde. Inter diefen Männern fland der Graf 
Semalle voran. Er war bei Ludwig XVI. Page geweſen und 
mit dem bourbonifchen Hofe in England feit 1813 in Verbindung. 
Das Nebelwollen der Mächte vorausfegend, war er am früheften 
auf die Ausfunft gefallen, die ihr Wohlwollen felber wünfchte, 
eine felbftändige Bewegung der Königlichen hervorzutufen. Er 
hatte fich frühzeitig! mit Vicomte Birien nad dem Schloſſe 
Epoiffes, einem Eigenthume der Gräfin Guiault begeben, das nun 
ein Ausgangspunkt verfhiedener royaliſtiſcher Verſuche ward '*. 
Virieu gelangte von da in das Hauptquartier der Verbündeten, 
konnte aber bei Metternich nichts ausrichten. Man verfuchte in 
Dijon eine Bewegung; ber Prinz von Homburg hemmte fie, aber 
mit dem Bedeuten, daß man fie außerhalb ber Linie der Berbün« 
deten als einen ungeswungenen Ausdrud des Vollswillens gerne 
fehen werde. Sie verfuchten alfo, immer von Schloß Epoiffes 


13) Wellington despatches ete. N. 891. 
14) Gemallg’s Roten bei Lubis 2, 303 ff. 
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aus, zwei Schilderhebungen in Semur und Avalon, feheiterten aber 

an ber Furchtſamkeit des Anhangs. Unterdeſſen erreichte Semalle 

ſelbſt den Grafen Artois! in Vefoul, von wo nun Graf Descars '27. ehr. 
ins Hauptquartier gefchiekt wurde, ohne daß auch dieß einen Er— 

folg Hatte; Semalle aber ging über Chatillon nach Paris zurüd, 

wo man nad) feiner Ankunft! feine Spur in allen Schritten der. Mir. 
Königlichen entvedt. Ale die bisherigen Verſuche bei den Ver⸗ 
buͤndeten waren aber, bei dem noch zweifelhaften Kriegsglüd und 

bei den noch ernftgemeinten Verhandlungen in Chatillon, verfrüht 

und daher nothwendig erfolglos. Unterveffen aber hatten die Ver- 
bünveten auf einen argliftigen Verfuh Napoleons, Defterreich 

von ihnen abzutrennen, im Bertrage von Chaumont! ihren Bund 1.min. 
noch enger gezogen; bald darauf erfocht Blücher! neue Siegeyo.man. 
bei Laon; und nun riß Mlerander wieder Alles zu dem Entſchluß 
kräftiger Kriegsführung herüber. Nun ließ man aud) die Ber 
handlungen in Chatillon fallen, wohin jet Caftlereagh halb 
ſchlafend nichtsſagende Briefe an die englifchen Vertreter ſchrieb, 

die ſich grade bitter über ihren Mangel an Verhaltungsvorſchrif- 

ten beflagten‘*. Ganz anderes Glück (weit mehr als Vervienft) 

hatten baher zwei andere bourbonifche Unterhändfer, Die nach die- 

fen entſcheidungsvollen Tagen im Hauptquartier erſchienen, Vi⸗ 

trolles und Wildermeth. Baron Vitrolles, ein entfchloffener 
Royalift, früher unter Conde, ein Mann von provenzalifcher Auf- 
ſchneiderei, war von Talleyrand's Umgebung mit Gefchid auser- 

fehen worden zu dem waghalfigen Unternehmen, zwifchen Paris 

und dem Hauptquartier der Fürften eine Verbindung anzufnüpfen. 

& ging mit Erfennungsgeihen von dem Herzog von Dalberg 
ausgerüftet von Paris! ab zu Graf Stadion nad) Chatillon, der 6. Marz. 
ihn an Metternich nach Troyes wies. Ein frifcher Ankömmling 


15) Castlereagh memoirs 9, 334. 
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aus Paris, über befien Lage und Stimmung man gänzlich uns 
Har war, mußte, wer er immer war, mit Begierde im Hauptquar- 
tier empfangen werben; Vitrolles ohnehin war von weit annehm- 
licherer Hand empfohlen als die Abgeordneten Artoie’, von Maͤn⸗ 
nern, die das Ohr ber gleichgearteten Staatsmänner des Bundes 
vorweg für ihre Meinung offen hatten. Er fand daher Eingang 
zu häufigeren Beſprechungen, Fonnte! eine förmlich Note über- 
reichen und hatte zufegt! eine breiftündige Unterhaltung mit Kaiſer 
Alexander. Er berief fich auf die Zuftimmung Talleyrand’s, Dal- 
berg’8, de Pradt's und des Baron Louis und flellte die Mitwir⸗ 
fung der gefeßgebenden Körper in Ausficht, indem er unverbläfft 
auf Abbruch des Congreſſes, den Marſch nach Paris, die Ente 
fheldung für die Bourbonen drang. Der erfle und zweite war 
bereits befchloffen, und ver völlige Bruch mit Napoleon, der darin 
gelegen war, Hatte audy die dritte zum enblichen Beſchluſſe der 
Verbündeten gemacht; denn nun mußte die bourbonifche Sache 
ſelbſt ein Mittel zum Zwed des Sturzes Napoleons werden. Man 
mochte aber Bitrolles gern den Glauben laffen, der der Eitelfeit 
ſelbſt der bourbonenfeindlichften Franzoſen noch immer fejmeichelt, 
daß feine Vorftellungen erft den Kaifer zu der Entſcheidung getrie⸗ 
ben hätten, „Alles an Alles zu fegen.“ Dem Herrn von Wilder 
meth, der, ohne von Bitrolles zu wiſſen, gleichzeitig mit ihm, 
von Artois abgeſchidt im Hauptquartier erfhien, fagten Harden⸗ 
berg und Wolkonsky ganz offen die eigentliche Wahrheit, daß 
feine (tie Vitrolles’) Sendung beffere Aufnahme als alle früheren 
finden werde, weil ver Bruch mit Napoleon und die Auflöfung 
des Congreſſes in Chatillon entfchieden war. Man ſchickte in feis 
ner Geſellſchaft! den Grafen von Bombelles zu Artois nad) 
Nancy zurüd, um ihm fogleich die Bedingungen der Anerkennung 
der Bourbonen vorzulegen: Verfaflung, Beftätigung der Natio- 
nalgüterverfäufe, Erhaltung der Stellen und Grade von Beamten 
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und Offizieren, freie Religionsübung und Aufrechthaltung ber 
Schuld. Einen Tag nach diefer Abfendung, am Tage des Einzugs 

in Paris, traf noch ein anderer Sendbote der Royaliften, Gain⸗ 
Montaignac‘®, in Dijon zu den Miniftern des Bundes. Er war 

ſchon früher von Paris abgegangen, um Bernadotte zu bearbeir 

ten, von defien Bermittlerrolfe fo viel verlautet war, daß felbft 
Rapoleon durch Zofeph an ihn fehreiben ließ, daß ſelbſt Ludwig 

aus Hartwell den Heren von Bouille an ihn aborbnete. Bülow 

und Gneifenau brachten Montaignac in Laon! von feinem Vor— 2.0.13. Mär. 
haben ab; er ſprach zu ihnen biefelben Anfichten aus wie Vitrol⸗ 

1e8 in Troyes, und wiederholte fie dann an jenem Tage! in Dijon 'sı.Marı. 
bei den Stein, Hardenberg, Caſtlereagh und Metternich, die ſich 

Ale einftimmig für eine Löfung der Dinge ausfprachen, wie fie 

nicht allein nad) dem Wunfche der Königlichen war, fondern wie 

fie in demfelben Augenblicke in Parts, in Talleyrand’s Hotel, von 

den Neſſelrode, Pozzo und Schwarzenberg bereits ausgeführt 

wurde. Was hier gefhah, war daher nur die Aufführung 

nicht eines improviſirten, fondern eines vorher völlig geordneten ” 
Schaufpiels. 


Diefe Beratung im Haufe Talleyrand's wird gewöhnlich De Deretsune 
als der eigentliche Wendepunkt des bourbonifchen Glüds, Talley⸗ u, 
tand felbft als der Haupturheber der Herftellung vargefiellt; es 
iR ihm vor Anderen die Schmad) des Verraths an Napoleon, des 
Uebergangs zu den Bourbonen Schuld gegeben worden. Er hat 
aber diefen großen Umfchlag nur leidend erduldet, wie Die meiften 
Anderen auch. Die Erinnerung an die Bourbonen war in ihm 
ſchon öfter zu anderen Zeiten der öffentlichen Verlegenheit oder der 


16) Auch die Berichte von Wilbermeth und Montaignac finden fih im Ans 
hang bes zweiten Bandes von Lubis. 
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eigenen Unzufriedenheit aufgetaucht; er hatte es allegeit leicht bei 
ihnen Fuß zu faflen durch feinen Oheim, den Erzbiſchoff von 
Rheims. Als es ihm bei dem Directorium anfangs nicht glüden 
wollte, hatte er ſich den Königlichen genähert; im Jahr VII der 
Republik war er öffentlich angeſchuldigt, die weiße Cocarde getra= 
gen zu haben'”; nach dem unverföhnlichen Bruch mit Napoleon 
(1809) mußte ſich diefer Gedanke um fo fefter bei ihm fegen, als 
ex ihn ſelbſt während feiner Gunft nicht verlaffen hatte. Er meinte 
in fi etwas Verderbliches zu entveden für jede Regierung, die ihn 
vernachläffigte; denn er war ein fharffihhtiger Symptomatifer an 
dem Krankenlager der Zeiten, er befaß den durchſchauenden Geift, 
dem fin Fehler entging, und verfolgte, Napoleon zur Seite, die 
ſelbſtoerderblichen Thätigkeiten in dem leidenschaftlich Lodernden 
mit lauernder leivenfchaftlofer Kälte. Er fol daher, die Raftlo- 
figfeit der kaiſerlichen Entwürfe betrachten, ſchon (vor feiner Un- 
grade) in Warſchau die Anfiht geäußert haben, daß die Herftel- 
fung der Bourbonen das einzige Mittel fei, Europa zu beruhi— 
gen‘®, Diefer Anficht findet man ihn nach Erwägung aller feiner 
Schritte auch 1814. So bezeugen e8 die Ausfagen Vitrolles' und 
Montaignac’s, fo die Schritte Dalberg's der nichts ohne ihn that, 
fo Bignon, der damals viel mit ihm verfehrte. Nur daß er, un: 
ſicher über den Ausgang des Krieges, grade wie die verbünbeten 
Fürften die derfelben Anficht waren, diefelben Rüdfichten auf die 
anderen Möglichkeiten nahm, die ſich als Nothwendigkeiten aufers 
legen konnten. Sicher nur in dem Einen Punkte, daß die Erhal- 
tung Napoleons nicht in feinen Vortheil einging (dem er daher 
in Chatilfon zu dienen weigerte), fand er zweifelnd wie die Ans 





17) Moniteur VII, 299. 
18) So bezeugte Gagern ſchon auf dem Wiener Congreſſe: „Beiträge zur 
Zeitgefgichte.” Am Rhein 1814. 
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deren zwifchen Regentfhaft und Bourbonen. Bei diefer Frage 
aber hätte aud) die gemwiffenhaftefte Erwägung des vaterländifchen 
Intereffes ſchwanken müflen, was das weniger Bedenkliche fei: 
das alte Königthum mit feinen Gefahren für die neuen Ideen und 
Ordnungen, oder ein Kind auf dem Throne Frankreichs, unter 
einer weiblichen Regentſchaft, der die royaliftifchen Feindſchaften 
eine viel größere Gefahr geworden wären, als die bonapattiftiz 
fchen den Bourbonen. Eben fo unficher mußte Talleyrand bei der 
Erwägung des eigenen Vortheils bleiben, der erften Rüdficht bei 
ihm, der ein Haupt war aller derer, denen ihr perfönliches In—⸗ 
-tereffe über Vaterland, Parthei und Grunvfag geht. Er mußte 
befürchten, daß wenn die Regentfchaft befchloffen würde, Napo- 
leon bei feinem Ausſcheiden, und aus jeder Entfernung, in feinem 
neu gereizten Haffe ihn aus jeder Stellung ausſchließen werde; 
er mußte ſich eben fo geftehen, daß die Bourbonen gegen Nieman- 
den größere Abneigung empfinden könnten, als gegen den Förderer 
aller revolutionären Angriffe auf Thron, Adel und Geiftlichfeit 
und das Hauptwerkzeug aller bourbonenfeinblichen Maasregeln 
Napoleons. In diefer Klemme fuchte er ſich mit altgewohnten 
Kniffen nad) beiden Seiten hin ficher zu ftellen, und er führte dieß 
in altbefannter Meifterfchaft aus. Als! in dem Regentfchafts: 28. Mar. 
tathe, in dem ihm Napoleon, um feine gefürchteten Raͤnke abzu= 
halten, Sit gegeben hatte,- der Rüdzug der Kaiferin nach Blois 
befchloffen wurde, hatte er ſich mit aller Kraft dagegen gefegt und 
fih fo außer Verantwortung für den Schritt geftellt, in dem er 
den „Anfang des Endes“ fah und der vielmehr der Schluß des 
Endes war. Er that in diefem Falle, wie er in feinem Teftamente, 
feines Wechfels geftändig, behauptete: er habe Feine Regierung 
eher verlaffen als fte ſich ſelbſt; und wie er zu anderer Zeit ergän- 
zend wigelte: nur ein wenig früher als alle anderen, da feine Uhr 
etwas vorging. Treu aushaltend hätte er die Kaiferin begleiten 


zi. Matz. 
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möüffen, und er hatte dazu durch Savary den ausbrüdlichen kai⸗ 
ferlichen Befehl; er that aber alle erdenklichen Schritte bei Poli— 
geiminifter *? und Präfecten um bie Ermächtigung zu bleiben, bei 
Marmont um die Beglaubigung der Unmöglichkeit der Abreife 
zu erhalten?°; wie Alles fehl fchlug, fuhr er früh Morgens! an 
dem Tage des Einzugs der Verbündeten bis zur Barriere d’Enfer, 
und kehrte dort, nach dem Paſſe befragt, gewiffenhaft um, weil er 
damit nicht verfehen war. Diefe Eorglichfeit, den einrüdenden 
Fürften rathend zur Hand zu fein, follte auf dem Buße belohnt 
werden. Um diefelbe Frühftunde war eine Abordnung Parifer 
Maires und Stabträthe in Schloß Bondy erſchienen; in ihrer 
Zahl war Graf Laborde, der, um ven Stand der Meinungen von 
Neffeltode befragt, die Regentfchaft als das allgemein Begehrte 
und Erwartete bezeichnete, ihn übrigens auf Talleyrand ald den 
Erfahrenften in den Gefchäften und unter den Menſchen verwies. 
Laborde erhielt ven Auftrag, Talleyrand aufzufuchen und in Paris 
zu halten; dieſe Botfchaft erreichte den Fürften um fieben Uhr; er 
ließ feine nahe befindlichen Bertrauten Dalberg, de Prabt und 
Louis davon unterrichten. Neffelcode Fam bald nach und Fündigte 
Talleyrand die Erſcheinung der Fürften und Minifter in feinem 
Haufe, nad beendigter Heerfhau, an; er unterrichtete ihn zum 
voraus, daß fein Kalfer mit Napoleon und Regentfchaft, die nur 
das Kaiferreich mit Napoleon hinter dem Vorhang fein werde, ein 
Ende zu machen entſchloſſen fei. Bei dem Einzuge hatten bie erften » 
royaliftifchen Bewegungen begonnen; Alerander trat daher ‚bei 
Tallegrand mit den Worten ein, es ſcheine, daß Frankreich die 
Bourbonen zurückrufe. Dieß war für Talleyrand zu viel des Be- 


19) M&moires du Duc de Rovigo, t. VIL., wo eine verwirtte und unger 
maue, aber anſchauliche Schilderung biefer Tage gegeben if. 
20) Vaulabelle 1, 277, aus einem Briefe Marmonts. 
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flimmenben. Bei der Berathung?! wurde die Befeitigung Napo⸗ 
leons faft ohne Beſprechung befchloffen. Für die Regeniſchaft 
ließ Talleyrand, mun für die Bourbonen entfchloffen, Dalberg 
even, wie er ihn Durch Vitrolles für Die Bourbonen Hatte fprechen 
laſſen, als er noch im Regentfchaftsrathe faß. Pozzo di Borgo, 
der unverföhnfiche Haffer Napoleons, befeitigte Die Regentſchaft 
in feharfer, unerwiderter Rede. Bernadotte wurde kaum genannt. 
Talleyrand machte geltend, daß wenn man einen Soldaten wolle, 
man den Größten behalten werde; er fhmeichelte aufs gefchidtefte 
hiermit, und mit dem treffenden Zuſatz, daß Alles außer Napoleon 
oder Ludwig X VIII. eine Intrigue fei, nach der einen Seite dem 
Kaiſer, nach der anderen mit der bloßen legitimen Bezeichnung 
des acht zehnt en Ludwig allen Königlichen. Ex drang auf bie 
Berufung der Bourbonen ald auf- das Ziel der allgemeinen 
Wünſche; und ald dem der ruſſiſche Kaifer und Schwarzenberg 
(nur um widerlegt zu werden) widerſprachen, bezog er ſich auf das 
Zeugniß aller Beftunterrichteten,, von denen de Pradt und Baron 
Louis bereit gehalten waren. So wurbe hie befchlofiene Herftel« 
lung der Bourbonen wiederbeſchloſſen, der dann die verſprochene 
Mitwirkung der verfafjungsmäßigen Behörden die Form einer 
freien Berufung aufdrücken ſollte. 


Die vier genannten Franzofen, unter denen drei die Glieder⸗ Taulehraub. 


puppen bes Vierten (Talleyrand's) waren, und Einer ein Deut⸗ 
fer, waren die einzigen Männer, deren Zeugnig über die 
Volksſtimmung man befragte. Ste alle waren aus überfättigten 
Sünftlingen und fhamlofen Schmeichlern Napoleons feine Ver 


21) ©. Bourienne (m&m. X. cap. 2.), der felbft anwefend war. Die 
Theilnehmer an der Verfammlung waren, außer Alerander und dem König von 
Breußen, die Fürflen Schtwargenberg und Lichtenftein, Dalberg, Refſelrode und 
Boyo di Vorgo. 
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feumber und Berräther getvorden. Unter ifnen gab Baron Louis 
die Stimme ab, Rapoleon fei bereits eine Leiche, nur daß er noch 
nicht rieche; vor einem Jahre hatte er ihn noch ald den zweiten 
Karl ven Großen in den Himmel erhoben. Der Frechſte aller 
Eiteln aber, de Prabt, verficherte mit breifter Stirne: „ganz Frank- 
reich fei royaliſtiſch,“ der zwei Jahre darauf öffentlich begeugte??, 
man müffe damals nicht eine Minute in Paris gelebt haben, um 
zu leugnen, daß ber allgemeine Wunfch „Die Fortfegung der beftes 
henden Ordnung, ohne Napoleons Joch“ (die Regentfchaft) ges 
wefen ſei. Ueber Frankreichs Schidfal haben dieſe Männer mit 
diefen Zeugniffen allerdings nichts entſchieden; aber daß gerade 
fie e8 waren, die bei diefer ungeheuren Ummandlung eines großen 
Reiches auch nur der Form wegen beigegogen, und dadurch for 
gleich zu den einflußreichften Stellungen bezeichnet wurben, dieß 
war der erfte unter all den beffagenswerthen Fehlgriffen, die von 
der Geburtflunde der Reftauration an ihre verhängnißvollen Fol⸗ 
gen vorbereiteten. In diefer großen Krife wäre es vielleicht eben 
fo möglic) gewefen als es gewiß nothwendig war, dem franzöfl- 
ſchen Volke edle und heilfame Antriebe für feine Zukunft zu geben, 
indem man dem hergeftellten Könige StaatSmänner von fittlicher 
Unbefcholtenheit und einer politifch mafellofen Vergangenheit ent- 
gegen gebracht hätte. Welches Vertrauen aber folten grade jene 
Männer, und wem follten fie es einflößen, und an ihrer Spige 
vollends der Mann, dem ſich in feiner langen Laufbahn der Ab: 
[hen von Aus» und Inland, von jedem Volfstheile, in jenem 
Zeittheile der legten Bewegungen Frankreichs angehängt hatte! 
Er war verhaßt den Anhängern der Revolution trog feiner Dienfte 
in der Nationalverfammlung, denn er war von allen ihren Grund» 


22) In dem r£eit hist. sur la restauration, 1816. In fpäteren Jahren 
geitand er im Geſpraͤche mit Lubis in unbefümmerter Aufegigte, in jenen eis 
ten Hätten Alle gelogen und Gr auch. 
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fügen abgefallen und war ſchon damals, als er fie noch predigte, 
durch feine Sittenlofigkeit in Aller Achtung gefunfen, der Spiel- 
fucht gefländig, der Agiotage beſchuldigt, der Verſchwoͤrung, der 
Beftochenheit mehrfach angeflagt. Er war verhaßt den Bevorrech⸗ 
teten der altköniglichen Ordnung: feinem abligen Geburtftande, 
deſſen Macht er vernichten, deſſen hohlen Schein er fpäter herſtel⸗ 
Ien half; feinem geiftlichen Beruföftande, den er in feiner Jugend 
entehrte, nachher zerftörte und darauf verließ. Er war verhaßt den 
aufrichtigen Anhängern Bonaparte’s, als deſſen auswärtiger Mi- 
nifter er, wie unter dem Directorium, die franzöfifche Staatskunſt 
in den Beziehungen faft zu allen Ländern der Welt bloßſtellte, un⸗ 
ter denen Portugal, America, Türkei, England, Deutfchland, Ita= 
lien, Spanien wechfelnd feine Treulofigfeit, Geldgier, Feilheit 
und Falſchheit erfahren hatten. Was Fonnte diefen Mann den 
neuen Beherrfchern Frankreichs irgend annehmlich machen, es fei 
denn jene zweideutige Eigenfchaft, daß er, wie Feine Treue gegen 
den Freund, fo auch gegen den Feind Feine Unverträglichkeit hatte! 
Was Fonnte grade ihn den Verbündeten zum Rathe empfehlen, 
als eben dieſe Charakterlofigkeit, von der fie Teinen Widerſpruch 
zu fürchten brauchten! Leider fland er damals noch in dem Rufe 
eines unfehlbaren Drafeld; er follte jede misrathene Unterneh: 
mung Napoleons voraus widerrathen haben; daß Napoleon 
felbft den Verabſchiedeten (den er im Befige aller feiner Geheim⸗ 
niffe wußte) immer wieber berieth, beftärfte ven Glauben an bie 
Unentbehrlichfeit feiner Einficht. Dabei befaß er unleugbar jene 
fihtende Klarheit des Geiftes, die beftechende Schärfe des Worts 
und bie gefällige Gefchmeidigfeit ver Form, die die Großen zu ges 
winnen und zu verfländigen allein im Stande iſt. Sie feufzten 
jegt nach einem Manne wie er, aus derfelben Erfahrung, aus der 
ihm Napoleon noch fpät nachfeufzte: daß die Intrigue meift 
fo gewandt, und das Verdienſt fo linkiſch iſt; ober wie Lud« 
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wig X VIII. fagte: daß die das Gute wollen fo ſchlecht, die das 
Schlechte wollen fo gut zu fehen pflegten. Indem fi Talleyrand 
jest an die Spige der Dinge rüdte, bewies er all fein früheres 
Geſchick wieder; er vereitelte, was ihm Napoleon in der heftigen 
Scene des Bruchs geweiſſagt hatte: daß jede neue Ummälzung 
ihn und Fouchẽ zuerft vernichten werde, welche Parthei er auch 
ergreife. Er hatte ſich fo geftellt, daß er jede Parthei ergreifend in 
jeder Ummwälzung fi oben erhalten Fonnte, und rechifertigte fo 
jenes von ihm?® gebrauchte Bild: daß er mit feinem Klumpfuße 
den Eindrue der Schilofröte mache, die den Hafen überhole. Für 
Frankreichs gegenwärtige Verhältniffe war dieſe Geſchidlichkeit 
nicht von guter Verheißung. In diefen Zeiten, die man ,ſchwer 
ja unmöglich” genannt hat, mußten bie Zügel des Staates in die 
fefte Fauſt eines Mannes gelegt werben, dem das reinfte Gewiſſen 
Selbftvertrauen, und die befte Abſicht Stärke und Sicherheit gab; 
ward fie in folde Hände gelegt, die das ſchlaue Ansfpähen auf 
eigennügigen Vortheil nachgiebig machte, fo mußte der Gegenfag 
und die Gewalt der Extreme, die Hauptgefahr in diefer plöplichen 
Staatöveränderung, unfehlbar gefleigert werden. Es war von 
Talleyrand vorauszufehen, daß er Feiner der Außerften Bartheien 
verfallen, aber auch Feine werde bändigen Können, daß er dem Kö» 
nige Mäßigung rathen, aber feinem Eigenſinne weichen werbe, 
daß er den Tollheiten der Königlichen werbe vorzubauen fuchen, 
aber daß fie ihm, gereizt von feiner bloßen Perfon, ermuthigt durch 
feine ſchleichenden Ränfe, mit offener Gewaltihätigfeit entgegen 
arbeiten würden. Dieß ſollte ſich gleich bei und nach feinen erſten 
Schritten zeigen, die auf die Berathung in feinem Haufe folgten. 
Die von ihm niebergefchriebene Erflärung der Mächte, daß fie „nicht 
weiter mit Napoleon noch mit irgend einem Glied feiner Bamilie 


23) In den Dentwürbigteiten Ludwig's XVIH. (1832). 
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unterhandeln würben,“ wurde noch an vemfelben Tage! angefchlas 1. Mir. 
gen. Mit großem Geſchicke war darin ber Eitelfeit des franzöfle - 
ſchen Volkes mit der Ausficht auf eine felbfigegebene Verfaſſung 

und erweiterte Gränzen gefchmeicheltz Die Herſtellung der Bour⸗ 
bonen war nicht auferlegt, nur angedeutet. In biefer ſchonenden, 
vorfichtigen Weife dachte Talleyrand fortzufchreiten und den Ueber⸗ 
gang ohne Stoß und Erfehütterung zu machen, durch eine Ver⸗ 
ſchmelzung der Partheien, wie zur Zeit des Conſulats; er vergaß, 

daß damals die ftarfe Hand eines ruhmvollen Wohlthäters die 
Gegenwirkung der heftigften Partheien nieverhielt, vie ſich jeht 

auf die neue Gewalt zu ftügen hofften. Als Graf SemallE mit 

den Vollmachten Artois’ bei ihm erfchlen und ihn zur Einfepung 
eines koͤniglichen Rathes aufforderte, Ichnte er dieß ab, der Stüge 

der Berbünbeten ſichet; dagegen muthete er auch dem am folgen- 

den Tage! verfammelten Senate nicht zu, die Abfegung Nas 's-Aprit. 
poleons förmlich auszuſprechen; er fhlug nur, mit flodender 
Stimme?*, die Beftellung einer vorläufigen Regierung vor. Sie 

war beftimmt, ein Werkzeug der Fremden zu werden, um Napo⸗ 

leon raſcher zu befeitigen und die Bourbonen noch in der Hand zu 
behalten. Der „Exrhaltungs"fenat, der noch 1812 dem gefchlagenen 
Kaiſer gelobt hatte, in feiner Pflicht die vierte Dynaftie zu erhal⸗ 

ten flerben zu wollen, hatte nicht einmal das Ehrgefühl der Ge 
nuefer Behörden, die einige Monate fpäter bei dem Umfturz ihrer 
Verfaſſung ſich auflösten, um an ver Schmach wenigftens nicht 
Theil zu Haben; er beftätigte die aufgelegten Mitgliever der pros 
viforifchen Regierung ohne Widerſpruch. In ihr war Talleyrand 

der unumgängliche Vorfiger, und außerdem neben drei Gegnern 
Bonaparte's (Dalberg, Iaucourt und Beurnonville) nur Ein 
eigentlicher Royalift, der Abbe von Montesquiou. In der Erffär 


24) , Wenigſtens Einmal in feinem Leben verlegen,“ Schloffer. 
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rung der Mächte war dem Senat noch aufgegeben worden, eine 
Berfaffung vorzubereiten; e8 wurbe alfo die proviſoriſche Regie- 
rung beauftragt, am folgenden Tage in einer Anfprache an das 
Volk die Grundfäge diefer neuen Verfaſſung befannt zu machen, 
wie fie von den Verbündeten dem Grafen Artois waren vorge 
zeichnet worden: Erhaltung aller Grade und Ruhegehalte in dem 
Heere, Unantaftbarfeit der Schuld und der verkauften National- 
güter, Sicherheit der Perfonen, Glaubens und Preßfreiheit. 
Dazu rüdte man aber die Beftimmung, daß der Senat und der 
gefehgebende Körper in die neue Berfaffung übergehen wuͤrden, 
und in dem nachherigen Verfaffungsentwurf wurde die Würde der 
Senatoren für erblich erklärt. Diefer Eigenfucht wäre jeder Andere 
an Talleyrand's Stele entgegen getreten, und wenn nur aus ges 
mwöhnlicher Klugheit: denn dieſer Zug machte den ohnehin gehaß- 
ten Senat völlig verächtlich vor Allen und diente nur feine Gegner 
deſto Feder zu machen. Unter diefen waren die Royaliſten an⸗ 
wi. Mam früb. fangs!l, ehe das entſcheidende Wort der Verbundeten belannt war, 
aus ihrem Dunkel erfolglos herausgetreten; ſobald aber dieß 
Wort geſprochen war, riſſen fie ploͤtlich Alles mit einer Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit an ſich, die die Talleyrands, die ſich heute als die 
Führer fühlten, ſchon morgen ihre Unmacht empfinden ließ. 


Die Moyatiten Graf Semalle hatte ſich bei feiner Rüdfehr nach Paris mit 
mr. einem Morin in Verbindung gefegt, der ſich feldft einen der ple- 
bejiſchen Royaliften nennt, die nachher danklos vergeffen wurden; 

jener bearbeitete die höhere Gefellfchaft, diefer Die niedere??. Am 

1. Mär. Tage des Einzugs der Verbündeten! ſtellte Morin Gruppen auf 
som St. Denisthore bis zum Plag Ludwig XV. (concorde), 

die Aufrufe und weiße Cocarden umtrugen; eben dahin richtete 

ſich gleichzeitig von der Vorſtadt St. Germain aus ein Trupp 


25) Morin, rérélation etc. 
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berittener Adliger; es war die Abficht einer Sühne dabei, daß der 
Ruf: Es lebe der König! zuerft auf dem Plap der Hinrich 
tung Ludwigs XVI. erhoben werde. Sie begaben ſich von da 
auf die Boulevards, um an der Spige der einrüdenden Fremden 
das Geleit zu bilden. Die Spannung auf den Einzug hielt hier 
die Mafien ftumm; auf ihren Wegen vorher aber waren bie 
Königlichen verhöhnt, Morin felbft vorübergehend verhaftet wor⸗ 
den. Als die Truppen einzogen, fuchten die Ritter die lauten 
Huldigungen vor den Fremden mit der angeftoßenen Begeifte: 
tung für die Bourbonen in Eins zu verſchmelzen und erfüll- 
tem dadurch alle Patrioten mit Entrüflung. Die unwürbigften 
einzelnen Züge entſtellten überbieß diefe erſten Ergüffe des altkös 
niglichen Adels ‚unter dem die Unverbeſſerlichſten vertreten wa- 
ten, die Polignac, Noailles, Montmorency, Figfames, Adhemar, 
drei de Maiftre, Bonald u. A. Die Gräfin Edme Perigord, die 
berüchtigte nachherige Herzogin von Dino, erfehien am Abend 
auf der Kruppe hinter einem Koſaken. Der Graf Maubrenil, früher 
im Dienfte des Königs Jerome, ein verbrannter Kopf, Hatte fein 
Kreuz der Ehrenlegion dem Pferde an den Schwanz gebunden; 
es war derfelbe, der fpäter (1818) veruriheilt wurde, weil er einige 
Wochen nad) diefem Tage des 31. März der Gemahlin Jerome's 
Kaffe und Diamanten! auf der Landftraße raubte, und ber Dann '21.Mprit. 
vor den Gerichten ausfagte, daß er von Talleyrand und dem Ser 
kretait der proviforifchen Regierung, Roux Laborie, zur Wegräu⸗ 
mung Napoleons gedungen worden fei. Es war derfelbe Mann, 
der an jenem Tage des 31. März mit Anderen einen vergeblichen 
Verſuch machte, die Statue Napoleons auf dem Benbomeplage mit 
angefpannten Pferden herabzureißen, ein Gedanke, deſſen Angabe 
ſich der Bicomte Softhene von Larochefoucauld felber berühmt?®, ein 
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Haupthelo Diefes Tages, veflen Geiftesarmuth den Spöttern in 
Paris nachher viejährigen Stoff abgab. Diefe ſchwachen und 
ſchlecht berechneten Kundgebungen der Königlichen blieben ohne 
Erfolge und ohne Unterftügung, noch bis dahin, wo die Ritter 
Abends um fünf Uhr den Kaifer Alerander am Haufe Talleyrand 
mit bourbonifchen Rufen empfingen. Sobald aber am Abend bie 
Erklärung der Mächte angefchlagen wurde, worin man bie Bour⸗ 
bonen ſtillſchweigend zugefagt, dem Volke fheinbar bie Wahl frei 
gegeben fand, nun, wo es fo geftattet als dringend war, bem 
Volle Anleitung zu geben, war der Augenblid für die Royaliften 
gekommen, Scheu und Lauheit abzulegen. Roc an demfelben 
Abend hielten fie bei Heren von Morfontaine ſchon zu mehreren 
Hunderten eine ftürmifche Verſammlung, die Hoch fpät eine Ab⸗ 
ordnung in das Hotel Talleyrand fhidte und dort von Neſſelrode 
die beftimmte Zufage der Herfielung Ludwigs X VIII. erhielt. 
Dieb hieß den angenommenen Schein ber Wahlfreiheit gar zu 
bald und plump zerflörenz man verbiente ſich dadurch den ſchweren 
Vorwurf, daß die Bourbonen eine fremde Auferlegung gewefen, 
in unnöthiger Leicht- und Eilfertigfeit, da die Macht der Berhält- 
niffe diefen Ausgang ohnehin auferlegt hätte. Die Königlichen 
benugten ben gegebenen Raum in aller. Haft und Gefchäftigfeit. 
Noch an demfelben Abend viefes ereignißvolen Tages hatte der 
Marquis la Orange von dem Militärgouverneur von Paris, Ger 
neral Saden, einen Befehl erlangt, der an Morin die Aufficht 
über alle Parifer Zeitungen übertrug. Ex Anderte fogleich alle Re 
baftionen, und am folgenden Tage! brachten alle Blätter die An- 
kündigung von Napoleons Fall und der Rüdberufung der Bour- 
bonen, Die Ohnmacht Talleyrand’s und feiner proviforifchen Rer 
gierung zeigte fich ſogleich, als ihr Polizeivorſtand Angles wohl 
Luſt, aber leinerlei Macht zeigte, Morin zur Rechenſchaft zu ziehen 
wegen diefes unermeßlich folgenteichen Schritte, der wie mit dem 
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Schlag einer Zauberruthe die öffentliche Meinung in ganz Frank ⸗ 
reich umgefaltete. Am Abend vorher war die Schrift Ehateau- 
briand's „von Bonaparte und den Bourbonen“ ausgegeben wor 
den, aus der bie Blätter fogleich lange Auszüge brachten. Der 
Verfaſſer Hatte fie in Erwartung einer inneren Erhebung Frank⸗ 
teich8 gegen Napoleon in zweifacher Form, als Schrift und Rebe, 
für ale Fälle vorbereitet. Sie.ftellte das neue Ideal der Bourbos 
nen auf und fuchte den bisherigen Abgott umzuſturzen; fie war 
auf geiftigem Gebiete daſſelbe, was die angefpannten Pferde des 
Maubreuil. Sie fhlug mit Lügenmährchen und Schimpfwörtern 
Rapoleons Namen an den Pranger und flellte die Webelthaten 
des Volkshelden ſchlimmer dar als die aller römifchen Tyrannen 

" zuſammen; fie zeugte weder von einem edlen Gemüthe in dem 
Beurtheiler, noch von einer richtigen Cchägung fei es der Größe, 
fei e8 ſelbſt nur der eigentlichen Fehler des Beurtheilten. Wie fehr 
mußte die Anhänglichkeit an Napoleon erfchüttert fein, daß diefer 
Peſthauch des Haffes ansgefandt werden konnte zur Seite dem 
noch duftenden Weihrauch der Bewunderung, daß dieſe Schrift 
eine ungeheure Wirkung machen und von Ludwig XVIII. an 
Werth einer Armee gleichgeftellt werden Konnte, daß fie dem Abfall 
gleichfam eine Rechtfertigung gab durch die Verbefferung des öfe 
fentlichen Urtheils über einen Mann, unter dem die Wahrheit im 
Banne geweſen war. Das fühne Urtheil des berühmten Privat 
mannes ftedte fogleich das aller öffentlichen Behörden an. In 
dem Stadtrathe riß der Advocat Belfart, ein bonapartiftifcher Re— 
negat, den Semalld mit andern Häuptern der Magifttatur durch 
Defeze hatte bearbeiten laſſen, eine zufammengefommene Minders 
zahl der Stadtverorbneten! zu einer Erklärung hin, die am Abend 1. Mei. 
trog Talleyrand’s Abmahnungen veröffentlicht wurde. Sie wett- 
eiferte an Heftigfeit mit Chateaubriand's Schrift und kündigte 
Rapoleon den Gehorfam auf, über den fie alles verhaltene Gift 
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des Spießbürgerthums ausfchüttete. Die machtlofe proviſoriſche 
Regierung fuchte vergebens, dieß Altenſtück zu vernichten; die 
Blätter trugen es über Frankreich hin und Taleyrand mußte nun, 
um bei der kommenden Regierung nicht all fein bisheriges Ver⸗ 
dienſt zu verfchergen, den Senat beftimmen, Angefichts des in Fon- 
tainebleau um den Kaiſer noch verfammelten Heeres, die Ab- 
fegung Napoleons! zu befchließen. Im der dem Befchluffe vor- 
ausgeſchickten Begründung hatte man bie Schamlofigfeit, dem 
Kaifer eine Reihe von Handlungen zum Verbrechen zu machen, 
die der Senat felber in ſchmaͤhlicher Wilfährigfeit gutgeheißen 
hatte. Am folgenden Tage! gab der gefepgebende Körper, deffen ” 
bisherige Rüdhaltung eben fo ſchimpflich war wie die Vordring⸗ . 
lichkeit des Senats, feine Zuftimmung zu dem Befchluffe der Ab: 
fegung. Und nun folgte Erklärung auf Erklaͤrung, an diefem und 
dem folgenden Tage, von allen Behörden und Gerichtshöfen, 
voran von dem Gafjationshofe, in dem eine Reihe von Regiciven 
faßen, denen SemallE perfönliche Sicherheitserflärungen im 
Namen Artois’ hatte ausftelen laſſen. Am dritten Tage war die 
bourbonifche Begeifterung in Paris ſchon in höchfter Blüte; die 
Speichellederei ſprach ſchon auf den Theatern, der Dienfleifer ergriff 
ſchon alle Stelfenbefiger und Stelenfucher. Die Menfchen änder- 
ten fich in diefen Tagen noch fehneller al die Dinge; Napoleon 
erfuhr wie „die Volksliebe kurz und unheilvoll“ fei, während der 
Graf Artois feine tiefe Verwunderung an Semalli ausſprach 
über diefe unverhoffte und „zauberhafte Bekehrung von ſchwarz 
zu weiß.“ 


Diefer Zug des bourbonifchen Glückes ſchien plöglich durch 
einen Zwiſchenfall gekreuzt zu werben, den bie franzöftichen Ge— 
ſchichtſchteiber, nach ihrer Welfe, mit großem Gewichte behandlen. 
Napoleon, deſſen Muth feit dem Fühnen Marfche ver Verbündeten 
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nach Paris gebrochen war, Hatte den treu aushaltenden Caulain- 
court noch) einmal zu Alerander geſchickt um zu unterhandeln ; der 
ruſſiſche Kaifer gab diefem!, als ſchon die Abfegung Napoleons 2. Apri 
durch den Senat ausgefprocdhen und mit den Bourbonen unterhan- 
delt war, noch eine Ausficht auf die Regentfchaft, wenn Napoleon 
abdanken wolle. Es war ein Verſuch, ihm die Entfagung abzu= 
Ioden, der fehlfchlug. Als den Kaiſer Die Nachricht von der Abfegung 
des Senats erreichte), wollte er gegen Baris aufbrechen ; feine Dar: 4. Aprir. 
fälle, die dort PaWäfte und Familien zu wagen hatten, widerſetz⸗ 
ten fi ihm. Er Hatte unter ihnen Viele zu Würden erhoben, 
feinen zur Menfchenwürbe; er hatte Allen Ehrgeiz eingeflößt, faft 
feinem eine wahrhafte Ehre, und nur einigen Mittelmäßigen auds 
dauernde Treue. Sie hielten den Kaiſer nicht, wie einft des ma⸗ 
cedoniſchen Alerander Feldherrn, im Laufe des Sieges auf mit 
menfhlichen Vorftellungen, fondern in der Stunde des Unglücks 
mit ober Härte; fie fprachen nicht wie jene den Willen des Hee— 
te8 aus, fonbern fie betrogen die Truppen, die ihrem Führer in 
das toMfühnfte Wagniß gefolgt wären. Napoleon ſtellte vie Ent 
fagung zu Gunften feines Sohnes! unter den heftigfien inneren 4. aApri 
Kämpfen aus, und ſchickte fie durch drei Abgeordnete an den rufe 
ſiſchen Kaiſer. Ste geſellten fi) in feinem Auftrage, unterwegs in 
Eſſonne, Marmont zu, mit dem die proviforifche Regierung eilig 
einen Vergleich betrieben und fo eben abgefchloffen hatte, in Folge 
defien er feine Truppen, Napoleons Vorhut, von diefem trennen 
ſollte. Als die Abgeorbneten des Kaiſers mit der Abdankung fa= 
men, fah Marmont die Uebereilung ein, die er begangen, und 
ließ, als er mit ihnen nach Paris abging, feinen Generalen ven 
Befehl zurück, vor feiner Rückkehr Feine Bewegung zu machen. 
Die Richteingeweihten in der provfforifchen Regierung geriethen 
in faffungslofe Beftürzung, als den Unterhändlern des Kaiſers 
Zugang geftattet wurde; der angenonmene Schein, den Volks— 
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willen gewaͤhren zu laſſen, ließ aber offenbar nicht zu, eine Sen- 
dung, die als ein Ausdruck der Meinung des Heeres gelten fonnte, 
0.4-5.Mprit. ohne weiteres abzuweiſen. In der Nacht! hörte der ruſſiſche 
Kaiſer die Abgeorbneten an; er fehlen ſelbſt bewegt von Macdo— 
nald's edlen Erklärungen. Rey und Caulaincourt fegten die milie 
tärifchen Hülfsmittel, die politifchen Erwägungen auseinander; 
Deſſolles ftellte ihnen den Willen des Volkes und der Hauptftabt 
entgegen. Alerander war In der Haltung eines Schwanfenden, 
als ein Adjutant die Nachricht brachte, daß Marmont's Corps, 
nad) dem Inhalte des Vertrags, nach Verſailles aufgebrochen fet. 
Diefer fheinbare Zwiefpalt in dem Heere, dieſer Uebergang, der 
des Kaifers Stellung in Bontainebleau entblößte, gab Alerander 
den Vorwand kurz abzubrechen und auf der unbedingten Entfa- 
gung Napoleons zu beftehen; ohne diefen Vorwand hätte man 
jeden anderen ergriffen. Marmont’8 Truppen waren in der That 
in der Nacht auf den Betrieb des General Souham aufgebrochen, 
wie fie glaubten gegen ven Feind; ihres Itrthums inne gewor⸗ 
den, kehrten fie, ihre verrätherifchen Generale verlaffend, um; von 
diefer eigenmächtigen Abficht brachte fie Marmont in Perfon wie: 
der zuruck. Es war dieſer Schritt, Durch den er, in der Meinung 
feines Kalfers und feines Volks, Alles was in feinem bisherigen 
Berhalten Entſchuldigendes, Alles was in feinem Kriegerleben 
bis zum 30. März Ruhmvolles gelegen war, mit einem Male 
11. april. austilgte. Er zwang Napoleon! zur unbebingten Entfagung. 


—E Die Bedeutung, die man dieſem Zwiſchenfalle gegeben hat, 
ſchwindet noch mehr, wenn man ihn in Verbindung mit den übri— 
gen Vorfällen des Tages bringt; das umftändliche Gehör, das die 
Marſchälle fanden, erfcheint dann als ein bloßes Mittel zu andern 
Zweden. Der Ausbruch der royaliftifchen Leidenſchaften auf den 


Straßen und in den Behörden hatte bereits ftugig gemacht; jegt 
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eben verriethen auch bie Bertrauten des Fünftigen Königs, daß die 
alte Dynaſtie mit Orumdfägen zurüdzufehren dachte, die Talleys 
tand und feinem Senate eben fo nachtheilig, wie für frankreich, 
nad) den polittfchen Anſichten die damals ſelbſt der ruſſiſche Kaifer 
theilte, verberblich werden würden. Die proviforifhe Regierung 
hatte einen Ausſchuß ernannt, ber die aufgegebene Verfaffung ent» 
werfen follte. In feiner Zufammenfegung zeigte ſich ganz Talleys 
tand’s Einfluß; unter elf Mitgliedern faß nur Ein Royaliſt, der 
unvermeibliche AbbE Montesquiou, Ludwigs XVII. Berichter- 
Ratter und Bertrauter. Reben ihnen erfchien auch Neſſelrode, auch 
jet wenig bedacht auf den angenommenen Schein der Willens» 
freiheit des frangöfifchen Volles. Der Entwurf, den die ruſſiſch ⸗ 
fenatorifche Parthei dem! zufammengetretenen Ausfchuffe vorlegte, 'am 3.Hprit. 
ſtieß gegen alle Glaubensbelenntniſſe der Königlichen an. Nach 
ihm berief das franzöftfche Volk den „Bruder des legten Könige 
von Frankreich“ in Kraft freier Wahl auf den Thron; Montess 
quiou beftritt dieß heftig im Sinne der Königlichen, die in Lud⸗ 
wig XVII. einen längft regierenden König, den Oheim des 
kegten, in Kraft feines Rechtes auf den Thron zurückkehren 
fahen. Der ungefchlichtete Kampf dieſes Tages verbitterte ſich 
noch mehr bei der Berathung des Artikels über den Senat. Er 
enthielt die Beſtimmung, daß der Senat auf die Zahl von hundert 
Gliedern beſchraͤnkt fein, daß ihm feine bisherige Dotation, und 
den gegenwärtigen Senatoren ihre erblich zu erfläcende Würde 
erhalten werben fole, was die Nugnießung der Dotation in ein 
Erbgut verwandeln hieß. Montesquion warf ſich mit aller Schroffe 
heit gegen biefe hab» und eigenfüchtigen Beftimmungen auf, die 
die herbſte Kritik der Preſſe hervorriefen; er focht die ganze An- 
maßung des Verfaſſungmachens an, zu dem ber Ausfchuß weder 
vom Volke Vollmacht habe noch von dem König. Diefen Streit 
nun loͤſte! Neſſelrode plöglih, indem er die nahe Ankunft ber 'Asts.a.ı.rit. 
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Marſchaͤlle und die Berathung über die Regentichaft ankündigte. 
5.Meit. Den folgenden Tag! benupte Talleyrand den Schreck des koͤnig · 
lichen Lagers, um Monteöquiou über Die „Berufung“ des Könige 
zu beſchwichtigen; in Bezug auf den Senat machte man ſich einige 
Zugeftändniffe; das übrige bot feine Schwierigkeit. Schon am fol 
"6. Hit. genden Tage! konnte im Senat der Entwurf der Verfaffung zum 
Beſchluſſe erhoben werben, die feinen Tag Leben haben follte. So 
ſchien die freifinnige Senatorenparthei einen Sieg über den eifri⸗ 
gen Legitimismus der Königlichen erfiegt zu haben; die Spige 
dieſes ganzen Handels ift aber dieß: daß der nachgebenbe Abbe 
in demfelben Augenblid dem Könige brieflich rieth, die Verfaſſung 
mit einem freiwilligen königlichen Erlaſſe zu umgehen und mit ihr 
den Senat ſelbſt zurückzuweiſen; und daß biefer Rath von Talley- 
tand felder gegeben?” war. Er hatte ja zuerfl die Legitimität als 
den Rechtstitel der Bourbonen betont und, unter allen Planen für 
die Zukunft Frankreichs, ihre Sache allein als einen „Srundfag“ 
aufgefteltt. Jetzt. vollends, wo ihn bereits die Wuthausbrüche der 
Königlichen in der Preffe, auf ver Straße, ja unter feinem und 
des ruſſiſchen Kaiſers Fenſter bevrohten, und wo auf der anderen 
Seite die legten Stügen Napoleons brachen, jetzt fand er die in⸗ 
nigeren Annäherungen an den König unerläßlich und unverſchieb⸗ 
bar. Sept ließ er daher aud einen bisher zurückgehaltenen Brief 
an den Grafen Artois nach Nancy abgehen, der ihn nach Paris 
einlub. 


Graf firteis, In der Umgebung des fünftigen Thronerben hatte man die 
Schritte des Senats und feine Verfaſſung mit dem größten Wie 

12. avril. detwillen aufgenommen. Als der Prinz! nad) Paris Fam, ſchlug 
er feinen Sig in den Tuilerien auf und ſchien fih um Senat und 
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Regierung nicht im Geringften fümmern zu wollen, die ihrerfeits 
eine gleiche Haltung gegen ihn annahmen: ber Bruch mit. der 
Töniglichen Familie drohte auf diefe Weife gleich bei ihrem erſten 
Eintritt. Kaiſer Alexandet mußte den Grafen perfönlich! beftim: '14.Mprir. 
men, von dem Senate ſich zu der Stellung des Reichsſtatthalters, 
die er ſchon von der Emigration her einnahm, ernennen zu lafe 
fen; er erklärte ihm rund,. daß er entſchloſſen fei, die Verfaſſung 
zu fehügen, bie fich Frankreich auf die Aufforderung der VBerbünde: 
ten gegeben. Beim Empfang feiner Beftallung follte er dem Se— 
nate nad) Talleyrand’3 Wunfche eine von ihm und Fouché ver- 
faßte Antwort geben?®, in der er im Namen des Königs bie 
Grundlagen der Senatöverfaffung beſchwur; er ſchob eine andere 
unter, in der er nur die Ausficht gab, ver König werde jene 
Grundlagen annehmen; die Umgehung der Verfafjung war auch 
jest offen gehalten. War ver Bruch vermieden, fo begann doch 
die Reaction und Gegentevolution auf der Stelle. Die breifarbige 
Cocarde, an ber das Volk und Heer mit verzeihlicher Ahgötterei 
hing, mußte geopfert werben. Talleyrand fügte fich auch hier den 
Abneigungen der Königlichen, die um feinen Preis die Farben 
wollten, mit denen Ludwig X VI. zum Tode gefchleppt worben 
war; Graf Artois erklärte lieber über den Rhein zurüdzugehen. 
Schon durd die Polignac und Semalle waren ferner! Sendboten 'feit 6. Ai. 
zut Belebung der koͤniglichen Sache in die Provinzen gefchidt 
worden, wo die proviforifche Regierung weber Einfluß befaß noch 
ſuchte; Graf Artois fandte außerorbentlihe Abgeordnete in alle 
Militärbezirke nach, um die Wirffamfeit der neuen Gebieter zu 
fördern. Theilweiſe waren dieß Ausgewanderte, heftige Parthei- 
gänger, die Volk und Land nicht kannten und die Verfaffung zu 
unterwühlen firebten, ehe fie gegeben war. In Bordeaux ver- 


28) Bei Lubis (1, 255), ber das Original geſehen Hatte. 
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brannte man die Senatöverfaffung öffentlich, in Nantes durch die 
Hand des Henfers; ein Geiftverwandter der Bonald und Eha- 
teaubriand, ein Herr von Marignie richtete einen Brief an den 
ruſſiſchen Kaifer (dem Bouche öffentlich entgegnen zu müflen 
glaubte), worin er für Frankreich jede neue Verfaſſung verbat und 
ebenfo das unfranzöfifche Wort liberal, das man auch ihn, den 
Katfer, gelehrt Habe. So machten ſich Rüdfichtslofigkeiten aller 
Art fühlbar, wie man fie an der unbefonnenen und zuchtlofen Um⸗ 
gebung des Grafen Iangeher gewohnt war; man erzählt, wie 
feine nächften Hofleute in jenen Tagen Staatögelver öffentlich 
und eigenhändig entwendet haben. Die erften Regierungshand- 
fungen, mit denen der Statthalter feinen Antritt bezeichnete, waren . 
von demfelben Schlage jenes Leichtfinnes, wie er ädht altbourbonte 
hen Herfommens war. Um den Verlegenheiten des Augenblids 
zu begegnen, befahl ver Graf eine Emiſſion von Schatzſcheinen 
bis zu zehn Millionen und die Forterhebung der Steuern, auch 
der außerorbentlichen, die feit Anfang des Jahres angeordnet war 
ven, obgleich dieſe eine Hanptbeſchwerde in der Begründung der 
Abſetzung Napoleons gebilvet hatten, auch der indirerten Steuern 
und Acciſen (droits reunis), obgleich deren verfprochene Unters 
vrüdung das Looswort gewefen war, das ihm und Angouldme 
die erſten Willkommrufe eingebracht hatte. Die Mächte beuteten 
den Unbedacht diefes tumultuarifchen Regiments aus. England 
zu Gefallen verordnete der Statthalter eine beveutende Herab⸗ 
fegung der Eingangszölle auf ale Eolonialwaaren; dieß war 
nicht von dauerndem Schaden, aber für den Augenblic durch den 
Mangel jedes Uebergangs ein harter Schlag für die ganze In« 
duftrie der Baummolle und des Rübenzuders, die fo forglich ges 
pflegt worden war. Dom gleichen Tage wie diefe Verordnung 
23. april. war die Uebereinfunft! mit den Mächten, die unter dem Namen 
eines Waffenftilftandes die Bedingungen des Friedens feftftellte. 





Die Herellung ber Vourbonen. 59 


Sie beftanden wefentlich in der Räumung aller der feften Land⸗ 
und Seepläge (drei und fünfzig an Zahl), die Frankreich noch in 
Europa befegt hielt, mit Zurucllaſſung aller Austattung, bie Rüs 
fung der abzichenden Befagungen ausgenommen. Gin ungeheu⸗ 
18 Material, ‚ver Raub und die Befchaffung langer Jahre, dar 
unter 12600 Kanonen und 43 Linienfchiffe und Fregatten, ein 
Werth von 1500 Millionen, dazu (im geheimen Vertrage) die 
tüdfändige Schuld Preußens von 140 Milionen, ging Frank⸗ 
teich durch dieſe Uebereinkunft verloren. Es war gleichwohl ein 
mäßiger Brievenspreis, da das Land der Bezahlung jeder Kriegs: 
entſchaͤdigung, felbft der Uebernahme der Schulden der abzulöfen- 
den Reichstheile, dadurch entging. Die Kräftigen und Gerechten 
in Dentfchland und England fanden es arg, daß Europa ben 
Schaden der Zerftörung unvergütet tragen, daß Frankreich nichts 
zahlen ſollte für diefe Zerftörung und England Alles für die Ret- 
tung Europas; die Franzofen dagegen pflegen Talleyrand und 
den Bourbonen ein ſchweres Verbrechen aus diefen Beringungen, 
wie aus der Einfhränfung Frankreichs auf feine alten Grängen zu 
maden. Unwillig die Schwäche der Befiegten einzugeftehen, ver- 
gefien fie, daß man in Ehatillon diefe Hauptbedingung felbft an 
Rapoleon geftelit hatte; die Bourbonen erhielten in dem Frieden 
mehr Zugeftänniffe, als fie ſchon vor vielen Jahren felber erwar⸗ 
tet und geforvert hatten. Was aber die gerechteften Vorwürfe ver- 
diente, war bie Leicht= und Eilfertigkeit des Grafen Artois, ber 
die Uebereinkunft unterfhrieb, unftreitig ohne zu wiffen, wie in⸗ 
haltſchwer fie war, ohne in einer fo unermeßlichen Sache die nahe 
Ankunft des Königs abzuwarten, ohne nur irgend ein Mitglied 
feines proviſoriſchen Staatsraths darüber zu hören, außer den 
Einen Talleyrand, ver von diefer Beeilung und Erleichterung des 
großen Geſchaͤftes feine ficheren Vortheile zog. 
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Alte diefe Exlebniffe hielten übrigens. die fleigende Begeifte: 
zung für die bourbonifhe Sache nicht auf; fie erreichte ihren 
Gipfel, als ver König erſchien. Ex wurbe, als er in Ealais! lan⸗ 
dete, in einem Freudenraufche empfangen. Mit aufrichtigem An- 
theife ſtrömte die Benölferung zu ihm hin, in Boulogne, Mon- 
treuil, Abbeville, Amiens, Compiegne, wo er.Ende des Mor 
nats! eintraf. Bei al feiner Förperlichen Undeholfenheit gewann 
er durch feine abgemefiene Würde; er Hatte feit zwanzig Jah⸗ 
ven. Zeit gehabt, die Königsrolle, ungehindert von Töniglichen 
Gefchäften, wie eine Kunftaufgabe einzuüben; er hatte aus ber 
fürſtlichen Schöngeifterei ein Stubium gemacht. Man trug feine 
geſchickten Anteden und Ausfprüche, die er bebächtlich vorzuberei⸗ 
ten pflegte, mit Entzüden umher, ſelbſt Beranger verbreitete diefe 
Schlagworte, wie die des Prinzen Artois, die wahren wie die 
unmahren, damals in feinen Liedern. Diefelbe Begeifterung 
hertſchte bei des Königs Einzug in Paris!; nur die Fatferliche 
Garde hielt ſich unter dem allgemeinen Freudenausbruch finfter 
und ſtumm. Sonft durchzuckte die ganze Bevölkerung ein einmüs 
thiges Gefühl der Rührung und des Mitleids; eine edlere Lei- 
denſchaft war für den Augenblid in ihr wach, nach fo vielen rohe⸗ 
en, die fie während der Revolution und der Kriege durchwühlt 
hatten. Eine warme Hingebung empfing die Bourbonen, wie 
einft in England die Stuarts bei Karls II. Rückkehr; das Königs 
thum war unter den gewaltigen Zeitereigniffen begraben geweſen, 
aber es feierte, fchien es, eine lebenvolle Auferſtehung. Auch la= 
gen die Verhältniffe fo, daß diefe Stimmung im Volke, felbft trotz 
des mißlichen Uebergangs aus einer ruhmvollen Regierung unter 
unbefannte oder nicht gut berufene Herrfcher, natürlich war und 
darum voll guter Verheißung ſchien. Man erwartete, aus dem 
folvatifhen Zwang zur’freien Bewegung des Geiftes zurückzukeh⸗ 
ten, ftatt des Sieges die Freiheit begründet zu fehen, ftatt des 
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äußeren Ruhmes das innere Geveihen. Man konnte einer unauf⸗ 
geflärten Regierung entgegenfehen, und durfte gleichwohl auf 
Fortſchritte der Aufklärung hoffen; die Thätigfeit der Preffe war 
unter dem Katfer fo herabgefunfen, daß fe unter jedem anderen 
Regimente (mie es in den nächften Jahren geſchah) einen ſtarken 
Aufſchwung nehmen mußte. Wie finfter die Schule unter der zu 
befürchtenden Ueberwachung der Geiftlichkeit bleiben mochte, fie 
konnte nicht unfruchtbarer werben, als fie unter Napoleon war, 
der aus ihr bis in das Inftitut hinauf die moralifchen und politi« 
ſchen Wiffenfchaften, ſelbſt die Gefchichte. verbannt hatte, mit 
Allem was den Menfchen denkend und forfchend macht. Der 
kalte mathematifche Verftand, das fühllofe Herz, die trodre Eins 
bildungskraft des Kaifers hatte einen Froſt über alles Geiftesleben 
gebreitet, der gleich bei dem Wechſel der Dinge einem mildern 
Luftzuge in dem gefelligen Leben wich. Die Theater belebten ſich, 
die Salons nahmen ihre alte Beveutung und Freiheit wieder, bie 
weichere Behaglichkeit eines gemüthlicheren häuslichen Seins 
kehrte zurück. Auch auf der politifchen Bühne folte die unter» 
drüdte Geiftesgabe ber öffentlichen Rede, der Antheil des Volks 
an feinen Intereffen wieder auffeben. Der König hatte vor feiner 
Ankunft in Baris von St. Duen eine Erklärung vorausgeſchickt, 
worin eine VBerfaffung auf den Grundlagen des Senatsentwurfs 
zugeſagt war; fie warb von allen Befonnenen der gebilveten Klaſ- 
fen ald die Gewähr einer langen Zeit frieblicher und geregelter 
Staatsentwidlung aufgenommen. · Napoleons Hall fchien mit fo 
furchtbarer Mahnung belehrt zu haben, wie die fürftliche Unbes 
ſchraͤnktheit ſelbſt in ihrer verführerifchften Geftalt mit dem ganzen 
Zuftande der Geſellſchaft, der Bildung, des Gewerbfleißes nicht 
mehr verträglich war, daß Niemand an ber Aufrichtigfeit des 
Uebergangs zu verfaffungsmäßiger Befchränfung der Föniglichen 
Gewalt einen Zweifel hegte. Die alten Republicaner verföhnten 
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fi) mit der neuen Ordnung und ein Carnot felbR gab fpäter das 
unverwerfliche Zeugniß, daß in Diefen Tagen alle Klafien von Ber 
geifterung, von Hoffnung, von frohen Ausfichten erfüht waren. 
Ein Bonapartift wie Savary erflärte, daß die, Stärfe der öffent» 
lichen Meinung für die Bourbonen in diefer erften Zeit der Gunſt 
gleich kam, in ver Bonaparte nach dem Sturz ded Directoriums. 
fand. Nicht am wenigften trugen dazu die Ausfichten bei auf die 
Pflege der materiellen Interefien. Die Maffen waren für die 
bourbonifche Revolution, wie fi Napoleon ſelbſt vorausgefagt 
hatte, mit dem Loosrufe gewonnen worden, daß Confeription und 
droits r&unis aufgehoben würben; und wiewohl jeder Vernünf- 
tige wußte, daß biefe Laſten unter anderen Namen, als Requie 
fitionen, Reerutirung, indireste Steuern, immer wiederlehren 
mußten, fo war doch der unfuchtbare und maaslofe Verbrauch 
von Geld und Menfchen nicht wieder zu erwarten, ber dem Ge⸗ 
werbe die Hände entzogen, den Gredit zerftört, die Schiffahrt 
gänzlich, den Handel nahezu vernichtet, die Intereffen der größeren 
Zahl der Kriegsluft und der Habfucht eines Beamten: und Solda- 
tenabel8 geopfert hatte. Der Napoleonifche Hof hatte das Bei— 
fpiel eines ungeheuren Prunfaufwandes gegeben, der Kaiſer bes 
günftigte die Verſchwendung feiner Diener, die fie abhängig von 
ihm machte, er dachte mit Luxus die Induftrie zu heben und gab 
Tünftliche Unterftügung Hinzu; all dieß wedte, wie in allen Stän- 
den, fo auch im Handel und Gewerbe, die Nachahmung ber 
Prunkfucht, es erſtickte den Geift der Solivität. Jept fah man 
voraus was gefchah, daß ſelbſt die ſchwache Regierung, weil 
fie nicht unterdrückend fein würde, der Gewerböthätigfeit. weit 
förberlicher fein were; das Capital, das ſich unter Napo— 
leon der Induftrie verfagt hatte, wagte ſich hervor, die Uns 
ternehmungen kamen in Fluß, die bisher geftodt hatten, weil 
ihre Berechnungen die Störung durch unnorgefehene Kriege, 
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fiscalifche Maasregeln und Taunifhe Entwürfe aller Art nicht 
ertragen. 


Auf diefem Grunde der allgemeinen Verföhnlichleit, der Fülle eaeeteden 
von Hoffnung und Vertrauen, von Mäfigung und Begnügen Fuldnnene, 
hätten die Bourbonen es leicht gehabt, ihre neue Herrfchaft feſt 
und dauernd zu errichten, wenn fie verftanden, fich der Zeit und 
ihren Bedingungen zu fügen. Dieß erforderte, daß fie ihre eigene 
Vergangenheit, die einftige Macht und die nachherige Schmach 
ihres Hauſes vergaßen; daß fie die Vergangenheit des franzöfte 
ſchen Volks, die Revolution und die Kriegsthaten deren es fi 
rühmte, jene in ihren beftehenven und beſtandwürdigen Eintich- 
tungen, dieſe in einem ehrenvollen Anbenfen erhielten; daß fie 
endlich das, was fie für das unmiderbringlich Verlorene aus die- 
fen Zeiten der Zukunft zum Erfag brachten, vor Allem die ver⸗ 
faffungsmäßigen Freiheiten auf das gewiſſenhafteſte verbürgten 
und einhielten. Dieſen Erforberniffen aber zu genügen, jedem 
nachtragenden Gefühle, jever gegenrevolutionären Verſuchung, 
jedem Rüdgeiff nad) der alten unbeſchraͤnkten Fürftengewalt zu 
entfagen, dieß ſchien faft übermenfchliche Eigenſchaften zu verlan- 
gen, die felbft viel größere Menfchen, als ſich jet in der Bour⸗ 
bonenfamtlie vorfanden, in ähnlichen und leichten Verhaͤltniſſen 
nicht bewährt hatten. Die Kluft zwifchen einem Volke und einem 
Fürftenhaufe, zwiſchen zwei Parteien auszufüllen, die gegenfel« 
tige Blutſchuld in erbitterter Feindſchaft trennte, war ſelbſt ihrem 
großen Ahnen Heinrich IV. nicht gelungen. Im dem franzöfifchen 
Volle konnte das von den Königen und den Königlichen Geſche⸗ 

- bene vergeffen heißen; es Fam darauf an, ob dieſe das gegen fie 
Gefchehene vergefien würden. Das Bolt war ihnen gegenüber im 
Stande eines böfen Gewiſſens, die Ausgewanderten eben fo dem 
Baterlande gegenüber. Hinüber und herüber fhleuderte man den 
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Vorwurf des Koͤnigsmords und bes Landesverraths. Die Zeit, 
die Ordnungen, die Ideen, die ver einen Seite als der Gipfel aller 
vaterländifchen Größe galten, wollte die andere Seite ald Berir- 
tung, Schmach und Verbrechen brandmarfen oder wo möglich in 
aller Erinnerung austilgen. Zu biefen Elementen des Haſſes ge⸗ 
ſellte fi dann noch Neid, Hab- und Eiferfucht, als die rücdwan- 
dernden Königlichen nach den Stellen und Würden drängten, die 
die Männer des Reichs und der Revolution inne hatten. Wäre 
aud das Fürftenhaus felber über das Gefühl der Rache und die 
Befangenheit in überfommenen Borurtheilen erhaben geweſen, fo 
war von biefer Umgebung, diefen ausdauerndſten und am härteften 
betroffenen Leidensgenofien der Verbannung, den erbjtterten Anftif- 
tern der Gegenrevolution zu fürchten, daß fie die Leidenfchaften 
auf beiven Seiten gefliffentlich auffhüren würben. In dem Für⸗ 
fienhaufe aber war ohnehin jene Seelengröße nicht zu erwarten. 
Bonaparte, als er feine Herrſchaft begründete, hatte ihm das Bei⸗ 
fpiel der Beherrſchung perfönlicher Misgefühle gegeben; er wußte 
ſich etwas damit, daß er feiner Gattin, deren erſter Gemahl auf 
den Schaffoten der Revolution gefallen war, Großmuth, und allen 
Wüthern gegen die Menfchen jener Zeit Mäßigung einprägte ; 
auf diefem verföhnlichen Standpunkte war es ihm gelungen, die 
Verſchmelzung der Bartheien zu bewirken, die auch für Die Bour⸗ 
bonen die höchfte und erfte Aufgabe war. Aber jener hatte freilich 
weber auf eine fürftliche Vergangenheit zurüczublieten, noch hatten 
ihn ober feine Familie fo furchtbate Schläge getroffen wie bie 
Bourbonen. Es war ein-verhängnißvolles und Doch nur zu natür- 
liches Vorzeichen, ald mitten in der Freude der Rüdfehr, beim 
Einzuge in den Palaft ver Vorfahren, die Herzogin. von Angou⸗ 
Iöme (die Tochter Marie Antoniens) ohnmächtig fiel, zurückden⸗ 
kend an die hingerichteten Eltern, den verfchmachteten Bruder, an 
ihre eigene Gefangenfhaft und ihre Befreiung durch Austauſch 
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mit gefangenen Franzoſen, unter denen vier der Verurtheiler ihres 
Vaters waren: ihre auffallende Erſcheinung, ihre kalte und ſtolze 
Haltung, ihre trodne rauhe Stimme verfündigte nichts von Ver⸗ 
föhnung, fo wenig wie die Gefühlskälte Ludwigs XVIII., oder 
jene Mifchung von befehränktem Stumpffinn und lauernder Tüde 
in dem Grafen Artois. Ueberdachte man die Schiefale diefer Fa⸗ 
milie in jenen Zeiten, wo das Volk zu dem fie zurüdfehrte in der 
Wuth wilder Thiere gegen fie geraf't hatte, und dazu die Demür 
thigungen einer langen Verbannung, fo begriff man, daß feinfühs 
lige Naturen ihre Rüdberufung gleich damals einen unfeligen, 
unheilbaren Misgriff nannten. Man dachte an die Stuart'ſchen 
Erfahrungen Englands zurüd, wo Milton, vor der gemachten 
Erfahrung, prophetifch geeifert hatte gegen die Rüdberufung des 
verjagten Gefchlechtes, die eine Heraufbeſchwoͤrung der Rache ſei; 
wo For, nach der gemachten Erfahrung, eine Reftauration die 
unheilvollſte aller Revolutionen genannt hatte. Wollten die Bour« 
bonen, weifer ald die Stuarts, fie zu der fegenvollften machen, 
fo Hatten fie das Mittel, die ermäßigten politifchen Freihei ⸗ 
ten der Revolution in eine Verfaſſung fammelnd zu erhalten, und 
diefe Verfaffung in der treueſten Aufrichtigfeit und Ehrlichkeit aus⸗ 
auführen: dadurch Fam die Staatsentwidlung in ein geregeltes 
Geleiſe, dadurch die Partheithätigkeit aus den verbedten Gängen " 
an die Deffentlichfeitz dadurch wurde Die Wiederholung des ſchon 
Erlebten vermieden, daß nicht die Kaiferlichen für den entfernten 
Bonaparte geheim fortwühlen würden, wie die Königlichen unter 
ihm für die Bourbonen. Leider war von biefen noch weniger ale 
von den Stuarts zu vermuthen, daß fie, nur an das Geſetz ihres 
Wohlgefallens gewöhnt, ein Landesgeſetz fo gemwiffenhaft beob⸗ 
achten würden. Bor ihnen Tag noch dazu das üble Beifpiel, das 
Rapoleon gegeben, ohne deſſen Herflellung der Unbefchränftheit 
und des Hofweſens, des Adels, des Elerus, der Ungleichheit, 
i. 5 
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auch die Bourbonen nie an die Herftellung ber bevorrechteten 
Stände und der alten Ordnungen hätten denfen dürfen. War bie 
Aufrichtigkeit der confitutionellen Gefinnung in den Bourbonen 
größer als in den Stuarts, fo hatte der König bei feinem Ein- 
teitte die Gelegenheit e8 zu bewähren: man bot ihm, wie die 
Engländer ihrem Wilhelm III., die Senatöverfaffung als eine 
franzöffche „Erklärung der Rechte“ entgegen. Rahm er fie, wie 
jener that, als einen bindenden Vertrag an, fo verfcheuchte er jeden 
Verdacht abfolutiftifcher Hintergedanken; ließ er fich wie jener bie 
Bolfsernennung gefallen und feßte feinen Rechtsanſpruch auf ven 
Thron nicht in die Erblichkeit, fondern in diefe Berufung, fo lag 
darin das große Geſtaͤndniß, daß er die Zeit, die des Volles Stolz 
war, in Ehren halten werde, daß er die Anficht des unveräußers 
lichen Rechtes Preis gebe, die diefe Zeit wie einen Traum aus⸗ 
loͤſchen wollte, und die von den brennenbften Köpfen der Auswan⸗ 
derung fo weit getrieben wurbe, daß fie jedem Geſetz und jeder 
Einrichtung, jedem Erwerbe und Vertrage der legten 25 Jahre fo 
wenig Gültigkeit zuerfennen wollten, wie ber Dynaftie des Kate 
fers. Sobald Ludwig XVIII. diefe Berfeugnung Wilhelms III. 
verleugnete, fo war Alles in Frage geftellt und die Wieverholung 
der Gefchichte der Stuart’fchen Herftellung und Wiebervertreibung 
in Sranfreich wurde gleich jetzt nicht undenkbar gefunden??. Nas 
poleon in Elba durchſchaute ſcharf das Verberbliche in jener Erfin- 
dung von der Fortdauer der bourbonifchen Regierung ; leider hatte 
er ſelbſt einen viel abenteuerlicheren Zufammenhang aufgebracht, 
der auch nicht diente den Bourbonen ein gutes Beifpiel zu geben, 
als er fein Reid; an das von Karl dem Großen anfnüpfte und bei - 


” 29) St. Simon und Thierry in ihrer r&organisation de la soci6t& euro- 
pöenne wiefen ſchon im November 1814 auf die Möglicpfeit biefer Wen 
dung Hin. 
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der Einziehung des Kirchenftaats dieſe Mansregel eine Rüdnahme 
der Schenfung Karls nannte, und eine „Wiedervereinigung dieſer 
Domäne mit dem Reiche." 


Die verbündeten Fürften und Minifter, ſelbſt Metternich Der@äulgun 
unter ihnen, fürchteten aus der Rückkehr der alten Ordnung in  fefuue- 
Ftankreich die alte Unordnung neu entſtehen zu ſehen; ſie gaben 
ſich daher Mühe, den König zur Annahme der ſenatoriſchen Vor⸗ 
läge zu bewegen. Sie hatten ihm den Grafen Pozzo di Borgo 
nad; England entgegen geſchickt, um den Einflüffen feines Günft- 
lings Blacas und des Grafen von Bruges, der aus Artois' 
Umgebung abgefandt war, entgegen zu wirken. Talleyrand hatte 
ihm brieflich die Nothwendigkeit vorgeſtellt, die Senatsverfaffung 
anzunehmen, um den Wellenfhlag der Meinungen zu legen, um 
„ven Solvaten zu binden,“ den böfen Geift im Heere zu befhwös 
ten. Er hatte ihm, wie erzählt wourbe, durch Montesquiou erleichs 
ternde Zugeftändniffe gemacht, indem er den Grundfag der Legitis 
mität ſelbſt anerfannte; er gab ihm fehriftlich bie Veraͤnderung 
mehrerer Artikel der Verfaffung zu; ihn förte der Widerſpruch in 
diefer Bereinigung der Grundfäge des rechtmäßigen Erbanſpruchs 
und ver Volköberufung nicht. Der König zeigte ſich unbeweglich. 
Sein Empfang in Frankreich mußte ihn vollends beftimmen, ven 
Forderungen, die feinem Föniglichen Aberglauben entgegen traten, 
fo wenig ald möglich einzuräumen. Der Senat hielt hierauf zus 
rüd; er fehidte dem König nach Compiegne Feine Abordnung ent 
gegen, tote der gefehgebende Körper zu Alexanders großem Mis- 
fallen gethan hatte. Der ruffifche Kaifer gefiel fich in der Role, 
Frankreich mit freien Gefegen zu beglüden; er behandelte den 
Senat gleid) anfangs wie die rechtmäßige Vertretung der Nationz 
er hatte beim Empfang feiner Deputation gleich damals den aufs 
fallenden Schritt gethan, ihm eine Erklärung über die franzöfte 
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chen Gefangenen zu geben, die er dem König hätte aufbehalten 
müffen. Er hatte dann den Grafen Artois perfönlich zur Verftäns 
digung mit dem Senate gebracht; weiterhin foll er Talleyrand 
30000 Mann zur Verfügung geftellt haben, um ven König bei 
feiner Landung feftzuhalten, bis er nachgebe*. Jetzt ging er Lud⸗ 
wig nad) Gompiegne entgegen, um ihn feinen 17 Regierunge- 
jahren und was damit zufammenhing entfagen zu machen. Er 
ftellte ihm die Berbienfte des Senats, die Wünfche der Verbünde- 
ten, das Beiſpiel Heinrichs IV. vor, der feine Hauptftabt durch 
das große Opfer der Religion erfauft hatte. Der König wider⸗ 
fand ihm. Für ihn waren die Thatfachen des legten Vierteljahr⸗ 
hunderts nur ein Traum, während er ſich al dieſe Zeit nur in 
dem Gaufelfpiele feiner Rechtsanfprüche wach erhalten hatte. Er 
wußte von feinem anderen ald von „dem Könige der nicht ftirht,“ 
der alfo auch nicht verbannt und abgefegt fein konnte. Er fomme, 
fagte er Mlerandern, als König von Frankreich wieder; außer dem 
Erbrechte habe er Fein Recht auf den Thron; dieß Recht wegge⸗ 
dacht, fei er, nichts als ein ſchwacher Greis und ein unglücklicher 
Verbannter, der fern von ſeinem Vaterlande Brod und Wohnung 
erbetteln mußte?!. Diefer Stich auf feine Verweiſung aus Ruß⸗ 
Iand war ganz in jener boshaften Ader des Königs, bie er in For⸗ 
men der rührenden Gutmüthigfeit zu bergen wußte; in biefer 
Weiſe fpielte fein kleiner Wis ſelbſtgefaͤllig um nähegelegene 
Dinge: von der großen Umſicht, die in der unermeßlich ſchwieri— 
gen Lage diefer Zeit unerläßlich gewefen wäre, Tag feine Natur 
ferner ab, als die feine. Alles was er zugeftand war, daß er fi 
einer Verfaffung nicht widerſetze, fie aber ſelbſt geben werde. 
Talleyrand's Vorlage, die noch die Anmuthung der Befhmwörung 


30) Nach ber Ausfage de Prabt’s, Bei Lubis 2, V. 
31) Mennechet, 16 ans sous les Bourbons, 1, 116—20. 
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der Eharte enthielt, wies er ftolz zurück. Auch fo warb noch ein 

ſcharfer Winf des Kaifers nöthig, um ihn zum Schluffe zu brin« 

gen. Die Erklärung von St. Duen! warb erlafen. Sie gab die vom 2. Mai. 
Grundlagen der Verfaffung an, bie fle zufagte; der Entwurf 

der Senatöverfafjung war darin zur Seite geſchoben, weil eine 

Zahl ihrer in Mebereilung verfaßten Artifel ungeeignet befunden 

worden fei. 

Statt die gefahrvolle Schwankung zu befeitigen, der ein 
Staat in folhen Veränderungen immer ausgefegt IR, machte fie 
der König durch dieſe erften Schritte ftärker und gab dem Groll 
und der Thätigfeit der Partheien eine unerfchöpfliche Nahrung, 
indem er, nad) beiven Seiten hin ungenügende Zugeftänpniffe ges 
während, feine befriebigte. Den Königlichen ſollte der eingehal: 
tene Grundſatz der 2egitimität genug thun, den Steifinnigen die 
bewilligte Verfaſſung; biefe aber fahen in der Bewilligung nur 
ein Geſchenk, das zurückgenommen werben Fonnte und daher ber 
Zufunft Feine Bürgfchaft gab; jenen galt dieſe ganze Geftalt der 
Refauration nur für einen Wechfel der Perfonen, indem den Res 
volutionären mit der Verfaffung bie Formen, Gefegbücher und 
Einrichtungen der Revolution erhalten blieben. Diefe Stimmen 
machten fi) alsbald laut. Herr von Billele richtete! „Bemerfuns '20. Mai. 
gen" an die Deputirten von Tonloufe, worin er „zur Verfaffung 
der Väter“ zurüd rief; eine Schrift, die aus Fouche's Umgebung 
fam (les remontrances du parterre), fuchte dagegen den König 
von den Meberföniglichen zu trennen, bie felbft Alles was Napo⸗ 
leon hatte beftehen laſſen, öffentliches Gerichtswefen und jede Ber: 
tretung vertilgen wollten. Bon diefer Schrift haben die König- 
lichen fpäter behauptet, fie habe dem König die Richtſchnur feines 
Verhaltens gegeben. Und auch auf Seiten ber freifinnigen Ver⸗ 
faffungsfreunde war man lange der Meinung, und man ftellt es 
auch jegt noch fo dar, als fei der König mehr und mehr in bie 
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Feen der verfaffungsmäßigen Monarchie eingegangen ; man traute 
ihm aufrichtige Liebe, eignen Antheil an der Ausarbeitung, ſelbſt 
einen geroiffen Verfafferftolz auf die Eharte zu die er gab; und 
man bezog dieß auf die freifinnige Rolle zurüd, die er ſchon waͤh⸗ 
end der Revolution gefpielt haben folte. Diefer Anficht wider: 
ſprechen aber alle die bourbonifchen Abneigungen gegen alle Ber- 
faffung, mit denen Ludwig X VIII. begann®? und Karl X. 
fortfuhr. Es fcheint daher nicht unnöthig, auf die Urkunden aus 
Ludwigs früherem Leben einen Augenblid zurücdzugehen, um dort 
den Schlüffel zu feinem Charakter und feinem politifchen Berhal: 
ten in den verſchiedenen Lagen zu fuchen, bie er früher und fpäter 
durchlebte. Denn es ift dieß auch für unfere allgemeine Geſchichts⸗ 
darftellung von einem umfaffenden Intereffe, da von jenen conſti⸗ 
tutionellen Zweiveutigfeiten des bourbonifchen Haufes alle bie 
Bewegungen ben Anftoß erhielten, die während eines Menfchens 
alters den ganzen Welttheil mehrfach erſchuͤttert Haben. 


Der Graf von Provence war in feiner Jugend der herrfchen- 
den Mode des Hofes und Adels gefolgt, an Literatur und Philo—⸗ 
fophie einigen Antheil zu nehmen. Er wußte Horaz und Virgil 
anzuführen; er Hatte frühe den Schöngeift gefpielt und feine 
Feder im Gebiete der fhönen und nüglichen Wiffenfhaften geübt. 
Diefe geiftige Thaͤtigkeit blieb ein unfruchtbares Spiel, wie feine 
politifche Einficht ohne Umfang und Tiefe, wie fein Charakter 
ohne alle die Kraft, die anerzogenen Vorurtheile eines entarteten 
Hofes, die angeborenen einer felbftfüchtigen Natur mit würdigen 


32) Mais la Charte encor nous döfend ; 
du roi c'est Yimmortel enfant : 
il Vaime, on le prösume. 
Mais le papa, qui tient la dot, 
traite sa file comme Loth. Böranger. 
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Meberzeugungen zu tilgen. In der Jugend wie im Alter war er 
mit den Heinlebigen Befümmernifien und Genüffen des alltäglichen 
Dafeins ganz ausgefüllt, durch die Freuden einer leichten Unterhals 
tung und einer fhweren Tafel, durch die behagliche Beſchaͤftigung 
mit ſich felbft, in der er fih von den unentbehrlichen Günftlingen 
alles Unangenehme forglich abhalten, alles Exheiternde zutragen 
ließ. Seine Anecvotenfucht, die, feinen Iiterarifchen Räfchereien 
und feinen Fauftifchen Plaudereien zur Seite ging, wurbe von 
Dienern, Maitrefien, Günftlingen und fpäter felbft von feinen 
Miniftern ausgebeutet: Decazes benugte die Polizei, Taleyrand 
feine Wiener Berichte dazu, ſich dieſem Hange des Könige ſchmei ⸗ 
chelnd gefällig zu machen; felbft Chateaubriand gab ſich dazu her, 
mit ihm den sabot perdu anzuſtimmen, um feinen Widerwillen 
vor ernften Gefchäften zu überwinden. In dieſer Ratur blieb fi 
Ludwig zu allen Zeiten gleich, Die ungeheuerften Ereigniffe gin« 
gen an ihm vorüber und glitten an der glatten Fläche feines Wer 
fens ohne allen Eindrud ab: die fprechendften Selbftzeugniffe bes 
legen biefen vor allen anderen begeichnungsvollen Charakterzug. 
Als die Gefahren der Revolution hart an die königliche Familie 
anbrängten, trieb Madame Balbi den Grafen von Provence zur 
Flucht; er unternahm fig in derfelben Zeit wie ber König bie 
feine; er volführte fie, in der Befchränftheit des Geiftes, bie lei⸗ 
nen Begriff —, und in der Herzenskaͤlte, die Fein Gefühl der Ge- 
fahr Hat, mit Falter Schlauheit und wie in einer gänzlichen Uns 
empfindlichkeit für feine Lage. Er führte die Role eines reifenden 
Engländers durch, flimmte bei jeder glüdlich erreichten Stelle mit 
feinem treuen Begleiter d'Avaray Parodien von Opernftellen an, 
und bei überfehrittener Gränge ließ er, nad} dem eben genofjenen 
Brode der Roth, ſchon wieder die Verwöhnung des fehledhaften 
Gaumens fpielen, wiflend daß Gattin, Bruder, Schwefter und 
Schwägerin zur felben Stunde in den größten Gefahren ſchwebten. 
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Die Erzählung von diefer Flucht war er dann fähig gleich nad 
ihrem Gelingen im Ton der unbefangenften Leichtfertigfeit nies 
derzufchreiben und drucken zu. laffen, nun ſchon unterrichtet von 
der verhängnißvollen Gefangennahme der königlichen Bamilie. 
Die Jahre der Verbannung zogen ſich Hinz die Art und Weiſe, 
wie fein Heinlicher Geift in jedem Zufluchtswinfel feine Hofetifette 
feſthielt, war für alle Verftändigen auch unter feinen Anhängern 
ein Gegenftand des Mitleids. Selbft der junge Herzog von Dr» 
leans erfcheint dieſer fürftlichen Verrenkung gegenüber als eine 
freie Seele, der in eine andere menfchliche Lage hinabzufteigen und 
darin nüglich zu werben nicht verfchmähte, Dem Prätendenten 
waren noch tragiſchere Umfchläge feiner Gefchide vorbehalten, 
auch fie gingen ohne Folgen an ihm vorüber. Sein erfter Aufent⸗ 
halt in Mietau war eine Zeit aufblühenden Glüdes für ihn; 
Drleans föhnte fich bier mit ver Familie aus; die Tochter Marie 
Antoniens 'vermählte ſich bier mit Angouleme; die Bande mit 
Artois zogen fich dadurch fefter. Dann öffnete der glüdliche ruſ⸗ 
fifchzöfterreichifche Krieg von 1799 heitere Ausfichten ; ganz Europa 
war der nahen Herftellung der Bourbonen gewärtig, und Ludwig 
machte bereits Verwaltungsentwürfe und fchrieb Inftructionen 
für feinen „Vorläufer“ Artois; die Ereigniffe fehienen ihm feine 
Herftellung zu „beeilen.” Aus. diefem Glüde ftürzte ihn Bona— 
parte's Rüdfehr aus Aegypten und der Umfchlag in Kaifer Pauls 
Neigung und Politit in bittre Enttäufhung herab, Er mußte 
Mietau plöglich verlaffen, mitten im Winter, am Jahrestage der 
Hinrichtung Ludwigs X VI. In fünftägiger Winterreife, in Sturm 
und Schnee, obdachlos, reiſ'te er nach Memel: keine luſtigen 
DOperngefänge erſchallten auf biefer Flucht, fondern die Erinne⸗ 
rung an die Hochtragifchen Werke der Alten machte, daß ber 
irrende Debipus feine Begleiterin, die Herzogin von Angouleme, 
die in Memel ihre Diamanten verfegen mußte, ſeitdem feine 
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Antigone nannte. In Paris verkaufte man bald nachher die rühe 
enden Darftelungen diefer Tage. Auch diefe Schiefale, auch 
fpäterhin die gegwungene Entfagung, als das Kaiſerthum gegrün« 
det wurde, übten auf den Prätendenten feinen ändernden Einfluß. 
Der ſchwere Körper, das unerfchütterliche Phlegma, der Mangel 
an Leidenſchaft gab ihm dieſe Gelaffenheit und Geduld, die den 
Berbannten felten eigen iſt; fich böfe Gedanken fern zu halten, 
diefe Kunft übte er im Großen wie im Kleinen mit gleichem Ge- 
Tide. In ven Briefen, die er (1810—11) an den Liebling d'Ava⸗ 
tay fehrieb, der in Madeira hinfiechte, zeigt Alles den Schreiber 
noch) ganz in die gebüftelten Gefchäftchen des Tages mit pedanti⸗ 
ſcher Pünktlichfeit vertieft; die großen Erlebniffe hatten feiner 
Seele Feine gehobnere Geftalt gegeben; die Enge des Geiſtes, die 
Bläche der Gefühle war die gleiche geblieben. 


Bon einem fo unwandelbaren Manne ift es nicht wahrſchein⸗ Grin potites 
ich, daß feine politifchen Ueberzeugungen je einen bedeutenden detenntuig. 
Wechſel erfahren haben foltenz auch ftellen die Thatfachen gan 
lich in Abrede, daß dieß je gefchehen fei. Die politifhe Rolle des 
Grafen von Provence während der Revolution zeigt ihn nicht als 
einen freifinnigen, fondern nur als einen Hugen Mann, der in der 
Kunft ver Verftellung ‚vollendet war; fie erläutert den Ausſpruch 
des Cardinal Maury, der ihn den Durchtriebenften aller Franzo⸗ 
fen nannte, gewöhnt ſich felbft und Andre zu belügen. Es ift eine 
häufige Erſcheinung, daß in mislichen Zeiten die entfernteren 
Thronberechtigten ſich frei« und volfsfinnig anftellen, aus dem na= 
türlichen Antriebe, für die fehlimmften Fälle wenigftens einem 
Gliede des Haufes den Thron zu erhalten. Und fo hatte ſich auch 
Provence, Ehrgeiz und Klugheit wohl abwägend, fchon ſeit den 
erften Vorzeichen der Revolution in einer gefonderten Stellung 
gehalten, verfchlagner als der König, nicht fo plebefifch mie 
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Orleans, nicht fo ariftofratifh wie Artoie. Gr gab fih ven 
Schein einer volfsthümlichen Gefinnung, als er 1787 die Steuer- 
edicte misbilligte, deren Eintragung die Regierung von dem Par⸗ 
Tamente verlangte, und 1788 als er für die fogenannte Berboppes 
lung bes dritten Standes ſtimmte. Schon dieß Votum aber war 
in der That in einem vermeintlichen Intereffe des Hofes gegeben 
worden, befien Irethümlichkeit fpäter von Ludwig bitter beklagt 
wurde. Seine Volföfreunlichkeit Hinderte den Grafen nicht, ſchon 
Ende 1789 mit dem Abenteurer Favras jene Plane zur Entfühs 
rung des Königs zu entwerfen, deren ihn Baraux in der Nationals 
verfammlung beſchuldigte; Lafayette erfuhr damals, daß er An« 
fangs feine Mitwiffenfchaft nicht einmal zu verhehlen fuchte®®, 
Auf Antrieb Mirabeau's befann er fich beffer, pochte auf dem 
Stabthaufe auf feine volksfreundlichen Grundfäge, verleugnete 
den armen Favras und gab ihn in Falter Gefühllofigkeit dem Gal« 
gen Preis. Sobald er nachher in glüdlicher Flucht über die 
Graͤnze gelangt war, pries fi) der revolutionäre Redner des 
Stabthaufes, der die Barroͤre und Robespierre bisher bei fich ge: 
fehen Hatte, glüdtich bei dem Anbruch des erften ruhigen Tages 
nad 20 Monaten, wo ihn jeder Morgen mit einer Schredend« 
feene gewedt habe. Als die Ausgewanderten ihre Thaten began- 
nen, ſetzte ſich das herfömmliche Zerwürfnig der bourbonifchen 
Familie in der Fremde fort, aber es bezog ſich zwifchen Ludwig 
und Artois nur auf Mittel und Menſchen; das politifche Bes 
tenntniß, für das gefämpft wurde, war baffelbe. Die Anſichten 
von den Zeitereigniffen und ihrer Bedeutung waren bei beiden 
glei, die nach Art aller bürftigen Geifter die größeften Dinge 
aus ben Hleinften Triebfedern herleiteten. Provence wgr fo wenig 
wie Artois im Stande, der Zeit ihre Nothwendigfeit im 


33) Lafayette m&moires 2, 392, 6, 19. 
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Großen und Ganzen abzuſehen, wohl war er bereitwilliger, ihren 
einzelnen Röthigungen im gegebenen Augenblid ſich zu fügen. 
Man fieht ihn daher in Gemeinfamfeit mit Artois 1792 alle jene 
tafenden Schritte thun, die ihren Bruder und ihre Sache verbars 
ben; dann aber zog er fich in größere Befcheivung zurüd. Vou 
da an kann man in einer Reihe von Urkunden verfolgen, wie trotz 
aller Erfahrungen ber finfterfte monarchiſche Aberglaube in ihm 
lange ganz unerleuchtet blieb, weiterhin nur ein wenig, nur auf 
die ſtaͤrlſten Röthigungen, nur Außerlich im angenommenen Schein, 
nicht in innerlicher Ueberzeugung gelichtet wurde. In allen feinen 
Ankündigungen in den Jahren 1792—95 hielt er feft an der „als 
ten Verfaffung“ und der väterlichen Regierung des bourbonifchen 
Frankreichs. Diefe Verfaſſung, die in zuſammenhangloſen Ver⸗ 
ordnungen und Einrichtungen vieler Jahrhunderte niedergelegt, 
in zuſammenhangloſen Friſten unter langen Pauſen wirffam ges 
weſen war, hieß bei ihm ein Meifterftüc der Weisheit, das um 
allen Preis: wieder hergeftellt werden müfle. So befonbers in dem 
"Aufrufe von 1795 bei Ludwigs XVII. Tode, auf den er allegeit 
als auf fein allgültiges Manifeft zurücwies. Die väterliche Rer 
gierung, wenn fie in jener Zeit wäre hergeftellt worden, hätte bie 
Vorrechte der höheren Klaffen fogleich hergeſtellt, den Verkauf ver 
Rationalgüter nicht anerfannt, der „Rache“ gegen die Haupwer⸗ 
brecher ihren Lauf gelaſſen?“. So hätte e8 in der Ausübung ger 
ſtauden; wie e8 in der Theorie ftand, Tann man nod) genauer 
angeben. Im Jahre 1795 machte der abenteuerliche Calonne eine 
Schrift befannt®®, die ihn bei den Bourbonen zu dall brachte; er 
leugnete darin, mit Bezugnahme auf die Erklärungen Ludwigs 
für die Erhaltung des Alten, jede Verfaſſung in Frankreich, felbft 


34) Brief Ludwigs an Pichegru vom 4, Mai 1796. 
35) Tableau de l’Europe en Novembre 1795. 
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das falifche Geſetz eingerechnet, geradezu ab und erklaͤrte die für 
Feinde der Bourbonen, die nicht auf eine Grundveränderung der 
alten Ordnung drängen. Bon diefem Augenblid an bildete fi, 
jene neuere, für das 19. Jahrhundert fehr bedeutſam geworbene 
Literatur der Patriarchie und Defpotie unter den Händen ver 
Bonald, de Maiftre, D’Entragues u. A. um die Bourbonen her, 
wie einft die Schule der Saumaife und Hobbes um die Stuarts®, 
Im Gegenfage zu Calonne belobte de Maiftre in feinen „Betrach- 
tungen über Frankreich“ (1796) den König wegen feiner Anhäng- 
lichkeit an die alte Verfaſſung und wegen der Unbeſtimmtheit fei- 
ner Zufagen der Verbefferung etwaiger Misbraͤuche. Dieß war 
ganz aus Ludwigs Seele, der es ſchon für ſchwach und unflug ans 
ſah, felbft das wirklich Verwerfliche zu verwerfen, wenn es dem 
Bolfe misfalle: dieß gebe ihm Macht auch über des Fürften Kopf, 
fobald ihm diefer misfalle. Um die Zeit des 18. Fructidor follte 
daher dieß Buch nach des Königs Abfichten über Frankreich mög: 
lichſt verbreitet werden. Mit diefer Einen Bekämpfung des Bein- 
des im eigenen Lager war es ihm aber nicht genug: er forderte 
den menfchenfreundlichen Montyon auf gegen Calonne zu ſchrei⸗ 
ben; fein „Bericht an Ludwig XVIII.“ erfhien 1796. Aber er’ 
drang grade auf die Angabe der Reformen, die de Maiftre nicht 
wollte; er drang unter Anderem auf regelmäßige Berfammlung 
der Generalftaaten ; dieß that ihn bei Ludwig aus als einen Reue 
ver. St. Prieft ſchlug ihm bie Fever Mallet du Pans vor, auch 
Er wurde als ein Neuerer verworfen. Der Iangbewährte St. Prieft 
ſelbſt, ein Mann ver ganz für Ludwig gefchaffen war, von Füg- 
famfeit in die Zeit, aber mit dem Defpotismus im Herzen, erklärte 
fid) in einem Gutachten über die Einrichtung der Verwaltung (1799) 


36) Bonalb ſchrieb damals feine thöorie du pouvoir pol. et zälig. 1796, 
de Maifte feine consid6rations sur Ja France, und Andere Anderes, 
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gegen bie alte Verfaffung und nannte das Zerbrechen dieſer alten 
Maſchine ein Verdienſt der Nationalverfammlung. Die nächftftes 
henden Freunde fogar warfen ſich gegen Ludwigs Engherzigfeit 
auf, grade jegt, als (1799) die Herftellung von Allen vorausge⸗ 
fept wurde. Der Chevalier de la Eoudraye gefellte ſich noch zu 
ihnen, der (1799) zu dem Verfaffungsplane in den Cahiers des 
Adels von Poitou von 1789 zurüdgriff. Diefen Plan hat Ludwig 
ſelbſt damals in einer erhaltenen Schrift?” beleuchtet, und in die⸗ 
fem geduldigen Papiere, wo Fein Verbündeter und fein Gehülfe 
gewaltſame Einrede thun Fonnte, erfaßt man des Königs innerfte 
Meinung grade in dem Augenbli der erwarteten Herftellung. 
Die Schrift ift fo aus dem Herzen der Abfolutie, daß fie wie ein 
Belenntniß jedes, bald des Napoleonifchen, bald des preußifchen 
und öfterreichifchen Patriarchismus Klingt. Auch Hier iſt noch die 
alte Berfaffung, wie fo lange auch in Preußen, die Driflamme 
für jeden Patrioten ; Alles was den Begriff einer Vertretung aus⸗ 
macht, Eivillifte, Verantwortlichkeit der Minifter, veraͤnderliches 
Budget, Periodicität, Stimmgebung nad) Köpfen und nicht nach 
Ständen, Alles ift dem Prätendenten ein Greuel; wie Napoleon 
findet er die englifche Verfaffung unverträglich mit dem Wefen der 
Franzoſen und mit dem Bedürfniſſe eines großen Heeres. Der 
König von England iſt ihm nur ein Stüd von einem Füuͤrſten; die 
Generalſtaaten auch während einer ganzen Regierungszeit nicht zu 
berufen, gehört ihm unerläßlich zu ven Königlichen Rechten. In 
allen damals ausgeftellten Inftructionen iſt im Allgemeinen von 
der Borausfegung ausgegangen, daß „alle Grundfäge der Revo» 
lution mit der Wurzel ausgeriffen werden müßten ;“ im Befondes 


37) Doisy, manuserit inédit de Louis XVII. 1839." Im Anhang 
find die meiften ber Fleineren Schriftflüce abgedrudt, auf die an biefer Stelle im 
Texte Bezug genommen iſt. 
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en iſt noch Fein Schuß des neuen Eigenthums, hoͤchſtens eine 
Entſchaͤdigung der Käufer der Rationalgüter durch die alten Bes 
figer in Ausficht geſtellt. Erſt als Rapoleon die Kaiferwürbe ans 
nahm, ließ fich der Prätenvent beugen, wenigflens das zu gewäh- 
ven, was unter der neuen Dynaftie doch auch allzu gefichert fihien, 
um es noch in Frage zu Rlellen. Er vereinigte fih in Colmar mit 
Artois zu der Erklärung! aus Mietan, worin zum erſtenmal all: 
gemeine Amneftie, Erhaltung der Stellen und Ruhegehalte, reis 
heit und Gleichheit der Perfonen, Aufrechthaltung alles Eigen- 
thums und Schug aller Intereffen ohne Ausnahme zugefagt 
ward. Es fällt aber in die Augen, wie viel aufrichtiger jene Ab⸗ 
fihten von 1799 waren, die im Augenblic der erwarteten Aus: 
führung ausgefprochen wurden, als dieſe Ausfichten, die gegeben 
waren in der Zeit, wo die Täufhung gefhwunden, die Hoffnung 
gering, das Verfprechen unverfänglic war. Noch im Jahre 1814, 
als es ſich nun um bie enbliche Herftellung wirklich handelte, hatte 
fih Metternich fogar zu befchweren, daß der König noch immer 
die Zweibeutigfeiten in Bezug auf die Nationalgüter nicht laſſen 
koͤnne. Auch waren die befchränkteften monarchiſchen Vorurtheile 
um jener Zugeftänbniffe von 1804 willen nicht einen Augenblick 
von Ludwig gewichen. Noch in den Briefen an d’Avaray°® fällt 
eine feltfame Stelle auf, wo er die Cortes tadelt, daß fie Ferdi⸗ 
nand unter dem Schuge des Ufurpators feines eigenen, des fran⸗ 
zoͤſiſchen, Thrones nicht zurückgeführt haben wollten, weil fie 
in dieſem Afte der Volfsherrlichkeit zwar feines Rechtes, des 
fremden Königs, fi) annahmen, aber das des eigenen verletz⸗ 
ten. Bon folder Gefinnung war Ludwig XVII. zu aller Zeit, 
auch als er den gewiffenhaften Beobachter der Charte fpielte; 
es war im umgefehrten Verhältniß daſſelbe, wie wenn er, 


38) Correspondance priv&e et in&dite de Louis XVIII. Brux. 1830. 
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Voltaire's Glauben im Herzen, gewiffenhaft Die tägliche Meſſe 
befuchte. 


Nach dieſer abfolutififchen Vorgeſchichte Ludwigs XVII. Seele cv. 
wird feine conftitutionelle Geſchichte von ihren erften Stunden an 
völlig verftändlich fein. Kaifer Alerander hatte guten Grund, den 
König in Bezug auf die Verfaffungsfache nicht minder mistrauiſch 
au behandeln, als den Grafen Artois; er ſchloß den Parifer Fries 
densvertrag! (auf den wir zurückfommen) nicht früher ab, als bis ».0.Maitste. 
die Verfaffung gefichert war und die Verſammlung der Kammern für ven 4.Suni. 
in beftimmter Ausficht ftand. Am Tage ihrer Eröffnung wurbe 
die Eharte Ludwigs X VIII. vorgelefen und fofort in Ausfühs 
zung gebracht, das Werk, wie es auf Grundlage eines miniftes 
riellen Entwurfs in fünf Sigungen von einem Ausfchuffe war abs 
gefaßt worden, der aus vorfichtig gewählten Verorbneten des 
Königs, des Senats und des gefeßgebenden Körpers zufammens 
gefeßt war. Verglichen mit den Orundzügen der Senatöverfaffung 
war die Charte, zwei Monate fpäter erlaffen, nach ihrem Geift 
und Inhalte fo zu fagen um zwei Jahrhunderte politifcher Bil- 
dung und Erfahrung zurücgegangen. Die Senatsverfaffung, nach 
ber das Volk den König frei berief, ſollte ihm von deſſen Vertretern 
zur Annahme dargeboten und von ihm beſchworen werben; bie 
Eharte wurde dagegen von dem König von Gottes Gnaden, nad} 
den berüchtigten Worten der Einleitung, „gewährt, zugeftanden” 
und bewilligt,“ und nur die Kammern hatten fie zu beſchwören. 
Die Charte Hatte nad} des Königs eigner Erklärung aus St. Ouen 
den beiden Kammern als ein Entwurf vorgelegt werben follen, fie 
wurde aber fofort (mit dieſem Staatöftreiche begann die neue Re— 
gierung) auferlegt als ein Geſetz. Jene Vorlage hätte die Charte, 
wie die Senatsverfaffung fein follte, zu einem mit Rechten und 
Pflichten bindenden Vertrage gemacht, nad) der Meinung des 
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‚Hofes aber follte fie ein freies Gefchent des Königs fein, „der 
im vollen Befige feiner Erbrechte auf diefes fhöne Königreich die 
Herrſchaft, die er von Gott und feinen Vätern erhielt, nur aus- 
üben wollte, indem er felbft die Graͤnzen feiner Gewalt ziehe ;“ 
die er daher jede Stunde anders und weiter ziehen konnte. Die 
Senatsverfaffung war verftanden als ein Geſetz, das den Staats⸗ 
begriffen und Einrichtungen der Revolution Rechnung trug, bie 
Eharte aber nannte der Kanzler d'Ambray in einer Eröffnungs- 
eve eine „Reformverorbnung,“ die nur als ein Zufag zu jener 
„alten Verfaſſung“ Frankreichs gemeint war, von ber alles nicht 
ausbrüdlich Adgeftellte erhalten bleiben follte. Wie Ludwigs Titel 
in der Erbfolgeordnung, fo follte die Eharte auch in der Geſetzge⸗ 
bung bie „Kette der Zeiten“ erneuern, um die glorreiche Zwiſchenzeit 
Frankreichs auszutilgen, die d'Ambray wie im Tone einer Kriegser⸗ 
klaͤrung als eine Zeit alles Uebels, aller Zerrüttung, aller falfchen 
Orundfäge brandmarkte. Alles was daher in der Senatöverfaffung 
nach neuen politifchen Begriffen fehmedte, war in der Charte aus⸗ 
. gemerzt worben. In ihrem erfien Entwurfe war von einer Civilifte 
nicht die Rede, kaum daß Clauffel ve Eouffergues, der an der 
Ausarbeitung derfelben wefentlichen Untheil hatte, dieſe Borm der 
Ausftattung des Königthums ftatt der gewünfchten territorialen 
durchfegen konnte. Nach der Senatöverfafjung folten fih die 
Kammern von Rechts wegen am 1. October verſammeln, nach der 
harte berief fie der König; nad) jener wählten fie ihre Vorfiger, 
nad) diefer ernannte fie der König. Nach jener hatten beide Kam⸗ 
mern das Recht der Gefegnorfchläge, nad) der Eharte Fonnten fie, 
nur im Falle der Üebereinftimmung beider, den König nur um eine 
Geſetzvorlage erfuchen ; dem König war, ftatt wie in England das 
Recht ein Gefeg allein zu verhindern (Veto) das Recht 
beigelegt, die Gefege allein vorzuſchlagen. Diefer ganz un- 
haltbaren, von dem König unerlaͤßlich gefundenen Beftimmung, bie 
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ihn überall perfönlich blos ſtellte und Geſetzgebung und Regierung 
hemmte, Tag der Hintergebanfe zu Grunde, die Kammern auf den 
Fuß der alten Parlamente herabzubrängen und ihre Gewalt auf 
die einfache Eintragung der Gefege ober der Gegenvorftellung zu 
befchränfen. Das bewegliche Budget mußte der König zugeftehen, 
die Senatsverfaffung ſchrieb feine Vorlage am Anfang der Sigung 
vor, der König fteich dieß aus; er bezeichnete zugleich die Budget⸗ 
vorlage als „ein Gefeg der Auflagen,“ was ſelbſt von Altkönig- 
lien ſelbſt den alten franzöfifchen Vorftellungen ganz zuwider 
gefunden wurde. Alle Beftimmungen über den Senat waren von 
Grund aus verändert bis felbft auf den Namen. Nach der Se: 
matöverfaffung follte die Zahl der erblichen Senatoren auf 200 
beſchraͤnkt fein, nach der Charte ernannte der König die „Baird“ 
in unbeftimmter Zahl, erblich ober auf Lebensvauer. Der Senat 
hatte dem König feine gegenwärtigen Mitglieder, unter Beibehals 
tung der Eörperfehaftlichen Ausftattung, auferlegen wollen; am 
‚Hofe aber wollte die Rache wenigftens einige Befriedigung haben: 
die alte Dotation wurde befeitigt, die Verurtheiler Ludwigs XVI. 
(Regiciven), die entſchiedenſten Bonapartiften und Republikaner 
unter den Senatoren, 53 an Zahl, wurden geftrichen, an deren 
Stelle nun die geiftlichen Würbenträger und die Äfteften Familien 
des Adels und der Auswanderung eine polltifche Wiedergeburt 
feierten. Die Minifter waren nach der Senatsverfaffung verant ⸗ 
wortlich für jede Grfepverlegung, nach der Eharte nur in Fällen 
des Hochverrath8 ımd der Erpreffung. Die Senatsverfaffung fepte 
die Foridauer der bisherigen Wahlordnung voraus, die Charte 
ſchob neue Beftimmungen unter, die ein neues Wahlgeſetz noth⸗ 
wendig machten. Nach jener follten die Richter der höheren Höfe 
aus breien von biefen felbft vorgeſchlagnen Candidaten von dem 
König gewählt werden, nad) der Eharte ernannte fie der König. 
Ueberall ferner waren in die Gefege, die ein misliebiges aber 
1. 6 
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unvermeibliches Zugeftänbniß enthielten, die Keime der Verfüm« 
merung, des Gegengewichts, der Rüdnahme gelegt. Nach der 
Senatöverfaflung follten alle außerordentlichen Gerichte aufge: 
hoben fein, die Charte nahm die Prevotalhöfe aus, im Fall ihre 
Herſtellung nothwendig fein würbe, worüber natürlich die Regie 
rung allein zu entſcheiden dachte. Die Erhaltung der Geſchwor⸗ 
nen war zugefagt, aber Veränderungen wurden in Ausficht geftellt. 
Es war Gleichheit und Freiheit der Religionen und des Eultus 
ausgefprochen, aber der Wiberfpruch blieb ftehen, daß bie fatho- 
liſche Religion zur Staatsreligion erflärt war. Die Preßfteiheit 
war gewährt, aber wie der erfte Entwurf befchränfte: nach Maas» 
gabe der Gefege, die ihren Misbräuchen vorbengen umd fie ahn⸗ 
den (prevenir et r&primer) ſollten; der Widerftand hiergegen 
wurde nur befeitigt, weil in dem Ausfchufle Herr von Montes» 
quiou die Einfalt hatte, beide Bezeichnungen nicht für widerfpres 
hend fondern für gleichbedeutend zu halten. Die Eharte beſtimmte 
in ihrem Artikel 15 die Vertheilung ber gefehgebenden Gewalt auf 
König und Kammern, ber 14. Artikel aber geftattete dem König, 
„bie Verordnungen zu erlaffen, die zur Ausführung der Geſetze 
und für Die Sicherheit des Staates nöthig feien.” Der Tiegel der 
Verordnungen, fang Beranger, konnte das Geſetz verpuffen mas 
hen. Es ift dieß der berühmte Artikel, der fpäter die ältere Bour- 
bonenlinie geftürzt hat, deſſen Widerfinnigfeit anfangs an amt- 
licher Stätte überfehen oder abfichtlich übergangen, aber Doch 
alsbald felbft von Wohlmeinenden durchſchaut und öffentlich an⸗ 
gefochten wurde”, als eine Beftimmung, die bie Grundlage der 
Verfaffung geradezu aufhebe. 





39) 3. ®. von Montlofier, monarchie frangaise 1815. 1817. p. 65. 
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Alle diefe Gebrechen und Hinterhalte der Charte verſtimmten Ararg 


anfangs die öffentliche Meinung nicht ſichtlich. Ftoh des neuen 
Befiges fah man über feine Mängel hinweg; in der Pairskam⸗ 
mer entfiel im Auguft dem Heren von Mallevile das Wort: die 
Freunde der Ordnung feien übereingefommen, über die fehlerhaften 
Grundzüge der Eharte gutwillig einen Schleier zu breiten. Das 
freundlichſte Entgegenfommen in den Gelofragen, bie bereitwil- 
lige Uebernahme der 30 Millionen Schulden der Föniglichen Bas 
milie, die freigebige Ausftattung von Civillifte und Apanagen 
(33 Millionen) wiefen aus, daß es eine feindfelige Oppofition 
nicht gab. Der zweiten Kammer, dem gewefenen geſetzgebenden 
Körper, fehlte mit der Gewohnheit des freien Redekampfs und der 
parlamentarifchen Hebung ſchon die Neigung dazu. Zwei Monate 
vergingen überbieß, ohne daß (eine Folge ſchon der behinderten 
Initiative) irgend ein Gefeß von Bedeutung, irgend eine der drin⸗ 
gendften Ergänzungen der Gefege über die Wahlen, die Verant⸗ 
wourtlichkeit u. a. wäre vorgelegt worden. Gleich aber bei den 
erften wichtigeren Gefepvorfchlägen zeigte ſich, was die Eharte bes 
fürchten ließ, daß man auf dem graven Wege der Treue und 
Wahrheit nicht bleiben werde, daß man mit Auslegungen und 
Zufägen das knapp Gemwährte noch mehr verfünmern wolle. Die 
erfte Vorlage war die Gefchäftsordnung ber zweiten Kammer, 
Der Minifter brachte fie ein als eine einfache Anordnung, in ber, 
wenn arglofen, gewiß nicht verfaffungsfinnigen Vorausfegung, 
daß fie einer Berathung nicht bedürfe. Der weiterhin vorgelegte 


einfänge, 


Preßgeſetzentwurf! war eine platte Zurücinahme des Artikels der 'o.5.uti. 


Eharte und des Königlichen Wortes, die die Preßfreiheit zuſagten; 

er machte die vorläufig ſchon eingeführte Cenſur für alle Zeituns 

gen dauernd, und erflärte auch die Bücher erft mündig, wenn fie 

in den 30ſten Bogen traten. Der Kampf um die großen Grunde 

fragen der Verfaffung, den die Oppofition felbft gern vermieden 
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hätte, ward fo herausgefordert: Boifiy v’Anglas warnte vortreff⸗ 
lich in der Pairslammer, man möge nicht das unfelige Beifpiel 
aller Regierungen in Frankreich feit 20 Jahren nahahmen, in 
denen viele Verfaffungen gegeben und alle am erften Tage verlegt 
worden feien. Die Revefähigfeit, die Kühnheit, der Widerſtand 
der Kammern, die Leidenfchaft in und außer den Kammern, die 
Volksgunſt für die Kammern, Alles ward duch diefen Einen 
Schritt heraufbeſchworen. Die Aufhebung grade des einzigen 
freifinnigen Artikels der Charte von Seiten einer mit fo großen 
Gewalten ausgerüfteten Regierung, fhien Die lauernde abfolutis 
ſtiſche Boͤswilligkeit zu Deutlich zu verrathen. Das Gefeg war in 
der Meinung vernichtet ehe gegeben; fein Entwerfer und Fürſpre⸗ 
her Guizot, damals ein dienftbereiter Arbeiter Montesquiou's, 
konnte nie den Makel verwinden, den es feinem Namen anhing. 
Der Ausfhuß der zweiten Kammer verwarf es; die Minifter 
mußten die Bücher von 20 Bogen und die Schriften der Kam: 
mermitglieber freigeben und erhielten die übrigen Befimmungen 
nur ald Ausnahmögefeß auf zwei Jahre; auch fo blieb in beiden 
Kammern eine ftarfe Minderheit dagegen. — Nach der Erledigung 
des Preßgefeges brachte Ferrand! feinen Gefepentwurf über bie 
Nüderftattung der nicht verkauften Güter der Ausgewanderten ein. 
Er fand im Prinzip wenige Gegner, er war auch nicht ohne vor 
gängiges Beifpiel. Hatte die Revolution (1790) nady dem Ans 
trage Marfanne de Fortjulianne's die Güter der ausgewanderten 
Proteftanten zurücgegeben, die vor hundert Jahren (1689) von 
dem bourbonifchen Königthum eingezogen und unter der Verwal⸗ 
tung der Krongüter unveräußert geblieben waren, fo konnte jetzt 
das Königthum auch die vorhandenen Güter der in der Revolution 
Ausgewanderten zurüderftatten. Schon unter dem Confulat und 
Reiche war diefe Rüdgabe, fo weit fie möglich war, an die Rüd« 
anderer erfolgt; der Uebelſtand war dabei, daß die deren Güter 
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verfauft waren nach dem Zufall erſatzlos blieben. Napoleon hatte 
daher 1802 darauf gedacht, die vorhandenen Güter in eine einzige 
Maffe zu werfen und diefe verhältnigmäßig an die Rüdkehrenden 
zu vertheilen; jet hätte fich Feine Hand gefunden, die ftarf genug 
war dieß durchzuführen. Das vorgelegte Gefep hatte vielmehr 
ſchon dadurch einen felbftfüchtigen Charakter, daß es vor Allem 
und am ftärfften die nächften Verwandten des Hofes befrievigte, in⸗ 
dem von den 350,000 Hectaren Waldungen, aus denen hauptfäch- 
lich die unveräußerte Maffe beftand, beiläufig die Hälfte den Her⸗ 
zogen von Orleans und Eonde zufiel. Beide Kammern nahmen das 
Geſetz ohne Wiverftand an, nicht aber ohne Heftige Ausfälle gegen 
. bie Hintergevanfen, die der einbeingenbe Minifter auch in dieſem 
alle bei Hof und Regierung vermuthen ließ. Er ftellte eine Ent⸗ 
ſchaͤdigung aller Ausgewanderten, auch) deren Güter verkauft wa⸗ 
ten, in der ungefchicteften Unbeftimmtheit in Ausficht: das vor⸗ 
gelegte Gefeg „erkenne ein Eigenthumsrecht das immer beftanden 
habe, und gebe der Wiebereinfegung in daſſelbe gefepliche Kraft;” 
der König bebaure, diefer Handlung der Gerechtigkeit nicht bie 
volle Ausdehnung geben zu Finnen, die er wünfche; bie Erfchö- 
pfung des Landes halte von „ber Außerften Freigebigfeit" noch zu⸗ 
rüd; e8 würben aber die beſſeren Tage kommen, wo die peinli 
hen Ausnahmen aufhören Fönnten. Der Eindrud diefer Rede bes 
Minifters war fo, daß die 5% Staatspapiere in wenigen Tagen 
von 78 auf 72 herabfielen und daß in jenen Wochen National 
güter um die Hälfte ihres Werthes verfehleudert wurden. In der 
oberen Kammer legte Macdonald fhon damals den Grund zu 
dem fpäteren Entfhäbigungsgefeg, das nach zehn Jahren durchge 
führt wurde als der Noyalismus in feiner höchften Blüte ftand. 
Seine Anträge, die unerledigt ausgefegt wurben, floffen aus der 
- würbigften Gefinnung : er gab den Miniftern ſtillſchweigend das 
Beifpiel, wie eine ſolche Maasregel angegriffen werben mußte, 
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entblößt von aller Bartheifarbe, und als eine Beruhigung für die 
Befiger der verfauften Güter, nicht als ein Schredniß. 


ueber Denn was bei diefer Gefegvorlage und mehr noch bei der 
derRoyaliten. Art ihrer Begründung eigentlich beunruhigte, das war die Furcht 
vor den unfihtbaren Abſichten der Regierung, und den nur allzu 
fihtbaren Zweden der Föniglihen und überföntglichen Parthei, 
denen fie heimliche Gunft zu tragen fchienen. Unaufhörlich las man 
damals in den Blättern die übertriebenen und erfundenen Berichte 
von Verfländigungen zwifchen alten und neuen Befipern von Na— 
tionalgütern, die die größten Beforgniffe erregten. Man wußte, 
daß der König einmal die alten Befiger durch Nachzahlungen von 
Seiten der Käufer zu entfchäbigen dachte: es lag nahe zu fürchten, 
daß er aus diefer Anficht ein Syftem bilden werde, das die größte 
Ungerechtigkeit eingefchloffen Hätte, weil die Güter meift in an⸗ 
dere Hand, oft bis in die zehnte, übergegangen waren. Es gab 
Ausgewanderte, die damals ſolche Austräge abſchlugen, fo ficher 
waren fie, ihr ganzes Eigenthum zurüczuerhalten. In der zweiten 
Kammer verwarf v. Rigaudiere Ferrands Gefeg, weil die Rüder: 
ſtattung aller Emigrantengüter nicht Sache des Gefepes ſondern 
der Föniglichen Verordnung fei: dieß war ein Tautes Echo der 
heimlichen Wünfche der verftodten Gegentevolutionäre im Marais 
und auf Isle St. Louis, der Feinde der Verjährungslehre, die 
alles feit 25 Jahren Gefchehene für nichtig erflärten. Ein Geiſt⸗ 
licher in Savenay (untere Loire) erffärte auf der Kanzel, daß bie 
Befiger von Nationalgütern, die fie nicht herausgäben, das Schi: 
fal der Jefabel haben und von Hunden würden gefteffen werben. 
Bei dieſem Eifer der Geiftlichfeit, die ſich in Ueberzahl als Richter 
Und Gegner der neuen Ordnung anftellte, und noch mehr ihres 
heimlichen Einfluffes wegen, waren die ehemaligen Kirchengüter 
ganz befonders entwerthet. Dem alten Adel war es hier und da 
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noch nicht genug mit dem Wiederbefige der Güter, er beanfpruchte 
auch die Herftellung aller der befeitigten Vorrechte der früheren 
Zeit. Dergleichen Anfprüche wurden in den Kammern öffentlich, 
noch ſchlimmere fehlichen im Dunfeln. Als es ſich um die Bezah- 
lung der Rüdftände aus Napoleons Zeit handelte, gab es bren- 
nende Köpfe, die bie offenfundigen Bonapartiften mit der Hälfte 
ihres Vermögens haftbar erklärt haben wollten für Diefe Laften, 
die ihr Held über das Land gebracht; ja fie wollten, daß Alle, die 
fich feit 1789 aus völliger Armuth zu großem Befige aufgeſchwun⸗ 
gen hatten, gegen eine geringe Entfhädigung diefe Erwerbungen 
herausgeben follten! Diefen Einfchredungen großer Theile ber 
ganzen Bevölkerung gingen noch heftigere gegen kleinere politifche 
Klafien zur Seite. Im Dezember las man Anfchläge im Königs 
lichen Pallaſt, die auf Unterfuhung gegen die „Königemörder“ 
drangen; die Königlichen trugen laut die Drohung umher, die 
Regierung werde biefen und allen anderen Schulbigen zu Leibe 
gehen, fobald fie zu größerer Kraft kaͤne. Diefer Bedrohung und 
Herabwürbigung aller Männer der bisherigen Ordnungen lag die 
ungeitige Emporhebung aller ihrer Gegner im gleichen Sinne ger 
gemüber. Der König, ver fid) fo reisbar zeigte gegen die Verur- 
theifer feines Bruders, verlieh! der Familie Cadoudal's den Adel ’12. Ort. 
mit den Ehren und Vorrechten diefes Titels (die abgefchafft und 
nicht hergeftellt waren), ber Familie des Cadoudal, der zu Napo= 
leons Meuchelmord verſchworen war. Der Eenfeur nahm davon 
Anlaß, die Frage zu unterfuchen, ob der Tyrannenmord erlaubt 
fei, der der Regierung nach diefem Akte fogar verdienftlich 
ſchien. Haufenweife folten fpäter im Auftrage der Minifter Ors 
den an die früheren Chouanschefs vertheilt werden, die an Ort 
und Stelle als Räuber befannt waren; darüber Fam es in Ren- 
nes! zu Aufläufen, die den minifterielen Abgeordneten zur Flucht 'im Jan. 1815. 
nöthigten. Man warf die Statue Napoleons um; den Gefallenen 
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in Quiberon aber, die gegen Branfreich gekämpft hatten, betrieb 
der Kriegsminifter Soult in royaliftifcher Wohlvienerei ein Denk⸗ 
mal zu errichten. Man feierte Gottesdienfte zum Gedaͤchtniß der 
Moreau, Pihegru, Cadoudal u. A., denn des letzteren Mitvers 
ſchworene, die Polignacs, deren Einer damals zum Tode verur⸗ 
theilt und von Napoleon begnadigt worden war, waren jegt maͤch⸗ 
tige Männer. So wurden aud) nad) der Reihe alle Todestage der 
Schwefter Ludwigs XVI., feines Sohnes, feiner Gattin began= 
gen. Auf dem Pla der Hinrichtung Ludwigs XVI. ward ein 
Denfmal zu errichten befohlen; fein Todestag! ward zu einem all 
gemeinen Sühntage beftimmt; die Ausgrabung der Refte des Kö⸗— 
nigspaars warb für dieſen Tag veranftaltet und als eine Feier⸗ 
lichfeit vorverfündet, „die eine wichtige Epoche in der Gefchichte 
bilden werbe*%.” Das Bolt hatte den Hof zu der veralteten Froͤm⸗ 
melei ſchon bei früheren Gelegenheiten mit um fo größerem Mis- 
muthe zurüdfehren fehen, als ihr zur Seite ‚wieder der Stoff der 
Scandalchronik Tief, den man an dem alten Hofe immer gewohnt 
war: wie das alte Kicchenfeft am St. Ludwigstage! wieberfehrte, 
ſah man die Fönigliche Familie hinter dem Bilde der h. Jungfrau 
mit Wachslichtern durch die Straßen ziehn. AU dieſe Wiederbe⸗ 
lebung aller der Nation entfremdeten Bräuche und peinlichen 
Erinnerungen neben den Verhöhnungen der großen Vergangen- 
heit der Revolution und des Reichs, Heine Nadelſtiche ver Rache 
wo die blutigen Opfer verfagt waren, Handlungen einer Regie- 
rung ohne Grundſatz, die ſchwach genug war fih zum Werkeug 
eines Partheihaufens befchränfter und leidenſchaftlicher Menſchen 
zu machen, reizten die Stimmung mehr und mehr auf. Mit wel 


40) Bon Bielen wurbe bie Aechtheit ber Gebeine bezweifelt; Chateaubriand 
freilich wollte durch den Schaͤdel ber Königin an ihr eigenthümliches Lächeln 
erinnert worben fein. M&m. d’Outre-tombe. 
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her Vorbereitung man dem Sühntage Ludwigs XVI. entgegen 
ging, warb wenige Tage vorher unerwartet fihtbar, als ver 
Pfarrer Marduel von St. Roc bei dem Begraͤbniß der Schau- 
fpielerin Raucourt das Todtenamt weigerte; der Haß des Vollks 
gegen die Priefter brach darüber in einen förmlihen Aufftand 
aus; die Kirche, in der Nähe der Tuilerien, wurde erbrochen und 
der König mußte einen feiner Almofeniere zur Verrichtung des 
Todtenamts ſchicken. Ia bei dem Trauerzuge am 21. Januar felbft, 
als. die Verzierungen des Leichenwagens fi in die Stride einer 
Laterne verwidelten, hörte man in einem fchneidenden Misklange 
au ber Abficht des Feſtes, aus der fonft gleihgültigen Menge den 
muthwilligen Ruf: an die Laterne! 


Alle diefe Erſcheinungen deuteten auf einerlei Ziel: die Geift- Pr 
lichkeit wollte zum großen Theile nach der mittelalterlichen Dunfel- 
heit zurüd, der Adel zu feinen feudalen Ordnungen, der Hof zu 
feiner früheren Allgewalt. An dem König zwar pries man feine 
Mäßigung, die nur Läffigfeit war; denn man verrechfelt fo leicht 
das Nothwendige, dem auch die Könige unterworfen find, mit 
ihrem Willen, dem man Alles unterworfen glaubt; man nimmt 
fo oft die Halbheit der Mittel für Befonnenheit in den Zweden, 
und Charakterfhwäce für Mäßigung. Es lag vollflommen in des 
Königs Natur, daß er, feines unverhofften Glüdes froh, ſich es 
nicht wollte vergällen laſſen durch die Tollheiten und Thorheiten 
der Ultraroyaliften. Aber er ließ aus derſelben Läffigfeit feine Mi— 
nifter zu-Maasnahmen fchreiten, die für Verfaffungsbrüche galten, 
und er felber gefiel fich in den befpotifchen Formeln des alten Kö- 
nigthums, die alle Verordnungen füllten; er trat den Wühlereten 
des Pavillon Marfan, dem Anhang Artois', und den Leuten des 
Salons de Ia Tremouille nicht entgegen. In diefen Kreifen fah 
man die Verleihung der Charte als eine neue Revolution, eine 
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Art Selbſtmord des Königthums an; man dachte auf nichts, als 
fie baldigſt abzuwerfen wie Napoleon die Berfaffung vom Jahre 
VIII. Es mußte beforgter machen, daß man einzelne bonaparti⸗ 
ſtiſche Generale in dieß Lager übergehen ſah; Soult Reuerte mit 
dem Grafen von Bruges offen auf die Befeitigung ber Verfaſſung 
bin, und Clarke faßte gelegentlich in der Pairslammet den reinen 
Gedanken der Königlichen in bie alte Formel: cy veutle roi, cy 
veut la loi. Das Ziel und Vorbild biefer Parthei waren die 
Dinge in Spanien, wo ein Bourbonenhof mit dem halben Volke 
im Rüden Verfaffung und Revolution ſchonungslos umwarf und 
unter Rache» und Strafgerichten den alten Thron von allen Neues 
tungen mit Blute tein wuſch. Die Anfichten dieſer Parthei 
hatten die breitefte Vertretung in einer finftern und fanatifchen 
Preſſe, in den Debats, der Duobitienne, der Gazette, dem Jour⸗ 
nal royal; denen das minifterielle Blatt (journal general de 
France) in ſchaukelnder Unficherheit bald feindlich bald freundlich 
zur Seite ging. - . 

Alle die abfolutiftifchen Böswilligfeiten der Königlichen, 
die anfangs fürchten machten, blieben Worte ohne Thaten; dieß 
machte fie bald lächerlich und die Gegner dreift. Schon die Ramen 
der Gegner zeigen dieß, die zuerft laut wurden. Im Laufe der 
erften ſechs Monate der neuen Regierung erſchienen drei Flug⸗ 
fhriften von Grigoire, Mehee de Latouche und Carnot*', recht 
eigentlichen Revolutionären, Republifanern, zwei davon, im 
runde alle drei, Regieiven. Der erfte ſprach nur allgemeine 
Rathſchlaͤge und Anfichten aus, in Denen er auf dem Grundfag 
der Vollsherrlichkeit und allen ihren Folgerungen beftand. Der 
zweite, in bie Tagesverhältniffe eintretend, griff Die verfaſſungs⸗ 


41) De la constitution frangaise de ’an 1814. — Denonciation au 
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widrigen Handlungen der Minifter an und wagte, fich der Richter 
Ludwigs XVI. ins Angeficht ihrer Bedroher anzunehmen. Der 
dritte that daſſelbe und fchleuderte den Vorwurf jener Hinrichtung 
auf die ausgewanderten Anfchürer des Bürgerfrieges zurüd, denen 
er auch jegt Schuld gab, den Bruch ver Partheien, die die Regie⸗ 
zung habe verſchmelzen wollen, erneut, verfchlimmert, und dadurch 
veranlaßt zu haben, daß vie anfängliche Begeifterung für bie 
Bourbonen ſchon jetzt nach drei Monaten verſchwunden fei. Die 
Ießte Schrift machte um fo tiefere Wirkung, weil fie von dem 
Manne Fam, der in einer ganz gefonderten Haltung, mehr mit 
den gefegten Bürgertugenden für ein geregeltes Gemeinweſen als 
mit den Rohheiten und Bizarrerien der Revolution ausgeftattet, 
den Wedhfel der großen Bewegungen Frankreich unverändert und 
unbeſcholten, in einer glüdlichen Sicherheit zwiſchen dem leiden⸗ 
ſchaftlichen Trotz der republifanifchen und der fehnöden Unterwür⸗ 
figfeit der kaiſerlichen Zeit, durchgangen war, und der ſich Daher 
bei allen Partheien in Achtung erhalten hatte, wiewohl (vielleicht 
auch weit) fein politifcher Geſichtskreis nicht weit war. Neben 
diefen Schreibenden fuchte ſich dann Fouche, den die Königlichen 
in gleiche Reihe mit ihnen ftellten, fchriftlich und mündlid, an den 
Hof zu drängen, von dem ihn Blacas wie der Wachengel abs 
wehrte. Er arbeitete fich eine Anzahl Royaliften zu gewinnen und 
durch feinen Freund den Miniſter Malouet Fuß zu faflen ; er meinte 
dem Herzog von Havrk feinen Kummer über die Königsverurtheir 
Tung vor „in einer Ergießung, die zugleich Reue und Infpiration 
enthielt.“ Trog alt dem blieb fein Einfluß abgeſchnitten, feine 
Rathſchlaͤge aber wurden zu verſchiedenen Zeiten gehört und über 
hört. Sie waren feharf und vortrefflich. Er wollte jedes begans 
gene Unrecht vergefien, alle Tugenden, Kräfte und Talente aus 
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den Zeiten der Defpotie, der Volfsherefchaft, ſelbſt des revolutio—⸗ 
nären Wahnfinns benugt wiſſen; er geißelte die Thorheit, die da 
wähnte, die gewaltigen Thatfachen der Vergangenheit wegen ein- 
zelner unfeliger Epifoven fid) aus dem Sinne ſchlagen zu müffen 
und dem Volk aus dem Sinne fhlagen zu fönnen; die Thatfachen 
der Gefchichte müßten die Grunbfäge der Regierung beftimmen, 
nicht das Gefühl der Perfonenz nur diefe großartige Hinweg ⸗ 
fegung über das gemeine Gefühl werde das Volk mit Vertrauen 
zu den neuen Herrſchern erfüllen. 

In diefen Stimmen, die die Geschichte der Revolution 
ſelbſt in ihren furchtbarſten Erſcheinungen zu befennen wagten, 
drückte ſich der fhärffte Gegenſatz gegen das royaliftifche Befennt- 
niß der Gegentevolution aus; aber fie vertraten Feine politische 
Barthei, die noch jegt die Orundfäge der eigentlichen Revolus 
tionggeit hätte befennen wollen. Diefe Grundfäge hätten in Volt 
und Zeit feinen Widerhall gefunden, fie hatten daher auch feis 
nerlei Vertretung in der Tagespreſſe. Zwei jener Denkſchriften, 
von denen Carnot's ohne fein Wiſſen gedrudt fein ſollte, wurden 
polizeilich verfolgt, denn die bloßen Perſoͤnlichkeiten der Schreiber 
jagten dem Hofe Furcht ein, dem die zahm gewordenen noch jetzt 
für Schredensmänner, noch heute für Revolutionäre galten, weil 
fie es früher waren. Sie waren aber längft zu den erften und reis 
neren Orundfägen der Revolution zurückgekehrt; felbft die republi⸗ 
kaniſch Gefinnten hätten ſich mit der, ſelbſt viel monarchifcher aus⸗ 
geftatteten,, Verfaffung von 1791 begnügt; ja fie erklärten ſich 
mit der Charte befriedigt wie fie war, wenn fie nur ehrlich ge= 
meint und ausgeführt ward. Sie traten ber conftitutionellen 
Parthei englifher Schule zur Seite, die ſich in den Sälen der 
Frau von Stael und ihres Schwiegerfohns, des Herzogs von 
Broglie, und bei Frau von St. Aulaire zufammenfand, aus 
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gab“. Sie Hatte in der Kammer eine mäßige Vertretung, unter 
der fi die Bedoch, Dupont, Durbach, Dumolard u. A. bald einen 
Namen machten; in der Preffe Hatte fie ein flets bedrohtes und 
daher furchtfames Organ in dem Journal von Paris, ein ſchaͤrfe⸗ 
res in dem Genfeur, der um die Genfur zu umgehen bandweiſe 
erſchien“. Diefe Parthei hat den Royalismus nad) 15 Jahren 
vernichtet; fie war jegt unterbrüdkt und ſchwach; ihre natürliche 
Stärke aber verrieth fich, jedem Unbefangenen fehr deutlich, in ver 
Anziehung, die fe, und fie allein, nad) allen Seiten hin ausübte. 
Richt allein jene Republikaner traten ihr bei, auch die Bonapattis 
ften hätte fie mehr und mehr an fich gezogen. Die Feinde Rapo- 
leons in dem gefeßgebenven Körper, die Laine, Raynouard, Gal⸗ 
lois u. A. fanden ihr verwandtfchaftlich nahe. Die bürgerlichen 
Gegner des Adels, die ſich fpäter um Lafitte und Perrier gruppir⸗ 
ten, hatten ihren Zug hierhin; die Diplomaten, die den Ruf der 
gewiegteſten Staatsleute voraus hatten, fuchten hier ihre Stügen; 
die fremden Fürften und Minifter wiefen Frankreich ven Weg in 
diefer Richtung ; die offenen Köpfe unter den Königlichen gingen 
auf fie ein; die Chateaubriand, Hyde de Neuville und Aehnliche 
herüberzugiehen, war ein ſtetes Beftreben ver Eonftitutionellen ; 
Montlofier ließ es ſich gefallen, wenn die Meinung erwartet hatte, 
daß der König ſich in dem Palaft der Revolution nieberlaffen 
werbe, ber ihm mit den nothwendigen Veränderungen groß und 
bewohnbar ſchien. Hätte die Regierung ſich auf diefe Mitte ftügen 
mögen, hätte fie ihr politiſches Glaubensbekenntniß mit Schärfe 
und dolgerichtigkeit feſtgeſtellt und feftgehalten, fo hätte fie der 
natürlichen Kraft diefer Parthei eine natürliche Entwicklung gege⸗ 


43) Röflexions sur les constitutions dans une mönarchie constitu- 
tionelle, 1814. 


44) Comte et Dunoyer, obserratt. sur divers aotes de Pautoritk. 
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ben und ſelbſt von ihr die natürlichfte Kraft empfangen. Diefe 
Mitte Hätte den Kitt gebilvet, der die vielen nad) ihr geneigten 
Bartheien verbunden hätte, die nun unverſchmolzen und unver 
föhnt blieben, Daher Fam es, daß Ehateaubriand, als er auf 
Carnot's Schrift antwortete*®, von den Königlichen verworfen 
warb, weil er fih zur Charte befannte, zugleich aber auch von 
den Freiſinnigen, weil er, in hiefem Hauptpunfte mit Camot 
übereintreffend, diefen doch mit Schmähungen überfchüttete. So 
ſollte fih auch in diefem Zeitpunfte wieder das feltfame Schwan⸗ 
fen zwifchen entgegengefegten, wechſelnden, an Kraft gleichen 
Richtungen geltend machen, das in der Verfaffungs« und Regie: 
rungsgeſchichte Frankreichs herfömmlich iR. Diefe Widerſprüche 
Tagen ſchon in der Eharte und ihrer Miſchung von abfolntiftifchen 
und confitutionellen Ordnungen; mehr noch in ihrem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu den Gefegbüchern und centralen Verwaltungseinrichtun: 
gen, zu den Ideen und Menfchen, ven Reften der vemofrati- 
ſchen und kaiſerlichen Zeiten; am meiften in dem praftifchen 
Verhalten der Regierung. So verſchiedenartige Elemente vertra⸗ 
gen ſich in einem Staate, wenn fie langfam zufammen geworben 
und gewöhnt find, nicht wenn fie plöglich in einer aufgeregten Zeit 
"wie diefe neben einander erfcheinen. Die entgegengefepteften Hoff- 
nungen, Strebungen, Leidenfchaften waren in Thätigfeitz bie 
Menſchen von vier Zeiten und Richtungen, der altkoͤniglichen, 
engliſch⸗conſtitutionellen, revolutionären, bonapartifchen, befämpfs 
ten ſich auf gleichem Boden. Der Geift der letzteren Richtung arbei⸗ 
tete in den Perfonen, welche in den Gefchäften geblieben waren, 
weil fie allein die Geſchaͤftslenntniß hatten, die die bloße Erge⸗ 
benheit der Königlichen nicht erfegen konnte; der Geift der anderen 


45) Röflexions politiques sur quelques &orits du jour. 1814; ein Borz 
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Richtung arbeitete in den erhaltenen Einrichtungen der Revolution, 
der der conftitutionellen in den Ideen der Zeit und ber der loͤnigli⸗ 
hen in den Einflüffen der ſtaͤrkſten Parthei; Alle Tagen ſich fat 
gleich mächtig neben und gegen einander über. Zwiſchen all dieſen 
Elementen fah man die Regierung unficher herumlaviten ; daß fle in 
kürzeſter Zeit firanden werde, fahen ſchon Ende 1814 die einfachen 
Köpfe beider Seiten vorher. Sie erkannten in beiden entgegengeſetz⸗ 
ten Partheien gleicherweife den richtigen Naturtrieb, der nach einer 
Sicherheit und Gewißheit, nad) einem folgerichtigen Syſteme der 
Regierung drängte, aus dem man ihre einzelnen Handlungen im 
Wefentlichen voraus errathen Eonnte, eine Haltung, ohne bie ein 
Staat nie in ein ruhiges Bett der Entwidelung geleitet werben 
Tann. Daß diefe Einheit, Gleichheit und Ganzheit der Regierung, 
ſelbſt wenn die Wahl der unfreien Richtung getroffen wurde, beffer 
fei als das Umhertaumeln auf dem Wege feldft der freieren Rich⸗ 
tung, dieß bewies fich nicht nur darin, daß ſich Frankreich in ben 
20er Jahren unter dem foftematifcher gewordenen, obzwar conflis 
tutionellen Royalismus verhäftnigmäßig beffer befand als zuvor, 
fondern auch darin, daß das franzöftfche Volk nad) fo viel Freis 
heit immer wieber ſelbſt den vollendeten Abfolutismus ertrug, 
weil er allezeit folgerichtiger als jede andere Regierungsform war. 


Der Umfchlag der allgemeinen Stimmung, die für die Bour⸗ Umtatag der 
bonen anfangs fo wohlwollend war, war fhon im Herbfte vollen- Reinung. 
det. Man fah mit aufgefrifchter Bewunderung auf die heldenhafte 
Bergangenheit zurüd, mit Efel auf die Heinliche Gegenwart einer 
Zwergherrſchaft, mit Furcht auf die ungewiffe Zufunft. Diefer 
Gefühle Fonnten ſich ſelbſt Fremde, ſelbſt die heftigften Gegner 
Napoleons nicht erwehren; in Frankreich hatten fie alle Klaſſen 
ergriffen. Im der großen Zahl der Nationalgutfäufer, die ſich 
in ihrem Befige gefährbet glaubten, bei ven Männern der Revo- 
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lution und des Reiche, die misachtet und angefochten waren, bei 
dem Rapoleonifchen Adel, der bei Hofe zurüdgefeßt war, bei den 
in ihrer Stellung bebrohten Beamten und den unverforgten Aus⸗ 
gewanderten bie auf deren Pläge lauerten, begreift fich dieſe Mis- 
fimmung von felbft, In den unteren Klaffen war das Andenken 
an den Kaiſer unerlofchen; die neue Regierung hatte ſich ihnen 
gleich Anfangs ſchaͤdlich gemacht durch Die Verorbnung einer ſtren⸗ 
gen Seftfeier, die der gewöhnliche Anfang aller Reactionen und 
das Zeugniß für die Armfeligfeit der Köpfe iſt, die irgend ein Heil 
von heuchleriſchem Mechanismus erwarten. Das Volt hafte in 
diefer Maasregel die Frömmelei wie den Nachtheil, der ihm aus 
der Störung feiner Heinen Sonntagögefhäfte und Erwerbungen 
entfland. In dem Mittelftande grollte e8 wegen der neuen Ber 
günfigung des Adels, in dem unter den alten Familien eine Uns 
maffe neuer Eindringlinge wie Pilze auffchoffen: die neue Hof: 
fart der Emigrirten machte dazu einen fo feltfamen Abſtich gegen 
ihr Leben in der Fremde, wo fie, erzählte man ſich, als Köche und 
Sprachmeifter gelebt hatten. Dem alten Abel ſelbſt konnte es nicht 
gefallen, daß mit den Avelstiteln ein förmlicher Handel getrieben 
wurbe; viele verdroß die Begünftigung der zulegt Rüdgeivander- 
ten un die gefliffentliche, Yeichtfinnige, gefahrvolle Auftichtung der 
Schranken zwiſchen dem revolutionären und dem bourbonifchen 
Frankreich. Montloſier erklärte (Anfangs 1815) feine Anficht, 
daß die Regierung Frankreichs nicht beſſer geführt, Ludwig X VIII. 
nicht beffer berathen fei als Ludwig XVI. im Jahr 1789. Alle 
Gebilveten waren gereizt durch die Preßgeſetze, durch vie geiftliche 
Einfterniß, die fi befonders in den Eheverhältniffen geltend 
machte. Bald warb der Geift der Spott: und Tadelſucht entbun⸗ 
den, der eine unverfiegliche Rahrung in dem Treiben der König: 
lichen, und, was ſchlimmer war, unaufhörliche Herausforderung 
fand; er ift im Frankreich der Verbündete jeder unzufriedenen 
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Parthei und macht jede gefährlich. Yür die feine Bosheit ver 
Salons, die Klippe der Menſchen und der Gewalten in Frank⸗ 
teich, gab es in den Vergangenheiten des Föniglichen Bruders, in 
der Wunderlichfeit und Befchränktheit Angouleme’s, der Starr 
heit feiner Gattin, den Liebſchaften und der erfünftelten Solvaten« 
derbheit des Herzogs von Berri unerfhöpfliche Stoffe; die Perfon 
des Könige vollends bot ſich dem gröbften Witze des Volkes bar. 
Einen unglüdlicheren Abftich Tonnte es nicht geben, als zwifchen 
dem rüftigen, kriegeriſchen, befehlshaberifhen Auftreten Napo⸗ 
leons und der fehwerfälligen Erſcheinung des Könige, der, die 
gichtgeſchwollenen Beine In Hohe Sammetftiefel gehüllt, in Puder 
und Zopf, auf dem Seffel, hinter vem Balcone Heerfchauen ab» 
hielt und ſich bei Fefttafeln den Bliden des Volkes ausſetzte, das 
dann feine Epluft beftaunte. Reben der mündlichen Kritif regte 
fi) ſodann trotz aller Ueberwachung die Prefle. Man drudte neue 
Auflagen von Denfwürdigfeiten über das Benehmen der Bourbo⸗ 
nen bei dem Kampfe der Bendee, die unter Rapoleon zu ihrer 
Herabwürbigung erſchienen waren; man hielt in anderen, bald 
politiſch⸗ hiſtoriſchen, bald ganz volfsthümlichen Schriften das 
Andenken an den Kaifer wach. Unter den Zeitfchriften war ein fas 
tirifches Blatt, der gelbe Zwerg, der im Politifchen fehr ſcheu, in 
Worten flets der Regierung huldigend, einen Heinen Krieg gegen 
Theater, Zeitungen und Schreiber führte, begleitet von geſchmad ⸗ 
loſen Garricaturen ; er machte plöglich großes Auffehen durch die 
Fiction von einem Orden des Loͤſchhutchens, die durch Glüd und 
Gewinn geftachelt mehr und mehr eine fede Verhöhnung des gan⸗ 
sen Verdunkelungſyſtems in Staat und Kirche warb und ſich bald 
bis zum graben Angriff auf eine Maffe von Perfonen unter, zum 
Theil empfindlich, verſtellten aber leicht errathbaren Namen vor⸗ 
wagte. Wie gefährlich aber diefe Ausbrüche des bourbonenfeinds 
lichen Gedankens in der Preſſe und in der Geſellſchaft fein mochten, 
Lo, 7 


Das Heer. 
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fo war doc; noch gefährlicher und geradezu verderblich die ftille 
Wirkſamleit deſſelben Gedankens in dem Heere, wo er durch die 
firenge Zucht länger ſtumm erhalten wurde. 


Das franzöftfche Heer empfand begreiflich den Triegerifchen 
Stolz der Ration auf die bonapartifche Zeit in einem gefteiger- 
ten Maaße. Es fühlte fih, der Mitfämpfer des Mannes gewefen 
zu fein, ver ihm den Welttheil zu feinem Webungsplage gegeben, 
der fo viele Throne erfchüttert, umgeworfen, mit Kriegern aus 
feiner Mitte befegt, der die Welt mit Ereigniffen gefüllt hatte, 
„für die die Jahrhunderte nicht Gedächtniß genug hätten.“ Diefes 
‚Heer verdiente von den Bourbonen um fo Höhere Achtung, als die 
Mächte, weſentlich nur durch die Scheu vor dem Friegerifchen 
Geifte Frankreichs bewogen, ihnen fo vortheilhafte Friedensbe⸗ 
dingungen gewährt hatten. Und das Selbftgefühl des Heeres ver- 
diente um fo mehr Schonung, als e8 von vorn herein, feit dem 
Augenblid wo ihm die Bahn des Ruhmes gefhloffen wurde, 
von dem Gefühl der Demüthigung, von dem Stachel der Befie- 
gung gereizt fein mußte gegen die Bourbonen, die durch die frem- 
den Sieger herrſchten. Mit der Erbſchaft diefer Erinnerungen 
außgeftattet, mußte dieſe größefte Anftalt des Kaiſerthums unfehl- 
bar bie gefährlichfte und ſchwierigſte für die neue Ordnung der 
Dinge werden, wenn man fie nicht entweber ganz zu gewinnen 
ober ganz aufzulöfen vermochte. Kür das Eine hatten die Bour- 


* bonen nicht Sinn noch Neigung, für das Andere nicht Muth noch 


Kraft. Der Hof, die Prinzen, die Regierung hielten fi} von dem 
erften Tage an gegen das ‚Heer in einer Haltung, als ob fie ihm 
feine Siege höchſtens verziehen, mehr aber als ob fie fie ver⸗ 
ſchmaͤhten und verachteten. Des Hofes erſtes Gefhäft war, das 
militärifche Haus des Königs, die alten Töniglichen Garden und 
die Schweizercorps wieder herzuftellen. Die kaiſerliche Garde 
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wurde aus der Hauptftadt entfernt; als General Letort den Gra- 
fen Artois geradaus um die Erhaltung diefer tapferen Leute ans 
ging, ward ihm bie Antwort: der Krieg fei zu Ende, mar brauche 
feine Tapferen. Der Herzog von Berri verrieth bei anderer Gele⸗ 
genheit die Denkart des. Hofes fo weit, daß er bie glorreichen 
Kriegsjahre der franzöfifchen Armee eine Zeit der Räuberei 
nannte*®. Bei diefer finnfofen Abneigung wäre die Auflöfung 
des Heeres das rathfamfte geweſen. Diefe Maasregel war bei 
der Unwahrfceinlichkeit neuer Kriege ohne Gefährde; fie war 
erleichtert durch die Bewaffnung ver Bürgerfchaft, die vorgenom» 
mene Neubildung der Nationalgarden, an denen man fi eine 
Stüße gegen das Heer ſchaffen wollte, und die man daher von 
den Militärbehörden ganz unabhängig machte. Allein auch in dieſer 
Sache ſchaukelte man in einer Mitte von aufreigenden und halben 
Maadregeln umher. Man zerftreute das Heer über das ganze Land 
bin und fuchte ihm das Gefühl der Gemeinfamfeit zu nehmen; 
dadurch erwedte man eine Misſtimmung, die mit der Zerftörung 
feiner Exiftenz zugleich erfticht worden wäre. Die Lage des Landes 
ferner gebot unter aller Bedingung eine bedeutende Einfchränfung 
des Heers (auf 200,000 Mann), die gleid) anfangs! angeorbnet '12. Mai. 
worden war; fie wurde mit dem äußerften Ungefchide ausgeführt. 
Eine Maffe nieverer Dfficiere, bis zu 14,000, wurben durch fle über: 
flüffig ; man feßte fie auf halben Sold. Die Unzufriedenheit warb 
mit ihnen über alle Provinzen ausgeftreut. Sie wurde gefteigert 
durch die Gerüchte, es folle ihnen der Sold ganz entzogen werben, 
Gerüchte, die um fo leichter Glauben fanden, als Vielen der rüd- 
fländige Solo, Vielen die Penfionen ver Ehrenfegion nicht ausge 
zahlt wurden. Eine Anzahl Invaliven wurde mit fpöttifchen 


46) Die Denlw. von Lafahette erzählen ben einen, bie von Lavalette den 
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Ruhegehalten nad) Haufe geſchidt, andere, deren Geburtsland 
nicht länger franzöfifeh war, wurden ganz verwiefen, obgleich fie 
ſich für Frankreich verbiutet hatten. MN dieß warb mit dem Bors 
wand der nothwendigen Erfparniß entſchuldigt. Allein alle Ein- 
fihtigen hätten ſelbſt bei der Außerften Roth die wenigen Millio- 
nen wohl angewandt geglaubt, die für die Befriedigung des Heers 
hingereicht hätten; fie hätten dem Lande vielleicht die zwei Millis 
arden erfpart, die nachher der Abfall der Truppen koſtete. Was 
aber ſchlimmer war: auch der Uneinfichtigfte fonmte bemerfen, 
daß wenn es fih um Anftellung und Ruhegehalte der Emigranten 
und des alten Adels, um die Capitulation mit den Schweizern, 
um die Auaftattung der k. Garden handelte, die an Zahl und 
Glanz die Leibwachen Ludwigs XVI. überboten, feine Erfparung 
fondern ein Syſtem ber Verſchwendung angewandt ward. Gleich 
anfangs beftimmte eine Verordnung!, daß alle alten franzöffchen 
Marineofficiere, die biöher im Dienfle einer anderen Seemacht 
oder außer Dienft waren, jene mit ihrem jegigen Range, diefe mit 
dem nähfthöheren Grade als den fie bei ihrem Austritt einnahe 
men, in bie Flotte wieder eintreten koͤnnten; den erfteren follten 
ihre Dienftjahre bei ihren Ruhegehalten angerechnet werden. Dieß 
geſchah für Männer, die in der Fremde, oft gegen Frankreich, ges 
dient hatten, es geſchah für alte und z. Th. gebrechliche und uns 
brauchbare Leute. Die Officiere der Landmacht erhoben fofort dies 
felben Anfprüche. Außerdem wurden einer Menge von Diplomaten 
und anderen Hofbeamten höhere Dfficiertitel und Befoldungen 
verliehen. In die föniglichen Barden drängten die Glieder der 
altabligen Familien ein; dieſe Bevorzugungen verfließen gegen 
die Klugheit, es gab andere, die gegen die Verfaffung verftießen. 
Die Kaffen der Kriegsſchulen, die zur Unterftügung der Söhne 
Triegdienender oder gefallener Dfficiere angewwiefen waren, wur⸗ 
den! ausfchliegtich für die Kinder des Adels beſtimmt; in die 
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Säulen follten nur zugelaffen werben, die einen hundertjähtigen 
Adel beweifen Fönnten. Dieß ſchloß den Adel Rapoleons aus. 


Den Orden der Ehrenlegion ließ der Hof in anderer Weife feine . 


Misachtung empfinden. Man entwerthete ihn durch feine maſſen⸗ 
bafte Austheilung in der anftößigflen Weife; um den üblen Ein- 
drud zu verwifchen, mußte eine Verordnung fpäter! die Verleihung 
durch gewiſſe Bedingungen erſchweren. Alle diefe Maasregeln 
gingen von zwei Kriegäminiftern aus, die verachtet und gehaßt 
waren; zuerft von Dupont, auf dem die Schmach der Capitula⸗ 
tion von Baylen haftete; nad) ihm von Soult, der durch feine 
Rohheit, feine Kriecherei, fein Verfprechen die Armee „zu royali⸗ 
firen“ all feine Gunft im Heere verſcherzte. So kam es, daß in 
deffen oberen und unteren Schichten von Anfang an ein Geiſt der 
Gährung, der Feindſeligkeit und des Misbehagens herrfchte. Die 
Gemeinen kannten und befangen nur ihren Bonaparte fort; in 
den Kafernen feierten fie feinen Geburtstag; fie verftedten wie 
Heiligtümer die Adler und dreifarbigen Cocarden; zum Rufe be 
fehligt: Es lebe der König, fprachen fie leiſe „on Rom“ dazu. 
Der Herzog von Berri hatte perfönlich die Zeichen ihrer Abneis 
gung zu erfahren. Die Zuchtlofigfeit riß ein; im Detober ſchrieb 
Bellington, die Defertion im Heere fei ungeheuer, die Recruti— 
tung langfam. Wenn fi im Gegentheile die Faiferlihe Garde, 
die Garnifon von Meg, in ernfler Haltung und mufterhafter Zucht 
hielt, fo ſchien dieß ebenfo beunruhigend. Was die höhere Mili« 
tärkfaffe angeht, fo hatte man von den Dfficieren, die Die Herab- 
würdigung des tapferften Heeres durch ein kleinliches Geſchlecht 
am tiefflen empfanden, Alles zu fürchten. Schon im October be⸗ 
obachtete Wellington in Paris, daß ſelbſt die Marſchälle, die bei 
dem Könige in Gunft waren, Scham über ihre Lage und Misfal- 
len über das herrfchende Syſtem unverholen ansfprächen. Im 
November hörte man von dem Plane einer Anzahl verzweifelter 


17. Gebr. 1815. 
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. Dffieiere, den König aufzuheben ; wieder andere Gerüchte der Art 
gab es im Dezember; man traute damals Marmont zu, daß er, 

. fo oft er den Dienft in den Tuilerieri hatte, vergleichen Gerüchte 
aufbrachte um ſich wichtig zu machen. In eben dieſem Monate 
erfolgte der Schritt einer mistrauifhen Schwäche, daß Soult 
allen Officieren, die nicht im activen Dienft und nicht in Paris 
anfäffig waren, den Aufenthalt in der Hauptftabt verbot; er raubte 
fo den Halbfolvofficieren auch noch die bürgerliche Freiheit. Unter 
al diefen Erfcheinungen war bereitd im Spätherbfle das Unbe— 
hagen und bie Gereiztheit in Paris, in und außer dem Heere, fo 
groß geworben, daß Viele fhon jetzt eine Kataftrophe für unver 
meidlich hielten und daß man in einzelnen Streifen begann, ſich 
über ihre Natur und Ausführung zu befprechen. In den royaliftis 
ſchen Kreifen wiegte man ſich in Sicherheit; aber während Cha- 
teaubriand in feiner Schrift gegen Carnot den König „jo ſtark 
fand, daß feine menfchliche Gewalt heutzutage feinen Thron 
erfehüttern koͤnne,“ hielt Wellington grade ſolch ein Ereigniß über 
Nacht ſchon im November für möglih. Im Februar 1815 fagten 
die Barifer Berichterftatter deutfcher Zeitungen mit nadten Worten 
voraus, daß wen Napoleon an der Gränze erſchiene, die bona= 
partifche Barthei die Bourbonen abwerfen würde, die weder 
Furcht noch Vertrauen einflößten. Im Heere gab man Napoleon 
den Namen pere la violette, weil man ihn mit den Märzveilchen 
wieder erwartete, 


werſchwi · Eine formloſe, allgemeine und offene Verſchwoͤrung lag auf 
ke diefe Weife in den Geiftern und in den Berhältniffen; fie war es, 
die bei dem gegebenen Anlafje den plöplichen Rüdfall von ven 
Bourbonen zu Napoleon entſchied. Einer planmäßigen, gefchlof- 
fenen Verſchwörung für Bonaparte hat ſich nachher, während ver 
hundert Tage, Niemand zu rühmen, noch hat fpäter irgend Jemand 
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die Entdeclung einer folchen zu fürchten gehabt. Allerdings fuchte 
in verfchledenen Kreifen die Unzufriedenheit auch nad) beftimmten 
Formen und Mitteln der Verfhwörung, aber alle diefe Verſuche 
blieben entweder ohne Abſchluß oder ohne Erfolg. Daß man fi 
unter den Verwandten Napoleons, am Hofe Murats, bei Joſeph 
Bonaparte in der Schweiz mit Planen und Hoffnungen trug, mar 
wohl natürlich. In den Sälen der Lavalette und Maret, der Frau 
von Hamelin, der Herzogin von St. eu, die von den Bourbonen 
die Erlaubniß zum Aufenthalt in Paris erhielt und ihren Titel 
annahm (um, wie Napoleon übellaunig fagte, ihren Sohn zum 
bourbonifchen Pair zu machen), verfammelten ſich die anhäng- 
lichen Officiere wie Labevoyere, die vernachläffigten und gereigten 
Schreiber wie Arnaut, Etienne, Jouy; hier gingen Satiren, Wie, 
ſtechende Couplets aus und ein, felbft Boten wurden nad) Elba 
entfandt, aber erft, als der ganze öffentliche Zuftand reif war zum 
Umfturz auch ohne künftliche Mafchinerie. Außerhalb diefer Kreiſe 
lief dann eine eigentliche bonapartifche Soldatenverſchwoͤrung nes 
benher, an deren Spige Davouft ſtand; fie aber beweißt grabe, 
wie wenig Zufammenhang, naher Plan und entfchloffener Wille 
unter diefer fo natürlich zufammenhängenden Parthei war. Diefe 
Berfchwornen verfammelten fi) bei General Berton in Paris; fie 
wollten durch ein Regiment im Süben das Zeichen des Aufftandes 
geben und Napoleon mit einem Schiffsgeſchwader in Elba abho⸗ 
Ten; im Augenblick der Ausführung zog ſich Davouſt zurück. In 
ähnlichem Verhaͤltniſſe zu einander wie dieſe beiden bonaparti— 
hen Gruppen verfolgten zwei andere, mehr parlamentarifche und 
cioiliftifehe Gruppen wieder andere Plane. Die einfichtsvollen 
Männer der verfchiebenften Farbe, die Carnot, Thibaudeau, 
Fouché, waren von der Unhaltbarkeit der Dinge überzeugt; fie 
wünfchten eine Veränderung, ohne Napoleons Rüdfehr zu wün- 
fen. Sie wollten auf einem geſetzlichen, ſtaͤndiſchen Wege einen 
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Wechſel mehr des RegierungsfyRemes als des regierenden Hau- 
fes ; nach Lafayette's Enthüllungen‘” war ſchon damals der Plan, 
wie es fünfzehn Jahre fpäter kam, die Regierung durch ſcharfen 
Widerfand zu ungefeglichen Mitteln zu treiben und dann, unter 
der Leitung der „Wohlgefinnten“ und der bürgerlichen Behörden 
eine Bewegung hervorzurufen, die dem Könige Bedingungen vor ⸗ 
ſchrieb oder den Herzog von Orleans an feine Stelle ſetzte. Die- 
fem wurden damals Anerbietungen gemacht, die er abwies, ohne 
daß dieß feinen Anhang abhielt, „für ihn, ohne ihn und trop ihm“ 
fortzuarbeiten. Bon dieſen Kreifen aus ließ man die Stimmung 
im Heere ausforfchen, mußte fich aber überzeugen, daß es ſich nur 
für Bonaparte regen würde. Gleichwohl fanden ſich einige Offi- 
ciere, Graf Drouet d’Erlon in Lille, Lefebure Desnouettes und zwei 
Brüder Lallemand, die jenen Bürgerlichen die Hand reichten, in 
dem eitlen Plane, wegen der Stimmung im Bolt und im Heere 
den Namen Napoleons wenigftens im Anfang und zum Scheine 
auszufteden. Diefe Verfhwörung wurde im Augenblid von Na⸗ 

v. Mir. poleons Landung zum Ausbruch getrieben! und fcheiterte, wie um 
das wunderbare Glük und Gelingen von Napoleons Wagniß 
defto glängender zu machen. 


—E Von dieſem Treiben ſelbſt der geheimeren Verſchworenen, das 
ſo vielfach zum Mitwiſſen Abgeneigter und Zweideutiger kam, 
verlautete Manches und drang bis zur Regierung hin; die ganze 
Unfaͤhigkeit ihrer ſaͤmmtlichen Glieder ſollte dabei offenbar werben. 
Den König durfte keine beunruhigende Nachricht erreichen; alle 
gefhäftlichen Anordnungen waren dahin geftellt, dieß zu verhü⸗ 
ten. Der Minifter des k. Haufes, der Günftling Blacas d'Aulps, 
hatte · allmaͤhlich die Stellung eines erften Minifters eingenommen ; 
er hemmte die Wirkſamkeit der Fachminiſter, die ohne Zufammen« 


471) M&m. 5, 353. 371. 
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bang unter einander, faft ohne gemeinfame Berathungen waren 
und meift nur durch Blacas mit dem König verkehrten. Der 
Gunſtling allein hatte deſſen Ohr. Er war aller Welt als ein 
Mann von aufgeblafener Anmaßung, Nichtigkeit und Eigenfinn 
belannt; dem König war er unentbehrlich durch fein Gedaͤchtniß, 
das mit der Vielwifferei eines Sammlers, mit Anecoten und 
Ceremonialltam angefüllt war. Er theilte mit dem Zürften die 
Empfindlichkeit gegen alle böfe Zeitung, ſchalt die Zuträger von 
vergleichen Alarmiften, und beharrte gegen fie in einer unerfchütter- 
lihen Ruhe. Die ſtumme Preffe, die königliche Geflunung in eini⸗ 
gen Provinzen, die geringe fländifche Oppofition, die bürgerfchaft- 
liche Sriedfertigkeit in Paris verbedte den Groll auf dem Lande, 
im Heer und in den unteren Klaſſen. Namentlich auch in Folge 
früherer falfcher Schreien wiegte man fi nun in Sicherheit, als 
die Verſchwoͤrung (wie Savary fagt) auf den Straßen und an den 
Brunnen getrieben ward. Alle die Warnungen, Anzeigen, Mittheiz 
lungen, die im Juli duch die Gräfin Semalle, im Auguft durch 
die Berner Behörden, Anfang Winters duch Barras an die Res 
gierung kamen, alle jene Gerüchte von der beabfichtigten Aufhes 
bung des Königs hatten ſich als eitel erwiefen. Man hörte und 
fah ſeitdem nicht mehr. Im Januar fuchte Bourienne Gehör bei 
Blacas und konnte es nicht erhalten. Hyde de Neuville und Graf 
Bouthilier ſchickten Warnungen aus dem Süden, aber vergebens. 
Der Späher Morin unterrichtete Dandre von der Verfhrwörung 
unter Foucht und Genoſſen; auch der Polizeiminifter war forg« 
108, machte aber doch einen Bericht, ver fpäter bei Blacas uner⸗ 
brochen gefunden ward. Ja noch nad) verlorenem Spiel, ald Na— 
poleon vor den Thoren von Paris ftand, behandelte Blacas die, 
die dieſe Nachricht brachten, wie Träumer‘. Nur die äußerfte 


48) Fauche Borel M&m. 4, 295. 
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Befthränftheit der Minifter und der unbegreiflichfte Leichtfinn in 
der Zufammenfegung der Regierungsmafchine Tann dieſe feltfamfte 
aller Exfcheinungen erklären, und es gehörte die ganze Sorglofige 
keit und Befchränktheit der Bourbonen dazu, das Werk der Her⸗ 
flellung von Thron und Altar (die Worte der Ehre und Gerech-⸗ 
tigfeit immer im Munde) betreiben zu wollen mit einer bunten 
Schaar anrüchiger, geringfügiger, untauglicher Menfchen in den 
erften Aemtern eines neu werdenden Staates. In folh einer 
ſchwierigſten Zeitlage hatte man die Leitung der Polizei zuerft an 
Beugnot gegeben, der fi alsbald ganz unbrauchbar zeigte; 
dann ihn erfegt durch Dandre, der felbft geftand nichts davon zu 
verftehen; zulegt diefen abgelöft dutch Bourienne, als es zu fpät 
war. Beugnot erhielt dann als Titularminifter das Seewefen, 
dem er völlig fremd war; die Entwifhung aus Elba wäre un« 
möglich) gewefen, wenn ein tüchtiger Mann des Faches diefe Stelle 
einnahm. Der Minifter des Inneren, Montesquion, ging gutmü⸗ 
thig, wie er ſchon während der Revolution zweifeitig war, in das 
. fhaufelnde Syftem des Königs ein; er war bequem und bes 

ſchraͤnkt und theifte, obgleich mit Blacas geſpannt, deſſen Sicher 
heit; er rühmte fi duch fein Syſtem der Einſchlaͤferung bie 
Revolution befiegt zu haben. Das wichtigfte aller Minifterien 
(des Kriegs) war erft in der Hand Dupont’s, deſſen Schlaffheit 
man bie einreißende Zuchtlofigfeit zufchrieb; dann in der Hand 
des rohen Soult, dem man nachher Verrath und abfidhtliche Un- 
tergrabung des Thrones Schuld gab, obwohl er, ſtets mit dem 
Grafen Bruges arbeitend, in der beften Ueberwachung war“. 
Man ſchob auf Soult eine Maasregel, die im März den Aus⸗ 
ſchlag zu Napoleons Erfolgen gab, die aber unſchaͤdlich bleiben 
konnte, wenn man ſich das Heer nicht durch feine ganze Behands 


49) Nach feinem Mém. justificatif. 1815. Much bei Lubis 3, 415, 
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lung entfremdet hatte, und bie überbieg von dem Hofe felbft ver- 
anfaßt war. Man war nämlich hier, in der Furcht vor dem Geifte 
der Truppen, früh auf ven Gedanken gefallen, durch eine kriege⸗ 
tiſche Befchäftigung dem Heere über fein Unbehagen wegzuhelfen; 
Blacas hätte gerne ſchon Anfangs Detober über die Frage von 
der Beftimmung Sachſens, als noch faum eine Unterhandlung 
darüber begonnen war, einen Krieg vom Zaune gebrochen ®; fpäs 
ter ſollte Murat zu diefer Ableitung des böfen Geiſtes den Anlaß 
bieten, und man machte deßhalb Truppenanfammlungen in den 
Oſtprovinzen. Dieß ſchien dem Hofe noch als Napoleon gelandet 
war der glüdlichfte Zufall; als die Truppen abfielen, folte es 
Soults Verbrechen fein. Man gab ihm dann! noch Clarke zum 's1. Mir. 
Nachfolger, den eitlen Diener jeder Sache; noch jegt, unter dem 
Sturz des Haufes, verfiel auch Er der Sorglofigfeit der Anderen, 
als ob fie eine anftedende Seuche wäre. Mit der Abwefenheit 
Tallegrands in Wien fhien der Regierung in jedem Sinne der 
Kopf zu fehlen ; unglüdlicherweife war auch der englifche Gefandte 
(Wellington), der die Dinge nüchtern anfah, in Wien. Uebrigens 
hatte auch Talleyrand in der Ferne Feine Ahnung von den nahen» 
den Dingen ; er hielt Napoleon für einen tobten Mann. Und noch 
andere, näher und doch außer dem Spiele ftehende, für grundge⸗ 
feld gehaltene Staatsleute theilten die ganze Zeit hindurch dies 
ſelbe Sicherheit der in der That nicht einfchläfernden fonbern ein- 
geſchlaͤferten Regierung. Porzo di Borgo, der von Ludwig XVII. 
wei Millionen für die ihm geleifteten Dienfte erhalten hatte, fand 
im September den König „vollftändig durchgebrungen“ mit feinem 
Wiverftande gegen das Aufbraufen des Heeres und die falfche 
Richtung der Royaliſten; und auch noch im Februar hielt er die 
Bourbonen für „feſtgewurzelt.“ So flug in Wien! die Kunde'am7. Min. 


50) Oastlereagh Mem. and corresp. 10, 161. 
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von Napoleons Flucht aus Elba, und in Paris! die Nachricht 
von feiner Landung in Frankreich wie ein Blitzſtrahl aus heiterer 
Luft ein. 


Napoleon Hatte die Dinge in Elba aufmerkfam verfolgt. Er 
hatte felten eine geheime Nachricht von feinen Ergebenen erhalten, 
aber die Mittheilungen der Blätter waren für ihn genug. Er 
erfuhr daraus, daß in Frankreich Niemand zufrieden war. Daß 
das Heer nach der Fränfenden Behandlung, die ihm wiberfuhr, 
fein gehöre, konnte er wiffen. In den auswärtigen Verhältniffen 
ſchien Vieles günftig zu Liegen. Der ſchlechte Gang der fpanifchen 
Dinge war offenkundig ; die Unzufriedenen in Genua, in der Lom⸗ 
bardei hatten fogar Anträge nad) Elba gemacht; Murat, von den 
Mächten zweideutig behandelt, von Frankreich offen angefeindet, 
mar in Rüftung begriffen. In Wien flodten die Gefchäfte; die 
Zerwürfniffe wegen Sachſen trennten die Verbündeten. Fehlte 
noch zu diefen Anlockungen in der allgemeinen Lage der Berhält« 
niffe der perfönliche Stachel, fo ſtellte ſich auch diefe Anreizung 
ein. Der Vertrag von Fontainebleau war faft gänzlich unerfüllt 
geblieben. Dem Sohne des Kaiſers war bie Nachfolge in Parma 
entzogen worben; Napoleon felbft erhielt fein Jahresgehalt 
night, feine Familie nicht ihre Penfionen, feine.Generale nicht Die 
Summen die er für fie ausgefegt hatte; ja fogar die Privat: 
befigungen ber bonapartifchen Familie wollten die Bourbonen 
durch eine Verorbnung! mit Beſchlag belegen, die aber in ven 
Bureaur der Pairskammer fcheiterte. Dazu kam, daß in Wien 
wiederholt die Thorheit der Maasregel zur Sprache gekommen 
mar, die man der Artigfeit Aleranders verbanfte: Napoleon in 
der Mitte und Nähe aller gährenden Unzufrievenheiten in Italien 
und Frankreich gelaffen zu haben, als einen fouverainen Herrn, 
den größten und ehrgeizigften in ber Heinften und veraͤchtlichſten 
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Lage. Man erwog eine Veränderung und Entfernung, und nannte 

jept ſchon St. Helena. Davon war Napoleon unterrichtet; er 

hatte ſich daher auf eine verzweifelte Bertheidigung gerüftet, im 
Januar aber fhon den Gedanken an einen zuvorfommenden An« 

geiff in Ftankteich gefaßt. Als Fleury de Chaboulon, von Maret 
beglaubigt, nach Elba! kam, mit Mittheilungen und Aufforderuns R. hebt. 1815. 
gen®!, ahnte er nichts Davon, daß der Kaifer ſich ſchon felbft ber 

fimmt Hatte, noch dachte er als er abreifte, daß jener ihm auf dem 

Buße folgen werde. Fleuty ging von Elba aus nad) Neapel, und 

kam dort in dem Augenblid an, als Murat von Defterreich feind⸗ 

lich bedroht warb, nachdem er an Frankreich! den Krieg erklärt is. ehr. 
hatte. Als man eben in Wien die Nachricht von Napoleons Flucht 

erhielt, Fündigte Murats Bevollmächtigter dort an!, daß er bie'ms. Min. 
Bo: Linie befegen werde; der Auftrag war zu einer Zeit gegeben, 

als man in Neapel noch nichts von Rapoleons Entfernung wußte. 

Beide Thatfachen wurden aber in ber engften Verbindung ge: 
glaubt; dieß Zufammentreffen entſchied die Einigkeit der Mächte 

und ihr raſches Handeln, das durch einen Artifel des Ber 

tage von Chaumont fehr erleichtert war, worin fie fih ver- 
pflichtet Hatten, ein Jahr Tang nad) bem Frieden ein anfehnliches 

Heer gerüftet zu ‚halten. Napoleon, der all feine Schwierig. 

feiten mit ſcharfem Auge außerhalb Frankreich geſucht hatte, fah 

das Ververbliche von Murats Schilverhebung fogleich ein, wäh: 

tend fein Bruder Joſeph von ver Schweiz aus, unermäctigt und 
unerwogen, ben unbefonnenen Schwager zur Befchleunigung ſei⸗ 

ner Schritte gegen Defterreich noch antrieb. 


Napoleons Rückkehr nach Frankreich war wie eine Wieder⸗ te. 
holung feiner plöglichen Erſcheinung aus Aegypten (1799), nur Sranfreis. 


51) In feinen Denfwürbigfeiten (London, 1819) mußte Fleury noch feine 
Verſon verfteden. Der Bericht über feinen Beſuch 1, 77 fi 
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um fo fühner, als er jest al ein Feind in ein von Feinden be- 
herrfchtes Land Fam. Ex war drei Tage nach feiner Abfahrt aus 
—X Elba! mit feinen 900 Getreuen in ver Nähe von Cannes! gelau⸗ 
det, in dem Landestheile der ihm am feindlichften war, ven er da⸗ 
ber haſtig durcheilte um in die Oftprovinzen zu gelangen. Sie 
waren bie anhänglichften, denn fie hatten durch die Feſtlandſperre 
gewonnen, hatten von den fremden Einfällen am meiften zu Teiven 
gehabt, e8 waren dort Die Befiger von Nationalgütern in größerer 
Zahl ald in anderen Provinzen. In pomphaften Aufrufen ver- 
tünbete ber Kaifer, daß fein Adler von Thurm zu Thurm bis 
Notre Dame fliegen werde; dieſe vermeffene Weiffagung erfüllte 
er in dem kühnften und perfönlichften Feldzuge den er geführt, in 
einem Triumphzuge, in dem fich ihm das Heer und das Lanbvolf 
wie in einem Rauſch ver Erlöfung an die Ferfen hing. Der Wir 
berftand zerſchmolz nicht allein vor ihm, auch ihm zur Seite, auch 
in feinem Rüden. Kaum in Lyon angelangt, erließ er feine fai- 
ferlichen Befehle, des Reichs und der Hauptfladt verfihert. In 
20 Eilmärfchen erreichte er Paris, ohne auf feinem Wege einen 
Tropfen Bluts zu vergießen: eine vernichtende Beihämung jener 
Bourbonen, die mehr als fo viel Jahre auf ihre Herftelung an 
den Gränzen und ferne davon gelauert hatten, ohne ſich anders 
als im Geleite fremder Heere hinüber zu wagen, und die noch in 
diefen Tagen eben diefen Sieger in ihren Inechtifchen Blättern 
einen Flibuſtier und „den feigen Krieger von Zontainebleau“ ſchel⸗ 
ten ließen! In das efle Schaufpiel der Heinlihen Hoftänfe, der 
Bartheifabalen, der Stellenhändel, der heimlichen Verfolgungen, 
der rathlofen Regierungshandlungen, der Verfümmerung eines 
großen Staatsweſens brach aber vielmehr die Erſcheinung dieſes 
Mannes wie ein abenteuerlies Helvenftüd jener irrenden Ritter⸗ 
ſchaft herein, deren einzelne Glieder mit ihren Einzelfämpfen fpie- 
lend ſich Königreiche erwarben. Und feine That verföhnte mit 
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ihrem Zauber damals felbft viele Feinde, riß die Roheften hin und 
erfühte Einzelne und Maffen mit jenem Taumel der Begeifterung, 
der die Menfchen jedesmal erfaßt, wenn fie durch ein glänzendes 
Ereigniß aus der Hinzehrung über befchämenden Zuftänden aufs 
gerüttelt werben. Es Fam vor, daß über die Nachricht von Na- 
poleons Rückleht einzelne Menfchen in Frankreich den plöglichen 
Tod der Freude ftarben. Berthiers Geifteszerrüttung und Selbſt⸗ 
mord in Bamberg! hing mit den unerwarteten Kataſtrophen diefer't. 3uni. 
Tage zufammen. In England, wo man nicht wie in Deutfchland 
das Napoleonifhe Joch unmittelbar empfunden hatte, wich das 
mals in Vielen der Haß gegen den Kaifer der Bewunderung; 
Byron fand feine Ode auf Napoleon durch feine Rücklehr Rügen 
geſtraft. In Frankreich fchloffen ſich jegt an ihn an, die ihn am 
grundfäglichften gemieden hatten. Der unbeugfame Carnot nahm 
\ jest Stellen und Würden von ihm. Benjamin Conftant, der noch 
den Tag vor des Kaifers Ankunft in Paris ihn öffentlich einen 
Attila und Gengisfan genannt und die Schmach des Ueberläu- 
fers verſchworen hatte, war kurz darauf in feinem Dienft. Die 
Stau von Stael, von ihm früher verfolgt, von den Bourbonen 
neuerlid, verpflichtet, erklärte ſich für überwunden und ermartete 
mit ganzer Sicherheit, daß ſich das Land für ihn zu einem Kampfe 
wie Spanien für feine Bürften erheben werde. Lafayette, immer 
ein Gegner und der auch jept ein gut Theil diefe Napoleonifche 
Epifode zu verderben half, fah fich gegwungen, fie doch „ein fchö- 
nes Stüd Gefchichte” zu nennen. Die Bertholet, die Laberna⸗ 
biere, und fo viele andere, die feinblich geworden waren, die die 
Unvermeidlichkeit ſchon des erften Falles lange vorhergefehn hat⸗ 
ten, kehrten zu ihren alten Gefinnungen zurüd. Hält man diefe 
Thatfachen im Auge, fo wird man nicht entſchuldigen aber begreis 
fen, daß die alten Genoffen von Napoleons Kriegeruhm der Be 
zauberung am wenigſten widerſtanden; nicht nur jene treuen Ans 
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hänger, wie Labedoyete, ber. ausſchweifend, abenteuerlich und 
jugendlich Teichtfertig war und das erfle größere Beifpiel zum Ab⸗ 
fall gab, fondern auch jene anderen, bie kaum erft fhandbar von 
dem Kaiſer abgefallen jetzt ſchmaͤhlich zu ihm zurüdfielen. Maſ⸗ 
fena, der in Marſeille befehligte, Hätte ihn befämpft, wenn er ven 
Süden nicht fo durcheilt hätte, dann nahm er wieder Dienfle unter 
ihm. Soult, der vor eilf Monaten die Bourbonen in feinen Ta⸗ 
gesbefehlen dem öffentlichen Fluch Preis gegeben Hatte, dann vor 
ihnen in ſclaviſchem Wetteifer geftochen war, nannte Napoleon 
bei feiner Landung öffentlich einen unfinnigen Abenteurer, dann 
trat er an Die Spie feines Generalftabs. Augereau, der den Kat« 
fer auf feinem Wege nach Elba roh behandelt und ihm öffentlich 
befchimpfende Vorwürfe gemacht hatte, huldigte ihm wieder, ob⸗ 
gleich er auf feiner Bannlifte fand. Und Rey, auf deſſen Treue 
die Hoffnung des Königs geflellt war, dem er gelobt hatte, Na⸗ 
poleon in einem Käfig gefangen einzubringen, ging in Lons le 

43, März. Saunier!, überzeugt von dem unwiederbringlichen Verfall der 
bourbonifchen Sache, zu ihm über, abgemahnt und verlaffen von 
einzelnen feiner Officiere wie Lecourbe, denen er nachher vorwarf 
ihn nicht auf friſcher That fefgehalten zu haben. Es war ein 
Taumel der geiftigen Verwirrung wie ber fittlichen ober politifchen 
Verirrung, der Alle ergriff, und den nachher wenige Einzelne als 
ein Verbrechen zu büßen hatten. 


ee Ganz ein andre Bild entroMt ſich diefer That» und Anzie⸗ 
hungskraft Napoleons gegenüber in dem Lager des Könige, wo Alles 
rath⸗ und haltlos, that: und ehrlos auseinanberbrödelte. Als die 
"amd. März. erfte Nachricht von der Landung des Kaiſers an den Hof fam!, war 
diefer fede Wurf für den König eine Neuigfeit, für Blacas eine 
Thorheit, für Dandre und die übermüthigen Prahler eine Freude: 
fie Hofften nun durch feine Etſchießung aller Sorge 108 zu werben. 
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Eine Veroronung, die man am folgenden Tage erließ!, klang wie's. mar. 
gegen einen gemeinen Räuber gerichtet, auf den man mit den ges 
wöhnlichften Bolizeimitteln fahnden könne. Schon an demſelben 

Tage aber erfuhr man des Kaiſers Marſch auf Grenoble. Im 

erften Schrede beftand der König auf der Berufung der Kammern, 

gegen die Meinung Blacas’, der dann in der betreffenden Verord⸗ 

nung den Tag des Zufammentritts zu beftimmen vergaß. Die 
Prinzen wurden in die Provinzen geſchickt, Artois nach Lyon; 

{hm geſellte man Orleans zu, aus Mistrauen gegen diefen, ber 

zwar die offenften Enthuͤllungen über die Plane feiner Parthei⸗ 
gänger gemacht hatte®?, Macdonald war Beiden ald Berather 
beigegeben; ihn ehrte, unter fo vielen Doppelverräthern, feine 
Treue um fo mehr, je ausdauernder er vorher bei dem Kaifer aus: 
schalten hatte. AU dieß galt bei den Blacas für übergroße Bors 

fiht in einer geringen Gefahr, während andere Glieder der Re— 
gierung wie Beugnot Alles ſogleich verloren gaben. Die Sicher 

heit warb aber bei Allen erfehüttert, als man die Nachricht von 

ber Mebergabe von Lyon! erfuhr und bie flüchtigen Prinzen! nad. Din, 
Paris zurüdfamen. Jept überftürzten ſich! die Verordnungen, die't1.u.12.Min. 
die Minifterien des Kriegs und der Polizei änderten, die Depar⸗ 
tementalräthe zu dauernder Berfammlung beriefen und fie zu allen 
zwedmäßigen Maasregeln ermächtigten, die Beurlaubten einriefen, 

die Bewaffnung ver Nationalgarben, die Bildung von Freiwilligen 
anoroneten, Volk und Truppen zu einem großen Beifpiele der Kraft 

und Treue aufforderten. General Marchand follte dem Eindring- 

ling ven Rüdzug abſchneiden, Ney ihm zur Seite operiren, der 
Herzog von Berri, oder eigentlich Maifon mit ven Refervetruppen 

und Deffolles mit der Nationalgarde Paris decken. Noch jegt ſchie⸗ 

nen diefe Maasregeln jedem üblen Ausgange vorzubeugen; das 
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Mislingen der Militärerfchwörung in dem Nord» und Aisnede- 
partement beftärkte in dieſer Zuverficht. Fouchẽ hatte ſogleich bei 
der erflen Nachricht von Napoleons Landung die ſchon oben bes 
zeichneten Häupter diefer Verſchwoͤrung zum Handeln getrieben; 
Lefebvre aber und der ältere Lallemand ſchelterten bei einem Ver⸗ 
ſuche auf dad Zeughaus in Lafere an der Treue des Generals 
dAboville, und Graf Erlon wurde durch Mortier feftgefegt, der 
von ber Verfhwörung nichts wußte. Bis dahin waren die Mar⸗ 
"3. Mir ſchaͤlle und höheren Officiere treu geblieben, Ney's Abfall! zer⸗ 
ſtoͤtte die Hoffnungen auf das Heer. Unterdeſſen hatte mar auch 
bei den ſtaͤndiſchen, bürgerlichen Kreifen nach Hülfe geſucht. Hier 
machte man jegt da es zu fpät war, aber auch jetzt noch zögernd in 
unbezwinglichem Widerwillen, die Zugeftänbniffe, die früher hätten 
retten Fönnen, die Geftändniffe ver Fehler die bereits gebüßt wer⸗ 
den follten. Jetzt rief man in allen öffentlichen Erlaſſen die Charte 
an und ſchmeichelte „dem freien und tapferen Vollke;“ jetzt fogar 
16. März. erſchien der Hof in einer Föniglichen Sigung! in der Kammer, um 
in einer theatralifchen Scene den Eid auf die Eharte zu leiſten, 
auch jegt nicht in einer förmlichen, fondern in einer formlofen 
Weiſe, nicht ald einen Akt der Verpflichtung fondern der freien 
Herzensergießung. Zugleich verfprachen die Minifter nach befei- 
tigter Gefahr alle möglichen Bürgfchaften der Freiheit. Freie 
Preſſe, Erleichterung ber vereinigten Auflagen, Bezahlung des 
ganzen Soldes an die Officiere außer Dienft, der Rüdftände an 
die Ehrenlegionäre, Alles wurde in Ausficht geftellt: die Schwäche 
fuchte ihre Stärke im Verſprechen, die rüdgefehrte Stärke war im · 
mer wieder verfucht, das Worthalten für Schwäche zu erklären. 
Gleich Anfangs hatte die Regierung durch Laine mit der conftitu= 
Honellen Parthei über ein neues Miniſterium unterhandelt, aber 
der Hof fam nicht zum Entfchluffe. Bei den verfchledenen Bera- 
thungen, die hierüber gepflogen wurden, kamen Maasregeln in 
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Borfchlag, dem König eine große moralifche Kraft gegen die ver« 
lotene materielle Macht in dem Heere zu geben. Einer der Freunde 
Lafayette's rieth, den General, der von feinem Ruhefchloffe La- 
grange gefommen war, an bie Spige der Rationalgarben zu 
ſtellen; ein Vertreter von Blacas fehnitt ab: man fönne dem Ges 
fühle des Königs diefen Zwang nicht anthun. Lafayette ſelbſt 
ſchlug vor, die in Paris anwefenden Mitgliever aller Rationals 
verfammlungen feit 1789 zufammen zu berufen und umter ben 
Prinzen vorzugsweife den Herzog von Orleans handeln zu laſ⸗ 
fen; es war ein ungeſchickter Rath, der Schreden und Argwohn 
erregte”®. In demfelben Sinne und mit derfelben Wirkung rieth 
Fouchẽ. Der König ließ ihn durch den Kanzler Dambray, nach⸗ 
dem Napoleon bis Aurerte! gefommen war, berathen*; Fouche'sa. Man. 
ſtellte jegt der Verſchmaͤhung, die der Hof früher wider feine Pers 
fon und Dienfte gefeßt, die übermüthigfte Verachtung entgegen. 
&r erflärte Alles für zu fpätz er geftand gradezu, daß er ſich mit 
dem Tyrannen, den er hafle, verbinden werbe, aber nur um ihn 
an verderben. Auf die Frage, ob er dieß doch zu Gunften des Kö— 
nigs thun werbe, .fagte er dem Kanzler, er müffe fich nicht ſchmei⸗ 
deln, daß er ihm feine geheimften Gedanken fagen werde! Den 
Gliedern des Hofes ſelbſt ſchien er fie deſto dreiſter fagen zu wol⸗ 
len. In einer Unterrevung, die er mit dem Grafen Artois hatte, 
war diefer offen genug, Bouche feine Abneigung fühlen zu laffen, 
aber auch dieſer dagegen fo Faltblütig frech und wahr, dem Prin- 
vn gleichfam ſelbſt zugumuthen ihm feine Verſchwoͤrung durchfüh ⸗ 
ven qu helfen: er rieth fi den Männern der Revolution in die 
Arme zu werfen, Orleans zum Regenten zu beftellen; der Hof 
ſolle den König, Er wolle — die Monardie reiten. Gleich 
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darauf befahl der Hof des Rathgebers Verhaftung, der ſich die- 
fer mit derfelben wagenden Kaltblütigfeit entzog; man gab ihm 
dadurch eine Rechtfertigung, fich zu Rapoleon zu ſchlagen und zu= 
gleich eine Empfehlung an diefen. So fuchte ver Hof überalihin 
feine Stügen, und feine wagte er feft zu halten. Noch zwei Tage 
18. Mi. vor Napoleons Ankunft! in Paris hatten die Minifter Unterhand- 
lungen mit den Eonftitutionellen, die zu nichts führten®, die, auch 
wenn man fich geeinigt hätte, einen augenbliclichen Willen, feinen 
dauernden Zweck dieſer Parthei erfüllt hätten. Es war dieß an dem⸗ 
ſelben Tage, wo die Kammer noch den Krieg gegen Napoleon für 
national erklaͤrte, zugleich aber nun ſelbſt den Ton anſchlug, den die 
Foucht und Rafayette angegeben hatten: fie ſprach jetzt ungehindert 
den Grundfag aus, den man bisher mit Vertilgung bevroht hatte 
(das Band zwifchen Revolution und Eharte), indem fie die Eharte 
eine Entwidlung der Grundfäge der Verfafjungen von 1791 und 
der Jahre V und VIII nannte. Noch jetzt ſprach das Feuer der 
Begeifterung aus den politifchen Verſammlungen wie aus allen 
Adreſſen die einliefen; um das Schloß des Königs gewährte das 
Gedränge der Menfchen, die es gut mit ihm meinten, einen ere 
fhütternden Anblick. So viel Wärme täufchte ſelbſt jegt noch über 
ven Stand der Dinge! Noch an dem genannten Tage, auf eine 
falſche Nachricht, daß ſich Marchand Grenoble's bemädhtigt hätte, 
meinte Clarke, nun koͤnne man „die Stiefel ausziehen;“ und Bla: 
am 19. Mir. cas! gab an, der König folle in offenem Wagen mit den Abgeord⸗ 
neten Napoleon entgegen fahren, dieß werde den Fühnften entwaff ⸗ 
nen®®, Neben diefen Albernheiten kamen auch ftarke Rathfchläge 
zu Tage: Marment wollte Louvre und Tuilerien befeftigen und 
vertheidigen, Vitrolles in la Rochelle einen Mittelpunkt der könig⸗ 
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lichen Macht bilden; felbft dieſe ehrenhaften Rathfchläge erhielten 
aber den Anſtrich des Burlesfen, wenn man fie mit den Menfchen 
verglich, denen fie gemacht waren. Es war undenkbar, daß fih 
die Junkerſchaft und Buͤrgerſchaft, unter eine Iangjährige Solda⸗ 
tenherrſchaft gebeugt, zu einem verzweifelten Kampfe gegen das 
abgefallene Heer hätte erheben Eönnen, ſelbſt wenn fid) ver König 
durch feine Regierung ein ſolches Opfer verdient, felbft wenn er 
perfönlich das Beifpiel eines ſolchen Opfers gegeben hätte. Wohl 
hatte er in der föniglichen Sigung gefagt, er könne mit 60 Jahren 
nicht fehöner ſterben als in der Vertheivigung feines Volks; im 
letzten Augenblid aber, wo er erſt die ganze Gefahr der Lage 
erfuhr, floh er in fo eiliger Haft, daß er Privatpapiere auf feinem 
Tiſche und Talleyrand’8 Depefchen im Pulte zurüdließ. Ex wollte 
fich nach Lille begeben, allein die Befagung drohte Aufftand; er 
wollte ſich dann nad) Dünfichen werfen und befahl auch die 
Prinzen dahin; diefe aber begaben ſich, ehe der Befehl fie erreis 
hen konnte, in fehleuniger Flucht nad) Belgien, wo dann auch der 
König feinen Sig in Gent nahm. Die treueften Legitimiften wie 
Chateaubriand und Richelieu konnten ſich der bitterſten und derb⸗ 
ſten Ausfälle über dieſe Selbſtaufgebung nicht enthalten; bie pers 
ſoͤnlichſten Anhänger der Bourbonen haben nur mit kaum untere 
drüdter Verachtung davon erzählen Fönnen”. Bei diefem Ders 
Iaffen der eigenen Sache war e8 dann nicht zu verwundern, daß 
man in ben zehn letzten Märgnummern des Moniteur plöglich die 
Napoleoniſchen Hulvigungen derfelben Menfchen las, deren bours 
bonifche Adrefien man eben in den zehn vorigen Nummern gelefen 
hatte. Dem Menfchenverächter Bonaparte erregte es weber Ems 
pörung noch Erftaunen, fondern nur das Lächeln des Mitleids, 
als ihm Aoreffen an Ludwig XVIII., die erft nach defien Flucht 
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eintrafen, gleichzeitig überreicht wurden mit Adreſſen an ihn felbft, 
die dieſelben Unterfchriften trugen ®®. 


Auch in den Provinzen fiel die bourbonifche Sache eben fo 
ſchnell und widerſtandlos. Ludwigs erfter Minifter Blacas fchrieb 
war noch nad) des Königs Vertreibung! an Gaftlereagh, er loͤnne 
ficher fein, daß 30000 Mann mit der weißen Cocarde alle Fran⸗ 
zoſen um fich ſammeln und auf dem Marſch nach Paris wenige 
‚Hinderniffe finden würden. So hatte ſich au Frau von Eayla! 
Alles Gute von der Vendee verfprocdhen; in vierzehn Tagen, fagte 
man fi) in diefen Kreifen, werde man dort 100,000 Mann ha= 
ben. Der Herzog von Bourbon war, ald Artois nach Lyon ging, 
in den Weſten geſchidt worden. Er traf anfangs in Angers und 
dann in Beaupreau die bourbonifche Begeifterung noch im Flu⸗ 
then; plöglich verbunftete fie vor Napoleons Glüd. Später, waͤh⸗ 
end der Napoleonifchen Zwiſchenherrſchaft, erfchienen die Brüder 
Larochejaquelin, vom Hofe ermächtigt, von England unterftügt in 
der Bendee, wo fie bei St. Croix de Bic! ausgefhifft wurden. 
Diefe Schilverhebung ſcheiterte an den frieplichen und Friegerifchen 
Gegenwirkungen des General Travot, der die Vendee genau 
kannte. Hierauf landete! Admital Hotham noch eine zweite La⸗ 
dung Munition, als ſchon Napoleons Sache dem Ausgang nahe 
war. Louis Larochejaquelin ſprach in ſeinen Heerbefehlen von 
der „großen Armee“ und ihren drei Abtheilungen des Centrums, 
von Anjou und von Eharette, allein die Bauern, die früher ven 
Edelmann mitgeriffen hatten, folgten jegt dem Evelmanne nicht 
mehr. Die alte Widerfpänftigfeit zeigte fh unter den Häuptline 
gen; ber unzeitgemäße Verſuch koſtete Louis Larochejaquelin bei 
St. Jean de Mont das Leben und auch Suzannet fiel bei einer 
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dritten Sammlung unter englifcher Beihälfe', die durch General 'Mitte Iunt. 
Lamarque vereitelt warb. 

Einen Ahnlichen Ausgang nahmen die Dinge im Süben, wo 
die Angoulemes bei Napoleons Landung grade anweſend waren. 
Hier waren in Stadt und Land Hauptheerde des bourboniſchen 
Anhangs. Marfeille Hatte im Herbfte bei Artois' Beſuche ein 
dreudenfeuer von einer Unmaffe von Pulver und Theerfäffern ver⸗ 
brannt und diefen Bulcan nur für ein ſchwaches Abbild feiner feu« 
tigen Liebe für die Fürften erflärt; Bordeaux feierte jegt eben bie 
Angoulömes aufs höchfte, als die Nachricht von Napoleons Rüd- 
keht den Herzog nach Nimes! abriefz die Stabt bot der bourbo« v.Min. 
niſchen Sache ſogleich anderthalb Millionen freiwilliger Gaben 
dar. Der Herzog follte Languedoc und Provence halten, bie Her⸗ 
zogin nahm Borbeaur auf fi; Vitrolles kam hinzu, um Tous 
loufe zum Mittelpunkt einer Gegentegierung zu machen. Aber 
auch jegt zeigten ſich die Einwohner hier im Süven in ihren Ge— 
finnungen fo getheilt, daß je nach dem Sieg der einen oder an- 
deren Sache jede Seite das augenblickliche Uebergewicht hatte 
und mit der ganzen Heftigfeit fünlicher Feindſchaft und Rachſucht 
geltend machte. Wie fi) unter den raſchen Erfolgen des Kaifers 
General Clauſel faft ohne Begleitung Borveaur näherte, verfag« 
ten ſich die Truppen der Herzogin, die ſich hier durch ihr aus: \ 
dauerndes Benehmen bei Napoleon den Namen des „einzigen 
Mannes in der Bamilte“ verdiente; fie mußte! bie Stadt flüchtig 1. Mpeit. 
verlaflen. In Touloufe fiel Vitrolles fo lächerlich, wie die Herzo⸗ 
gin in Bordeaux tragiſch; er wurde mitten in feiner Regierungs- 
thätigfeit von General Laborde feftgenommen und nad) Paris 
gefchidt. Der Herzog, als er nad) Marfeille! kam, hatte den’. Mär 
-  verbächtigen Maflena nach Toulon gefchiet, das er von den Eng⸗ 
laͤndern wollte befegen laffen, wie er auch den König von Spanien 
um den Einmarfch feiner Truppen anging. Er zog dann mit Linie 


120 Die Herfellung ber Bourbonen. 


und Freiwilligen auf Grenoble und Lyon, wo er bald ohne 
Schwertſtreich einzuziehen hoffte, obgleich er wußte, daß er feiner 

4.%peit. Soldaten nicht fidher fei! Er Fam! bis Romans, mußte aber dort 
vor Grouchy's Nationalgarden zurüdweichen; dann verſchloß ihm 
der abgefalene General Gilly den Rücweg; er mußte capitulis 
ten und wurde, wozu Napoleon felbft die Einwilligung gab, in 
Eette eingeſchifft. Die Soldatenrevolution war vollendet; das 
‚Heer hatte fi in feinen zerftreuteften Theilen als Eins und dafs 
felbe gezeigt und den alten Geift der Gemeinfamfeit bewährt, in 
dem es feit 25 Jahren Alles abgeftoßen hatte, was es zu trennen 
verfuchte, früher die Lafayette, die Dumouriez und Conde, wie 
1814 Marmont und jegt die Bourbonen. Einen andern Ruhm 
fuchten die Fremden, die Schweizerregimenter, die den Glanz ihrer 
Treue für die Bourbonen unbefledt hielten; fie meigerten fich 
ſtandhaft, ihre Cocarde abzulegen und in Napoleons Dienfte zu 
treten. ' 


Die Hanptftabt. Ungehemmt wie die Erfolge des Kaifers bis zu feinem Ein- 
20. Mir. tritt in Paris! geweſen waren, fo ftodte doch der raſche Strom 
feines Glückes grade feit dem Augenblid dieſes Eintritts; gleich 

am folgenden Tage kam, Alles lähmend, die Nachricht von der 

*  Ahterlärung der Mächte gegen ihn an. Durch feine abendliche 
Ankunft hatte er jedes Auffehn des Einzugs vermieden; er fonnte 

wiffen, daß die Beier des Empfangs nicht dem Triumphe feines 

Zuges entfptechen werde. Er war unterwegs von dem royaliſti⸗ 

fihen Eifer der Hauptftabt unterrichtet worden, wie laut es auf 

den Straßen, in den Sälen und Kaffehäufern, unter den Natios 
nalgarden und ſelbſt unter den Schülern gegen ihn und für ven 

König gewefen war. Es war ihm wohlbefannt, wie verbitterte 
Gegner ihm in den Höheren Klaffen entgegenftanden; er hatte da= 

ber die Achterflärung feiner namhafteften Feinde vor ſich her gehen 
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laſſen, hatte in den verſchiedenen aus Lyon! erlaffenen Befchlüffen 1. man. 
die jüngft rüdgefehrten Emigranten wieder ausgeiviefen, bie in 
das Heer eingefchobenen bourbonifchen Dfficiere ausgeftoßen, ber 
ganzen Ariftofratie durch die erneute Aufhebung des Adels und 
die Herftellung der betreffenden Geſetze der conftituirenden Ver⸗ 
ſammlung Schreden einzujagen gefucht. Vor Allem aber mußte er 
fürchten, daß die bürgerlichen Klaffen der neuen Veränderung noch 
mehr gram fein würden, als fie ſich zu feinem Erftaunen ſchon 
1814 gegen feine Staatsordnung gezeigt hatten, wo fie fid an 
ihrer Unterdrüdung unter dem Reiche durch ihren gleichgültigen 
Abfall gerächt hatten. Nach der Art diefes Standes, der in ges 
wöhnlichen Zeiten eine nügliche Stüge der Regierung ift, aber bei 
plöglichen und großen Anforderungen ſich immer gegen Opfer und 
Handlungen fträuben wird, Hatte er auch jegt für die Bourbonen 
feine Bertheidigung, gegen den Willen des Heeres (mie an ben 
18. Fructidor und Brumaire) feinen Widerſtand geſetzt; aber die 
ſtille Macht feiner Intereffen bildete eine gefährliche paffive Waffe, 
deren Wirkfamfeit nichts gegen den Sieg der unwiderfprechlichen 
Gewalt der Soldatenerhebung, aber Alles nad) ihm vermochte. 
Diefe Interefien waren feit zehn Monaten, nachdem das Heer und 
der Krieg befeitigt war, mehr in den Vorbergrund getreten, und 
dieß hatte das Buͤrgerthum trotz aller Fehler mit den Bourbonen 
ausgeföhnt; die Erinnerungen, die in der Preſſe und in den Kam⸗ 
mern auf 1789 zurüdwiefen, hatten auch die Erinnerung. an die 
erften Zeiten und Triebfevern der Revolution wieder gewedt, wo 
man dem britten Stande feine Stelung vor und über allen andes 
ten zugeben firebte. Als bie Ferrands dann ungeheure Opfer in 
Aus icht Kelten, die den Frieden und das Königthum fo theuer zu 
machen drohten wie den Krieg und das Reich, ward das Bürger 
thum mehr und mehr zur Oppofition geftimmt; aber man war 
bier weit davon entfernt, an Napoleon zurüd zu denfen; kaum 
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daß Einzelne das Auge auf Orleans gerichtet hatten, den man 
mehr im Einklange mit den Zeitiveen wußte. Napoleon, die ver- 
änderte Lage wohl durchſchauend, that vom erften Augenblid an 
Alles was er vermochte, um biefen Theil der Bevölkerung über 
den Frieden und die friedliche Pflege feiner Intereſſen zu beruhi⸗ 
gen. Er hatte gleich in Grenoble die Behoͤrden verfichert, daß er 
26. März. dem Kriege entfage. Er antwortete! auf die Anſprache des Parifer 
Stadtraths, daß er auf ven Gedanken des großen Reiches ver- 
sichtet habe. Er betonte in einer berühmten Unterrevung mit Con: 
ftant, was eine einleuchtende Wahrheit war: er könne fein Erobe⸗ 
ter mehr fein; er wiffe was möglich fe, das Werk von 15 Jahren 
ſei zerflört und nicht mehr herzuftellen. Er ließ die gängliche Aen⸗ 
derung feines Syſtemes in amtlichen Auffägen des Moniteur 
verfündigen, die Zeugniß gaben, daß er die veränderte Lage 
Frankreichs wenn nicht mit feiner Neigung ergriff, fo doch mit 
feinem Verſtande volftändig begriff. Nach außen ließ er durch 
feinen Bruder Joſeph den Geſandten der Maͤchte in der Schweiz 
erllaͤren, daß er den Pariſer Vertrag annehme und erhalten 
4. avril. werde; er richtete! ein Schreiben an die verbünbeten Kürften, das 
feine friedlichen Abſichten darlegte. Diefen Erklärungen fügte er 
die Mittel ver Taäuſchung hinzu. Er ließ auf ein Einverſtaͤndniß 
mit Defterreich ſchließen, indem er die Ruͤcklehr der Kaiferin und 
w. is. Min. feines Sohnes anfagte; und als die erſte Erklärung der Mächte! 
gegen ihn erfchien, gab er fie für ein Machwerk der Bourbonen in 
Gent aus. Diefe Künfte verriethen leider die alte Forfifche Natur; 
man glaubte nicht allein diefen Täufchungen nicht mehr, fondern 
auch dem nicht, was die Nothwendigkeit nun zur Wahrheit 
machte; die langen Treulofigfeiten des Mannes, ber ſich öfters 
felbft grundfäglich mehr für die Lügenſyſteme des Tiberius, Augus 
ſtus und Ludwigs XIV., als für den Heroismus CAfars und 
Heinrichs IV. erflärt Hatte, rächten fich jezt. Die Mächte fprachen 
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es laut aus, daß fie nach fo viel falſchem Spiele mit Worten und 
Verträgen der bloßen Bürgfchaft des Rapoleonifchen Wortes nicht 
mehr vertrauten, deſſen Friedensgeluͤbden fein ganzes Leben zu fehr 
widerſprach. Das Feſtland fperrte fi allen Abgeſandten und 
Eourieren des Kaiſers; die englifchen Schiffe fperrten die See; 
der KRriegftand war hergeftellt. Es hatte diefer Thatfachen kaum 
beburft, um auf den erften Raufch bei dem Wechſel der Dinge ein 
plögliches Befinnen eintreten zu laffen. Man fah Frankreichs neue 
Stellung, die ſich ſchnell und ehrenvoll genug geftaltet hatte, wies 
der verfherzt, die aufgelebten Handelsverbindungen einem neuen 
Soldatenſchwindel geopfert; der Barifer Verkehr ftodte plöglich ; 
alle Beftellungen hörten auf; die Preife der Colonialwaaren fties 
gen zu großer Höhe; die Papiere, die unter den Bourbonen bie 
su 83 geftiegen waren, fielen bis gegen 50 herab. Die Familien 
fahen neuen Opfern entgegen; die Beamten, in die peinliche Wahl 
zwiſchen Treue und Abfall geftellt, fühlten ſich bei jeder Wahl 
nicht fiher; aus den einlaufenden Ausfchlagungen von Praͤfecten⸗ 
fellen ließ fich bemerken, wie gedrückt die Stimmung, wie gering 
das Vertrauen war. Auch konnte fein Berfländiger, der die Er⸗ 
ſchlaffung von 1814 und die Exbitterung des Auslandes beobs 
achtet hatte, fich verhehlen, daß dieß raſch improviſitte Reich nichts 
anders ald ein verſchwindender Schatten des früheren fein könne. 
Dazu fam, daß die Parthei der denkenden und freifinnigen Staats⸗ 
männer gegen Napoleon geftimmt waren, weil fie für eine freiere 
Staatsordnung noch mehr von den talentlofen und ſchwachen 
Bourbonen hofften, als von dem genialen Haupte, deſſen Geſetz 
die Wilfür war. So blieb dem Kaifer zu feinem unbebingten 
Anhang nichts als das Heer und ein Theil des niederen Volls. 
In beiden aber war der Inflinft für den vaterländifchen Ruhm, ” 
der Haß gegen die Fremden die die Bourbonen auferlegt, der Wir 
derwille gegen die entfrembeten und veralteten Begriffe, Bräuche 
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und Neigungen des alten Koͤnigshauſes, ſtarke Triebfevern, die 
Napoleon zu feinen Gunften ausbeuten Konnte; das ‚Heer dazu 
war feit fünfzehn Jahren die einzige bewegte und bewegende Kraft 
in Frankreich gewefen. 


© jaentende In diefer Lage ſchienen die am beften zu rathen, die, übers 
Raiferd. zeugt von der Unverföhnlichkeit des Auslands wie der royaliftis 
ſchen Elemente in Srankreih, Napoleon zu den ſtaͤrkſten Entfhlüf- 
fen drängten: ſich auf jene beiden Kräfte allein zu ftügen, die 
Gegner im Inlande mit ftarfer Fauſt niederzuhalten, um dann 
gegen das Ausland die Macht der Nation möglichft verfammelt 
zu haben. Lucian Bonaparte rieth dem Bruder in biefem Sinne, 
die Dietatur bis zum Frieden an fi) zu nehmen, aber als Conſul 
aufzutreten, um Frankreich eine unverbrüchliche Bürgfchaft feiner 
freieren Gefinnung zu geben. Er hätte dann, um in den Anfichten 
Lucians zu reden, den europäifchen Mächten gegenüber, die ihn 
als den Vermittler zwiſchen Fürften und Völkern nicht auf dem 
Throne wollten, dieſen Thron felbft wieder umgeftoßen, hätte den 
Geift von 1789 heraufbeſchworen und die conftitutionelle Monar⸗ 
hie, die ihm zuwider war, befeitigt; er wäre, um feine eignen 
Worte zu brauchen, „lieber als fich zu einem gefnechteten König zu 
machen von dem Throne herabgeftiegen um fouveräne Völker zu 
machen,“ hätte Frankreich unverweilt unter die Waffen gerufen, 
die gefättigten Marſchaͤlle entfernt, „feine Männer der Zukunft“ 
vorangeftelt und einen verzweifelten Bölferkrieg mit bemofratis 
ſchen Waffen geführt. Das Volk felbft fhien ihm entgegen zn 
Tommen zu diefem Syfteme: die Arbeiter in Paris verlangten nach 
Waffen, ein heftiger Club bilvete fih im Cafe Montanfter, die 
Revolutionslieder erfehollen, die Föderationen tauchten auf, in der 
Bretagne fehloffen fie einen förmlichen patriotifchen Bundesver⸗ 
trag, den Napoleon felbft „vielleicht nicht gut für fih, aber gut für 
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Frankreich” nannte. Wenn er dieſen Geift entfeffelte, wenn er „bie 
rothe Müge aufſehte,“ fo meinte er felbft, er könne wenn Roth 
die inneren Gegner in einem Ru vernichten, in 48 Stunden Belr 
gien und die Rheinprovingen für fich in Aufftand bringen und die 
Fürften alle verberben. Allein, um dem Welttheil noch einmal eine 
folche Richtung zu geben, hätte Napoleon ſelbſt in der Zeit feiner 
erſten Kraft, fein Anhang im Anfang feines Vertrauens, fein 
Heer im ungefhwächten Gefühle des Stege, fein Volk im erften 
tevolutionären Aufſchwung fein müffen. Die ſchlaff gewordene 
Zeit ertrug ſolche Anftrengungen nicht mehr, der Held der Zeit 
ſelber erfchuf fie nicht mehr. Er Hatte die Anwandlungen zu dieſen 
Entſchlüſſen, aber er hielt fie Faum auf Augenblide feft; er war 
důſter und zerſtreut in Diefer ganzen Zeit, und hatte das Selbſt⸗ 
vertrauen und das Gefühl des Gelingens verloren. Diefes felbe 
Gefühl lag über allen Menſchen und wirfte von Allen auf ihn, 
von ihm auf Alle über. Früh in den erften ftillen Beredungen mit 
feinen Miniftern, fpät bei den raufchenden Feſten des Maifelds 
waren bie Menfchen wie von einer Trauerahmung behertſcht. Die 
treueſten Anhänger, die Caulaincourt, Cambactres, felbft Maret, 
ver feine Berufung betrieben hatte, traten nur mit Sträuben und 
Wiverwillen in feinen Dienſt. Selbſt die zu jenen Äußerfien und 
ſtaͤrlſten Maasregeln allein antrieben, bie Lucian und Carnot, 
waren, ber letztere eine abgenugte Kraft und dazu übel angefehen 
und angefeindet®®, der andere, der Theoretifer und Schöngeift in 
der Familie, nie durch prafttfche Gaben ausgezeichnet. So im 
Rathe auf gebrechliche Stügen geftellt, wer hätte verbürgt, daß 
Napoleon in dem Heere noch die alte Hingebung finden würde, 


59) In der Berleifung des Grafentitels, von bem er nie Gebrauch machte, 
ſah Carnot ſelbſt die Abſicht, ihn zum Rüdteitt zu treiben, den ex eben fo abe 
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wenn er den Machtſchein des Herrſchers abgelegt hätte! Die 
Truppen zeigten fi, fehon nad} einem fo Furzen Zwifchenreich, Hüz 
gelnd und kritiſch, der Partheigeift war in die Officiere gedrungen, 
die Heinfte Handreichung gegen die zerlumpten Pöberirten von 


Paris dünfte dem Solvaten eine Herabwürbigung. Darin dachte 


Das 
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ex feinem alten Gebieter nur zu gleich. Er felber wollte nicht der 
Santerre dieſes Bolfes werden, nachdem er fein Napoleon gewe⸗ 
fen, er haßte und er fürchtete Die Freiheit der Straße und hütete 
ſich dem Parifer Proletariat die verfprochenen Waffen zu geben. 
So von dem Wege ber Außerften Maasregeln, dem augenblid- 
lichen Kriege, und der Dictatur wie der Republif abbeugend, ges 
tieth er nothwendig auf den mittleren Weg der vorfichtigen Politif 
nad) außen und der conflitutionellen Regierung nad} innen; und 
wenn bort jede Erwägung abftieß, fo fchien ihn auf biefem Boden 
jede feftzuhalten. Er war in den legten Jahren fchrittweife zu der 
Erfahrung gekommen, daß Verfafjungen ein Mittel waren, bie 
Völker zu gewinnen. Er bedurfte eine Sanction feiner neuen Res 
gierung, damit das Ausland fle nicht al reine Ufurpation darſtel⸗ 
len fonnte, Ex durfte unter aller Bedingung hinter den Bourbos 
nen und ihrer Eharte nicht zurüdbleiben. Er hatte aus ber 
Gleichgültigkeit Frankreichs bei feinem, und bei dem Falle der 
Bourbonen gelernt, daß in dem Volle politifche Bebürfniffe und 
Ideen wirklich Wurzel gefaßt hatten; er mußte fürdhten, wenn er 
diefe Intereffen der gebildeten Mittelftände hintanfegte, mit dem 
äußeren Kriege einen inneren zu entzünden; und er war fei es 
Hug fei es patriotifdh genug, dieß für das größte Unglüd, fei es 
für fich ſei e8 für Sranfreich zu halten. 


So kam Rapoleon dahin, mit der neuen Verfünbigung aufs 
zutreten, daß er zu dem conftitutionellen Syfteme übergegangen 
ſei. Diefer Entſchluß nöthigte ihn, feine Etüge in den Mittel⸗ 
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fänden gu fuchen, bie er ſich abgeneigt wußte, und ber politifchen 
Partei die Hand zu reichen, die durch die Halbheit und Unauf ⸗ 
richtigkeit der bourbonifchen Verfaſſung unzufrieden gemacht war. 
Unglüdticherweife traute diefe Parthei, die zum Theile für Or⸗ 
leans thätig war, Napoleons Verfaſſungsſinne noch weniger als 
dem der Bourbonen, und, was übler war, fie hatte darin Recht. 
Alle feine Neigungen ftanden dieſem Syfteme fo fehr entgegen, daß 
er auf der Stelle die gröbften Behler feiner Vorgänger, um bie er 
fie getadelt hatte, um bie er fie gefallen wußte, felber erneute, und 
fi in den drei Monaten feiner Zwifchenregierung in viel häufis 
gere und feltfamere Widerſpruche verwidelte ald die Bourbonen 
in den zehn Monaten ihrer Herrſchaft. Die Verfaſſungsgeſchichten 
der Hundert Tage haben Feine Folge gehabt; fie find aber für dag 
Verſtaͤndniß der Folgezeit fehr wichtig, weil fie, befler als alle ge⸗ 
ſchichtliche oder politiſche Beſprechung, durch einfache Thatfachen 
in dem befonderen Berhältnifie Napoleons zu den conftitutionellen 
Ideen ein ganz allgemeines Verhaͤltniß darftellen, das in den näch« 
ſten Jahren die ganze europäifche Gefchichte durchzieht: den Kampf 
nämlich zwifchen der verftändigen Mebergeugung, in Zürften und 
Staatsmännern, von der Unerläßlichkeit volfsthümlicher Regie⸗ 
tung, mit der innerlichften Abneigung gegen die geringfte Selbft« 
thaͤtigkeit ver Bölfer und gegen irgend eine wefentliche Beſchränkung 
der Fürſtengewalt. Rapoleon, der ſich mit Recht der Kraft zu den⸗ 
Ten und weit zu fehen rühmte, mußte damals längft zu der Einficht 
gefommen fein, die er fpäter befannte: daß „die bloße Atmofphäre 
der neuen Zeit genug fei, die Feudaliſten zu erfliden,“ daß bie reis 
nern Grundſaͤtze der Revolution, in Amerika und England leben« 
dig, die Welt beherrfchen und „der Glaube, die Religion, die Moral 
der Völker fein” würden. Aber die böfe Ratur ftritt in ihm gegen 
diefe Einſicht in einer naiven Offenheit, die ein Licht auf alle die 
Ahnlichen Verhaͤltniſſe wirft, in denen man anderswo daſſelbe böfe 
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Prinzip mit der Hülle geheuchelter Grundfäge zu verbedten fuchte. 
Das aufgerolite Bild von Napoleons Zweideutigkeiten und Wi— 
derfprüchen in diefer Beziehung ift daher ſchon von großem pfychos 
Togifchem Intereffe. Im Anfang feines Zuges, als er die der Re- 
volution noch unvergeffenen Alpenbewwohner erreichte, nannte er 
fie Bürger, eine Anrede die er auf dem weiteren Wege in Fran⸗ 
sofen, und in Paris in Unterthanen ummwandelte. So gab 
er in drei Anfündigungen der Ernennung Fouriers zur Präs 
fectur von Lyon ihm nacheinander die Titel Bürger, Here und 
Graf?o. In Grenoble verkündete er, er wolle weniger Frankreichs 
Beherrfcher als fein erfler und befter Bürger fein; in Paris aber 
ſtellte er feinen Hofſtaat mit aller abenteuerlichen Pracht und 
Tracht wieder her, und ftieß damit bei den Verſtaͤndigſten an, die 
an dem theatralifchen Pompe verefelt waren, und denen die Ein- 
fachheit des Tons das meifte Vertrauen auf die kaiſerliche Regie- 
rung gegeben hätte, Er ließ in Lyon die Aufhebung des Adels 
erklären, nachher aber ernannte er eine adlige Pairskammer; er 
eiferte gegen das Feudalwefen und verfegte mit feiner Ankündie 
gung des „Maifelds“ mitten ins Mittelalter. Er ließ in der An- 
ſprache des Stadtraths von Paris! den Grundfag der Volksherr⸗ 
lichkeit aufftellen, den er noch 1812 für Ideologie erflärt hatte; 
er bekannte ſich jegt zu diefem Grundfage, fuhr aber fort von fei- 
ner Haupiftadt und feinem Volle zu reden. Es handelte fih 
demnähft um den Entwurf einer Verfaffung. Der Kaifer feierte 
einen Sieg über feine perfönlichhen Abneigungen, indem er Eon- 
ſtant zu diefer Arbeit auserſah; er bezauberte den conftitutionellen 
Freund der Frau von Stael (eben fo wie auch einen Dritten im 
Bunde, Sismondt) durch den Reiz feiner Unterhaltung und feines 
weiten Ideenkreiſes und flößte ihm in einer berühmten Unterredung! 
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die Ueberzeugung von feiner aufrichtigen conftitutionellen Umwand⸗ 
lung ein, die von vielen Geſchichtſchreibern getheilt wird‘. Auch 
Hang es fo wahr wie edel, wenn der Kaifer ſich vielfeitig genug 
nannte, um, nad} der Rolle des Welteroberers deren Ruhm ihm 
ficher war, den nenen Ruhm des Solonifchen Gefepgebers zu verfus 
den ; wie Er es ausdrüdte: eines Karl des Großen der conftitutio« 
nellen Ideen! Gleichwohl muß man weder leſen noch hören fönnen, 
um in jener Unterhaltung (nach Eonftants eignem Berichte) neben 
der Stimme des Verftandes, die eine andere als die conftitutio« 
nelle Staatsform fernerhin für unmöglich erklärte, die Stimme des 
Widerwillens zu überhören, der dem Kalfer perfönlich die Fügung 
in dieſe Nothwendigkeit ganz unmöglich machte. Die Nation, 
fagte er, wolle oder glaube eine Reonerbühne zu wollen, fie habe 
das nicht immer geglaubt. Heute fei Alles verändert. Cine 
ſchwache Regierung, den Bolfsinterefien entgegen, habe dieſen die 
Gewohnheit gegeben, ſich zu wehren und die Gewalt „u chicani⸗ 
ten.” Der Gefchmad für Verfafjungen [heine zurüdgefommen ; 
aber nur eine Minderzahl wolle fie, die Menge wolle nur 
ihn. Doch wolle er nicht der König einer Jacquerie fein; wenn 
es Mittel gebe mit einer Verfaffung zu regieren, es fei noch 
eine Fra ge, man fönne e8 verfuchen; die Ruhe eines conftitus 
tionelen Königs Fönnte ihm aufagen, gewiſſer werbe fie es ſei⸗ 
nem Sohne. — Wie fpäterhin die ſchwer zu meifternde Soldaten⸗ 
natur in einzelnen Faͤllen die conſtitutionelle Maske abwarf, warb 
Eonftant ftupig und in dem Maaße mistrauifch gegen fich felbft, 
daß er Lafayette aufforberte, ihm, wenn Napoleon zu defpotifchen 
Werken fchreite, nichts mehr zu glauben und ohne und gegen ihn 
zu handeln. Die den Kaiſer beffer kannten, wie Mole, der ein 
Eingeweihter Fontanes' war und mit dieſem unter dem Reiche für 
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den ortentalifchen Defpotismus die Theorie gemacht hatte, lehnten 
fich gleich gegen den Grundſatz der Volföherrlichkeit auf, und mi 
den fo Gefinnten feufzte Napoleon. heimlich nach der Dictatur, 
während er fd gleichzeitig in Regierungsacten und Verfaſſungs⸗ 
entwürfen die Ordnungen und Beftimmungen auflegen ließ, bie 
in das conftitutionele Syftem eingingen, Ex gewährte volle Preß⸗ 
freiheit, Geſchworenengerichte für Preßvergehen, Befeitigung der 
Militärgerichte und willfürlichen Aushebungen, er gab ven Ges 
meinden und den Nationalgarden die Ernennung ihrer Räthe, 
Bürgermeifter und Officiere wieder; er ließ ſich Deffentlichfeit, 
Verantwortlichkeit der Minifter, alle conftitutionellen Grundbe⸗ 
dingungen gefallen; nur als die Aufhebung der Eonfiscation ges 
ſetzlich beſtimmt werben follte, brach feine deſpotiſche Laune in 
unbeugfame Widerfeglichleit aus. Conftant hatte in feinem Ver⸗ 
faffungsentwurfe Umgang von allen Beziehungen auf das Kaiſer⸗ 
reich und feine Einrichtungen genommen, allein Rapoleon wollte 
die Paar Jahre feiner Regierung fo wenig verlieren wie Lud⸗ 
wig XVIII. die Jahrhunderte feines Haufes; feine Berfaffung 
ſollte nur eine „Zufagacte” zu der Reichsverfaſſung fein, wie die 
bourbonifche Eharte eine „Reform“ der alten Verfaffung Frank⸗ 
reiche. Selbft die eifrigften Ergebenen ®? fanden diefen monarchi⸗ 
ſchen Ti in dem großen Manne hoͤchſt ſeltſam, der fich kaum 
erſt über Ludwigs „Kette der Zeiten“ luſtig gemacht hatte und nun 
feldft die Lächerlichfeit beging, der Zeitrechnung und den Thate 
ſachen mit der Legitimität trogen zu wollen. Die fertige und fo- 
fort! veröffentlichte Verfaſſung ferner wollte Napoleon, fo wenig 
wie Ludwig XVII. feine Charte, einer Berathung unterworfen 
wiffen. Als das lange verfündigte Maifeld! zufammentrat, war 
es nichts als eine theatralifche Feier, bei der das Ergebniß der 
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Abftimmung Frankreichs über die neue Berfaffung bekannt gemacht 
wurde, ohne daß nur eine Eontrolle der abgegebenen Stimmen 
gefattet worden wäre. So war alfo auch diefe Verfafjung Feine 
franzöftfche Erklärung der Rechte geworden, und auch Napoleon 
verfehmähte die Role eines Wilhelm III. Die Zufagacte, die 
weſentlich nichts anders ald eine verſchiedne Auflage ver Charte 
war, erregte fo tiefe Misftimmung, daß Earnot eine neue Ab» 
faffung wollte ankündigen laffen, bei der die Kammern zuge⸗ 
zogen werben ſollten; Napoleon verwies ihn auf andere Zeiten 
damit. Und zu leugnen war dieß nicht, daß Feine Zeit unges 
fidter war zu Geſetzentwürfen und gefeglichen Befchränkungen 
als diefe. Napoleon empfand auf Weg und Steg die Nothwen⸗ 
digfeit von Ausnahmemaastegeln; er hätte gern einen Vitrolles 
vor das Kriegögericht geftellt, und den gefangenen Angouleme als 
Geißel behalten, feine Minifter waren dagegen. Auch hätte er 
ſolche Maasregeln nur dann ergreifen, und bie geitweilige Dictas 
tur, die ihn allein hätte erhalten fönnen, nur dann an fich nehmen 
dürfen, wenn man der Gewähr der Freiheit für alle Zukunft ficher 
gewefen wäre. Aber dieß war der Fluch feines Defpotismus, der 
fich nun über ihm erfüllte: man traute feinen Freiheitsworten im 
Inneren fo wenig als außen feinen Friedensworten. Ein Spiel 
argwöhnifcher Beobachtung entwickelte fich : die Verfaffungsfreunde 
sitterten vor einem Siege des Kaifers als vor einem verhängniß- 
vollen Ereigniß, der ihm das fegenvolifte und unentbehrlichfte 
war; um biefes Sieges ficher zu fein, hätte er der Undefchränfts 
heit beburft, jene aber, um vor den gefürchteten Folgen des Sieges 
fiher zu fein, beburften großer Verfaffungsrechte, die ihm die 
Hände banden. In diefem Zirkel umgetrieben trennte man unaus⸗ 
bleiblich die Sache Frankreichs von der Sache Napoleons ab; und 
dieß zwang den Kaiſer auf den Weg der Schonung, der Unſicher⸗ 
heit, des ftiedlichen Sehens nach allen Seiten hin, mas, wenn es 
9* 
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nicht Schwäche geweſen wäre, als Schwäche gedeutet wurde und 
fo den Gegnern Stärke bis zum Trog gab. Schweigend mußte 
der Kaifer die einzelnen feindlichen Erflärungen der Laine und 
Kergorlay hingehen laffen, wie die fefte und grundfägliche Oppos 
fition, die der Eenfeur, und er allein, in der Preffe wagte. Er ſetzte 
fi) mit den zweideutigen Senatoren und Generalen, die ihn abs 
geſetzt und gefchmäht, er reichte den Verräthern und Raͤnkeſchmie⸗ 
den die Hand, die ihn früher und jetzt Preis gegeben hatten. Er 
hatte Talleyrand in die Acht erklärt, und ließ fi dann herab, 
einem Unterhänbler wie Montrond, der von Allen Beftelungen 
an Alle annahm, verföhnliche Aufträge an ihn zu geben. Er ließ 
fi) in einen Wettftreit der Ueberliſtung mit Fouche ein, überzeugte 
ſich dann von feinem Verrath und fagte ihm ins Gefiht, daß er 
ihn erſchießen laſſen follte und Fönnte; dann aber mußte er ihn 
gleichwohl fein Werk ungeahndet vollenden laffen, denn er ſcheute 
mit Fouche's Verrathe zugleich deffen Mistranen in feine Sache 
(fo ſchwach war fie!) befannt zu machen. 


Die Berhäitite Ale diefe Schwierigkeiten der Lage waren überwunden, wenn 
Napoleon den Anfall der äußeren Feinde bis zum Ende ſiegreich 
hätte beftehen können. Dieß wäre ſelbſt bei großen anfänglichen 
Erfolgen unmöglich geweſen, aber felbft diefe fehlten. Ganz 
Europa fand noch einmal gegen ihn in Waffen. Er hatte die 
Mächte über die polnifhe Frage zerfallen geglaubt; in Paris fand 

'am 3. San. er die urkundlichen Beweife von einem Bündniffe, das! Frankreich, 
England und Defterreich gegen Rußland und Preußen geſchloſſen, 
und er verfehlte nicht, fie dem Kaifer von Rußland mitzutheifen. 
Sodann fuchte er England zu gewinnen durch die Abſtellung des 
Negerhandels, die nachher Ludwig X VIII. zur Uebernahme dies 
fer Gewährung nöthigte. Und als er erfuhr, daß Fouche mit 
Metternich heimliche Unterhanblungen in Bafel verabredet hatte, 
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ſchickte ex feinen treuen Fleury de Chaboulon als von Fouche ges 
fandt dahin, um zu verfuchen, Defterreich zu gewinnen und wer 
nigftens eine Brefche zur Unterhandlung zu öffnen. Alle diefe 
Verſuche, die Mächte zu fpalten, mislangen ; fie waren einig und 
entſchieden. Gleich ihre erfte Erklärung gegen Napoleon! war eine'».13. Min. 
förmliche Achtung, die in dem blutigen Sinne des Mittelalters 
den großen Mann außer dem Geſetz fiellte und der „öffentlichen 
Rache“ verfallen nannte; fie verhieß zugleich Ludwig XVII. 
ausbrüdlich die Hülfe der Mächte, und verband diefe daher zur 
Aufrechthaltung der bourbonifchen Herrfhaft. Zwar als im eng« 
liſchen Unterhaufe Whitbread feine furchtbaren Ausfälle gegen die 
Wiener Erklärung und die Unterftügung der unfähigen Bourbo« 
nen machte, mußte Lord Caſtlereagh in feiner Ratification! ‚erläs'v. 2. Man. 
ten, daß ſich England nicht verpflichte, Frankreich diefe oder jene 
befondere Regierung zu geben; allein dieß war nur „eine parlas 
mentarifche Artigfeit" ® zur Befchwichtigung der Oppofltion. Bel 
allen englifchen Staats » und Kriegsmaͤnnern war die Herftellung 
der Bourbonen wie 1814 eine felbfiverftandene Sache. Der Kaiſer 
von Rußland war zweifelnder. Er fah feine Beforgniffe vor den 
Bourbonen gerechtfertigt; er erwog deu Gedanken an Orleans oder 
Die Regentfchaft und hörte fich bei den englifchen und oͤſterreichiſchen 
Miniftern darüber um. Er that es aber mit derfelben Vorficht wie 
Talleyrand, der bei Tlancarty von der großen Beliebtheit Lud⸗ 
wigs XVII. und gleichzeitig bei Alerander in ganz anderem 
Sinne fprah‘*, und der nachher, als er die Orleanifche Sache 
an den Engländern ſcheitern fah, offen über diefe in Wien erörs 
texte Zwiſchenftage an feinen König berichtete. Der ruffifche 


63) Castlerengh mem. Brief vom 8, April 1815. 
64) Ebend. 10, 350. 354, 
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Kaiſer hatte ein böfes Gewiſſen wegen ver an Frankreich und Ras 
poleon geübten Milde und ließ ſich daher jegt von feinen Verbüns 
deten zu allen Schritten gegen biefen ohne Wiverfeplichkeit Teiten. 
Was Oeſterreich angeht, fo trat Metternich der Auslegung ber 
Erklärung durch Lord Caftlereagh öffentlich bei, um die Zeit, als 
Baron Werner in Bafel mit dem geglaubten Unterhänbler Fou⸗ 
che's zufammentraf und diefem Ausficht zur Regentfchaft, zu Or⸗ 
leans, ober audy zu „einer föderativen Verfaffung“ machte. Dar⸗ 
unter verftand Fleury zu Werners Schreck eine republifanifche 
Verfaſſung, diefer aber eine deutſche Staatenzerſtückelung, einen 
Plan, den damals die deutſchen Patrioten im rheinifchen Mercur 
und fonft beſprachen, die fpäter auch viel Aufheben machten von 
dem unter Franzoſen felbft gehegten Gedanken einer Abtrennung 
der Provence und von einem Antrage Lyon's, zur Freiſtadt erklärt 
gu werden. Bon Seiten Metternichs war bei all diefem Fein Ernſt. 
Ihn wie die Engländer trieb bei jenem Schritte theils der einges 
ſtandene argliftige Zwed, Napoleons Gegner zu brauchen und 
feinen Anhang zu fpalten, theils die Furcht, die für den Nothfall 
(wie 1814) jeven Ausweg offen zu halten fuchte. Denn daß biefe 
Furcht jegt eben ſo mächtig wirfte wie 1814, ift überaliher be⸗ 
Kannt. Der erften Teichifertigen Freude in Wien wie in Paris 
war dort wie hier bei Napoleons Erfolgen die Außerfte Niederge⸗ 
ſchlagenheit gefolgt; die ungeheuerften Mittel wurben gegen den 
Eindringling in Bewegung gefegt. Lord Gaftlereagh fand ein 
Handlen im größeften Maasftabe, eine „Ueberfhwenmung“ Frank- 
reichs von allen Seiten nöthig. Dan ſchloß! eine Erneuerung 
des Vertrags von Ehaumont ab zur Aufrehthaltung des Parifer 
Briedens, in deren Folge nahe bei einer Million Krieger gegen 
das entkräftete Srankreich aufgeboten wurden. Die Fundigen 
Männer in Preußen, wie Niebuhr, machten ſich auf einen langen 
Kampf gefaßt, und in Berlin herrſchten bei ver Nachricht von 
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den erfien Verluften die fchlimmften Beforgniffe*°; Feiner hätte 
bier an des Pabſtes Prophezeihung geglaubt, der gegen den Bi— 
Thoff von S. Malo diefem Sturme nur eine Dauer von drei Mor 
naten vorauögefagt hatte. Was die Anfttengungen noch fleigerte, 
war die Schilderhebung Murats, der dem Kaiſer jept fo verderb⸗ 
lich ward durch feine Hülfe, wie das vorige Jahr. durch feinen 
Abfall. So unverhofftdeicht aber diefe Gefahr in Italien gebros 
hen warb, fo unerwartet raſch verlief der Feldzug gegen Napoleon. 
Niemand hätte geahnt, daß von den drei furchtbaren Heeren, bie 
Fdrankreich von Belgien, Niederrhein und Elfaß aus überziehen 
ſollten, der rechte Flügel allein den ganzen Krieg in drei Tagen 
beendigen werde. Wellington felöft hielt Hier ein Vorrüden für 
undenkbar, ohne daß ein Theil der feindlichen Kräfte von dieſer 
Seite durch eine Bervegung der anderen Heere abgezogen wäre. 
Die Kräfte Napoleons wurden trotz der eingezogenen Kunde über» 
ſchaͤht. Die bewundernswerthen Rüftungen des Kaifers, bie ihm 
für den Herbft eine Macht von 800,000 Mann zu Gebote ftellen 
ſollten, behielten nicht Zeit zur Vollendung; er verfhmähte den 
Plan einer vorfichtigen Defenfive und wiederholte das Syſtem von’ 
1814, mit feinem kleinen verfüglichen Heere ftarfe und rafche 
Schläge auf einzelne Theile ver feindlichen Linie angreifend zu 
führen. Et ging plöglih! und ohne Kriegserflärung über die'1s.Suni. 
Sambre und warf fi mit einer feiner oft gelungenen Bewegun⸗ 
gen auf die Mitte der Heere Wellingtons und Bluͤchers, um fie 
zu trennen und einzeln zu fehlagen. Aber außer der Tapferkeit 
feines Heeres fehlen Alles, das äußere Glück und die Inneren 
Kräfte, dem Kaifer in diefem kurzen Feldzuge zu verfagen. Ueber 
dem Ganzen ſchien das Bewußtfein laͤhmend zu hängen, daß ein 
erfter Verluſt hier auch Der lehte fein werde. Napoleon felber zeigte 
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18. Juni. 


'16. Juni. 


Die Kammern. 


"3. Juni. 


136 Die Herfellung der Bourbonen. 


nicht mehr die alte Spannfraft, noch die Gabe zu erfinden und 
feine Werkzeuge zu wählen; mit dem gemifienhaften Berthier, 
deſſen Stelle Soult nicht ausfüllen konnte, fehlte die Genauigkeit 
und Sicherheit ver Schlachtbefehle; die Rey und Grouchy ließen 
es an Umfiht und ſcharfer Ausführung ihrer Aufträge fehlen; 
Regen und geunblofe Wege hemmten die Rafchheit der Bewegun ⸗ 
gen. Auf diefe Zufälle und Fehler ſchieben die Franzoſen das Ver: 
haͤngniß von Waterloo, die für die Tapferkeit der Feinde Feine 
Anerkennung haben. Napoleon felbft verfah darin das ftärkfte, 
daß er den Feind unterfchägend feinen Sieg über die Preußen bei 
Ligny! zu hoch, den Schwung diefer begeifterten Truppen zu ges 
ting anſchlug; daß er, in zwei entfernte Flügel getheilt ohne . 
eigentliche Mitte, auf einen Gegner losging, deſſen kaltblütige 
und ausdauernde Tapferkeit er zum erftenmal in Perſon verfuchen 
follte, und dem der Preußifche Feldherr den entfcheidenden Zuzug 
leiftete mit einem Heere von ungebrochenem Muthe, an dem Gnei⸗ 
fenau mit gerechtem Selöftgefühle rühmte: die Gefchichte habe es 
noch nicht gefehen, daß ein gefchlagenes Heer am zweiten Tage 
nad) der Niederlage einen Sieg fo erfocht und fo verfolgte. 


Wir deuten nur flüchtig erinnernd die Ereigniſſe dieſet Kriegs⸗ 
tage an, den legten Nachhall der großen Thaten, die einem ande⸗ 
ven Gefhlechte und einer anderen Reihe von Verhältniffen anges 
hören, als die in unfere Aufgabe fallen. Die Wirkungen der 
Schlacht von Waterloo dagegen auf die Löfung der Dinge in 
Paris und Frankreich find ſchon in jeder Weife mit den Perfonen 
und Verhaͤltniſſen verwebt, welche die Folgezeit beftimmen und 
harakterifiren. Die Nieverlage des Kaifers brachte in Paris die 
ihm feindfeligen Partheien, die jet einen Vereinigungspunft 
gefeplicher Wirkſamkeit erhalten hatten, zu einer raſchen Thätig- 
keit. Die durch die Zuſahacte eingefepten Kammern waren! eröffe 
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net worden. Gleich die erften Handlungen zeigten die zweite 
Kammer in feindlichem Gegenfag gegen ven Kaiſer; bie obere 
erwies ſich all die kurze Zeit ihres Beftandes unthätig und nichtig. 

Es war der Betrieb der heimlichen DOrleaniftenparthei, als die 
Weite Kammer Lanjuinais zum Präfidenten wählte, der 1814 

für Die Abfegung Napoleons geftimmt hatte; als Dupin! antıng, '0. Sunt. 
die durch ein bloßes Decret angeoronete Eivleiftung zu weigern; 

al der Advocat Roy! eine Minifteranflage vorſchlug, weil dere. Juni. 
Kaifer den Krieg ohne Berathung mit den Kammern begonnen 

habe. So lange die Armee aufrecht fand, waren dergleichen An⸗ 

träge ohne Erfolg und ohne Gefahr. Sobald die Nachricht von 

der Niederlage am 18. Juni eintraf, fo war die Zeit dieſer Parthei 
gelommen, bie fie zu einem rafchen aber ſchnell gebüßten Siege ber 
nupte. Die Bonapartes in und außer der Kammer fahen jegt in . 
der Lage Frankreichs die Aufforderung, das Beifpiel Roms nad 

der Schlacht bei Kann nachzuahmen, zu handeln nicht zu reden, 

dem Volle den großen Entfchluß einer Einigung gegen die Frem⸗ 

den mit Unterbrüdung jeder Spaltung im Innern einzuprägen. 
Rapoleon hatte noch einmal den Gedanken, zu dieſem Zwede 
eigenmächtig die Dictatur an fi zu nehmen, und Garnot und 
Lucian fuchten ihn dabei feſtzuhalten; allein er gab diefen Gedan⸗ 

fen in dem Augenblide auf, wo er bie Armee verließ. Er ging nach 
Paris, wohin ihn die Unfhläffigen und die Böswilligen trieben, 

um bie Dietatur von der Kammer zu erhalten: wozu doch nur eine 
Ausficht war, wenn er Fuß bei der Armee hielt, wenn er die Bes 

weiſe einer ungebeugten Kraft gab und fo die Gegner in Furcht 

und Schweigen bannte.” Ex rühmte es fpäter als Umficht, daß er 

bie Unmöglichkeit eingefehen habe, zugleich dem Bund der Mächte, 

den Königlichen im Inneren, den anderen Partheien, den faulen 
Maſſen und endlich jener moraliſchen Verurtheilung zu wider⸗ 
fliehen, die dem Unglüdlichen jedes nene Unheil auflaftet. Was | 





21. Juni. 
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er bier Umſicht nannte, war doc) weſentlich nur die Fügſamleit in 
das Nothwendige. Die Niederlage hatte ihn und Alle um ihn ge 
beugt, fo daß er num (fehr fpät!) die großen Verantwortungen auf 
fich allein zu nehmen ſcheute. Weder Rey, als er ver Pairskam ⸗ 
mer durch feinen Schlachtbericht einen panifchen Schredten einjagte, 
noch Rapoleon felber glaubte in den erſten Tagen an die Erhal⸗ 
tung des Corps von Grouchy; man hielt in Paris, wie es auch 
troß dieſer Erhaltung der Fall war, Alles für verloren. Dieß gab 
den Gegnern des Kaifers ihren kecken Muth. In den Kammern 
waren die Männer, bie in jenem vaterländifchen Geiſte entfchlofien 
waren, Napoleons Sache mit Frankreichs innigft zu verſchmelzen, 
in einer geringen Minderzahl; darunter gab es von jenen alten 
Republifanern, bie zu anderer Zeit am ehrenhafteften gegen Na⸗ 
poleon gefprochen hatten und jegt am ehrenhafteften für ihn han⸗ 
delten. Die dagegen diefen Sinn am ftärfften verleugneten, wa⸗ 
ten bie Orleaniften, die in jenem Militäraufftand des Norddepar⸗ 
tementd die Hände gehabt hatten. Napoleon hatte zu feinem 
Schmerz erfahren, daß diefe Bewegung nicht für ihn gemeint war; 
er hatte darauf in die Zufagacte die Beftimmung aufgenommen, 
die das ganze bourbonifche Haus für immer aus Frankreich aus: 
ſchloß; er ließ fly aber im Uebrigen dadurch nicht gegen dieſe 
ſchleichende Parthei verwarnen, die ihr felöftgefegtes Haupt nie 
zu nennen wagte. Aus ihrer Mitte verlangte und erhielt Lafayette, 
der fhon jene feindlichen Anträge der Roy und Dupin mitbetrie- 
ben hatte, gleich auf die Nachricht von Waterloo! von der Kam⸗ 
mer die Erflärung ihrer Permanenz; fie follte der Dictatur und 
einem zweiten 18. Brumaire vorbeugen, einem Staatöftreih, mit 
deſſen Befürchtung die bloße Anwefenheit und Thätigkeit Lucian 
Bonaparte’s alle Köpfe erfüllte. Seine Freunde ließen einen An- 
trag folgen, der darauf zielte, Lafayetten an die Spitze der Natio- 
nalgarden zu ftellen; Bouche ließ durch feinen Elienten Jay die 
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Frage der Abdankung Napoleons anregen; für diefe Kühnheiten 
hatte die Kammer an diefem Tage noch nicht den Muth. Sobald 
aber das Wort nur genannt war, fanden bald Alle in der Abdan⸗ 
tung da6 Mittel, den Feind aufzuhalten, den Frieden unmittelbar 
herzuſtellen, vie Wahl einer neuen Regierung frei zu halten. Spät 
Abends betrieb Lafayette in dem Minifterrathe des Kaifers bie 
Abdankung, und am folgenden Tage! faßte auch die Kammer den 22. Zuni. 
Beſchluß, bei Napoleon darauf zu dringen; Lafayette trug auf die 
Ergänzung an: im Ball der Weigerung die Abfegung zu beſchlie⸗ 
fen. Napoleon gab feine Entfagung zu Gunften feines Sohnes; 
er fhredte vor dem Verſuch eines neuen 18. Brumaire zurüd, 
deſſen Mislingen er zu fürchten Hatte*”, Jept verrieth fich der or- 
Teaniftifche Gedanke in fleigender Kühnheit: Dupin und Scipio 
Mourgues trugen auf die Erklärung der Thronerledigung an, aber 
die Kammer wagte auch diefe nicht auf gradem Wege auszuſpre⸗ 
hen; wohl wagte fie es auf krummem. Die Entfagung verlangte 
die Errichtung einer Regentſchaft für den abmefenden Napo— 
leon II. ; ſtatt ihrer beftellte die Kammer eine proviforifche Regie: 
rung aus fünf Mitgliedern, Foucht an der Spitze. Am folgenden 
Tage! erfuhr man die Erhaltung von Grouchy's Heertheil; man m. Zuni 
hatte num einen Umſchlag Napoleons zu fürdhten, wenn man feine 
Entfagung nicht nad) ihrem ganzen Inhalte annahm: jegt wurde 
daher ein Antrag auf die Ausrufung Napoleons II. geſtellt. 
Obgleich aber die Kammer, den fremden Mächten gegenüber, fo 
viel Entſchiedenheit nicht hatte, um diefem Antrag Folge zu geben, 
fo nahm fie doc eine motivirte Tagesorbnung an, in der dieſe 
Ausrufung wenigſtens mittelbar enthalten war. Diefen Antrag 
hatte Manuel geftellt, ver an diefem Tage feinen redneriſchen und 


67) Lucian Bonaparte, la v6ritö sur les cont-jours. 1835. p. 61. 
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faatsmännifchen Ruf begründete, obwohl er ganz nad) Fouche's 
Eingebungen handelte. 


In der Haltung und Handlungsweiſe der Kammer in diefen 
und den nächften Tagen beobachtet man ein feltfames Schwanfen 
zwiſchen Klugheit und Anmaßung, Schwäche und Kedheit, zwi⸗ 
fhen den Eindrüden und Antrieben, die ſich durch die Lage des 
befiegten Landes der Menge von felbft einprägten, und ben ander 
ten, bie von einflußreichen Gliedern ausgingen, die fich grabezu 
als die Sieger und Beherrfcher der Lage benahmen. Diefe Hals 
tung hat Napoleon felöR aus der Zufammenfegung der Kammer 
erklaͤrt, in der die bürgerlichen Klaffen und ihre Intereffen und 
Neigungen vorherrſchten. Eine Beftimmung (Art. 26) der Zuſatz⸗ 
acte, nad) der nur frei geſprochen werben follte, hatte veranlaßt, 
daß eine Maſſe von Beamten und über hundert Advocaten in die 
Kammer gewählt worben waren, die zum großen Theile der Aus⸗ 
druck der mittleren und höheren Bürgerfhaft waren. Die Par 
theigänger Orleans’ fußten in diefem Theile der Bevölkerung; 
Lafayette, der feine natürliche Stelle immer an der Spitze der Bür- 
gergarden fuchte, Tonnte ihr Haupt heißen. Ueber fie war Napo- 
leon der Anficht geworben, daß fie, von der Revolution‘ emporges 
hoben, ihrer Beftimmung nicht entfprochen habe. Und er entnahm 
diefe Anficht grade aus ihrer Haltung in diefer Zeit, wo fle die 
Ehre der Nation geopfert, wo fie weder Charakter noch Feftigkeit, 
Talent noch Einfiht bewährt, wo fie Die Schwäche ihres politi- 
ſchen Begriffs blosgeftellt Habe, der audy nicht zu erwarten fei in 
einem Stande, dem die große Gefchäftserfahrung und die Ueber⸗ 
lieferung, die eine zweite Erfahrung iſt, entgehe; einem Stande, 
der befiplo8 und durch Vielbefchäftigung zerſtreut feine Thätigfeit 
nicht auf die Werke des Staates verfammlen Fönne, der daher 
ohne Selbſtaͤndigkeit und Umficht von jeber gewinnverſprechenden 
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Ausſicht abhängig und jeder Veränderung auf Augenblide günftig 
fei. Und fo hatte in der That das Bürgerthum dem erften Falle 
Napoleons gevanfenlos zugefehen, unbeforgt um das Kommende; 
unzufrieden mit dem Gekommenen fah es dann thatlos dem Fall 
der Bourbonen zu, froh fie 108 zu werden, und wieber ohne an 
den näshften Tag zu denken; und jept ftieß es, thätiger geworben, 
Rapoleon als das Hinderniß des Friedens ab, ohne auch nun die 
Folgen frei von Selbfttäufchung zu erwägen. Man wiegte fi in 
der Borftellung ein, daß man nad} der Entfernung Napoleons die 
Wahl der neuen Regierung haben werde; man ließ daher in der 
Kammer der Beindfeligfeit gegen die Bourbonen wie gegen Napo⸗ 
leon gleich freien Lauf. Man wandte ſich gegen diefen, eingevent 
der Erklärung der Mächte wider ihn, und gegen jene, vertrauend 
auf den Wortlaut der englifchen Ratification. Dicht neben der 
Rüdficht auf die Mächte, die Die Niederlage eingab, Tag die fichere 
Einbildung, der Sieger werde den Entfchluß feſthalten, Frankreich 
Teine Regierung aufgulegen, ber felbfiverftändlich nur für den Fall 
gefaßt war, daß Frankreich Feine gemeinfame Sache mit Napoleon 
made. Die Schwäche des Charakters und des Urtheils, bie in 
dieſen Selbfttäufhungen gelegen war, erklärt fi nur aus der 
reizbaten Eitelkeit der franzöffchen Natur. Sie trat in den Füh⸗ 
rern ber regfamen Partei jener Zeit in der auffälligften Weife au 
Tage. Welch ein Unmaas von eitlem Selbfivertrauen fehte es in 
einem B. Conſtant voraus, der, früherhin“® ein Gegner der Bour⸗ 
bonen, fie in dem legten Augenblid ihres Sturzes ftügen zu kön: 
nen glaubte; der, in eben dieſem Augenblick ein heftiger Gegner 
Napoleons, gleich darauf diefen eben fo in der ſchwankendſten 
aller Lagen aufrecht zu halten getraute; und ber jept, fobald jenes 


68) Nach feinen röactions politiques, die vor etwa acht Jahren gefchries 
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Wort der Abdankung gefallen war, gleich zu der bünfelhaften 
Meinung abfiel, diefer Act werde der Nation die Freiheit der 
Wahl ihrer Regierung geben! Das abwefende Haupt der Eonfli- 
tutionellen war in eben biefer Meinung befangen. Der Herzog 
von Orleans ſchrieb ſchon im Mai weiffagend, daß die Kam- 
mern nad) einer Niederlage den Kaifer flürgen würden; dann 
aber, meinte er, würden die Verbündeten mit ihnen unterhandlen, 
ihre Bedingungen anhören müffen, unter denen fie fich gegen Na—⸗ 
poleon erklären wollten, und fie würben biefe VBerfammlungen 
nicht fo gefehmeidig finden, wie 1814 den Senat. Die viel natür⸗ 
lichere Borausfegung, daß die Kammern nicht mehr die Verbün« 
deten fo handlich finden würden, fiel dem Herzog nicht ein. Auf 
der Spige zeigte fich aber diefe felbftgefällige Eitelfeit in Lafayette. 
Er hatte das Unglüd, an feinem alten amerifanifchen Ruhme zu 
zehren und bereits abzuzehren; er war während der langen bes 
wegten Jahre Frankreichs nur mit ſich und feiner Perſon erfüllt, 
und war es um fo mehr geworden, je mehr ihn die großen Ereig⸗ 
niffe und Perfonen um ihn her verbunfelt hatten. Der großen 
Anfprache an ein felbftvergeffenes Opfer für eine nationale Erhe⸗ 
bung zu entfpredhen, war Niemand weniger geneigt als Ex, fo 
wenig 1792 als 1814 und jegt. Bei ber erften Herftellung Hatte 
er-fih den Bourbonen vergebens zu nähern gefuchtz Ludwig 
XVII. trug gegen alle Eonftitutionellen ver erſten Revolutions⸗ 
zeit eine foftematifche Abneigung. Defto befieren Empfang fand 
er bei Orleans, der ihm unter allen Bourbonen allein ſich mit 
einer conftitutionellen Sreiheit zu vertragen fhien. Bei Napoleons 
Rüuͤckkeht hatte er, diefem ſelbſt gegenüber und bei Joſeph Bona= 
parte, eine froftige Haltung genommen. Er dachte mit feinen 
antibourbonifchen Breunden, „ver Kaiſer richte durch feine Ankunft 


69) Brief an Charles Stuart vom 30, Mai, in Castlereagh’s memoirs. 
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dieſe ihre conſtitutionelle Parthei zu Grunde, indem er ſich ſelbſt 
ververbe*?0; er Fam zuvor, lehrte den Sag um und machte ihn 
eben fo wahr: die Parthei ftürzte den Kaiſer und eben dadurch 
ſich ſelbſt. Ehe noch die Kammern zufammentraten, fuchte Lafayette 
u unterwühlen, und verriet dabei daſſelbe hohle Selbfivertrauen, 
wie 1814, als er eine Ummälzung auf feinen Einen Arm und 
Namen nehmen wollte, und diefelde Unfenntniß von Verhäfte 
niffen und Menfchen. Er wollte bei Gelegenheit des Maifelds die 
Verwirrung diefes Tages benugen, um Rapoleon zu flürzen, des 
einzigen Tages grabe, an dem die alte Begeifterung für Ihn neu 
zu erwachen fehlen; und er forderte dazu Foucht und Carnot auf 
mitzuwirken, Foucht, der wohl den Muth hatte, Rapoleon an dies 
fem Tage die Entfagung zu Gunften feines Sohnes anzurathen, 
aber nicht etwas mit Gewalt von ihm zu erziwingen, und Carnot, 
von dem Lafayette felbft wußte, daß er dem fteifinnig befehrten 
Napoleon ehrlich vertraute und anhing”!. Was an biefem Tage 
nicht verfucht ward, gelang dann in der Kammer nad) der Nieder 
Inge von Waterloo. Lafayette's erwähnter Antrag auf Perma- 
nenz warf thatfächlich Napoleons Herrfhaft um. Er überbot hier 
den zweideutigen Ruhm der Laine und Raynouard, die 1813 durch 
ihren ungeitigen Wiverftand dem Beinde bie erwünfchte Zwietracht 
im Inneren verriethen; er Drang nachher auf Abſehung des Kaiſers 
und fieß ſich die noch frifche Schande des Senats von 1814 nicht 
ſchrecken. Die Anfprache Dupont’s de [’Eure, der ihn bei feinem 
Permanenzantrage anging, was er damit wolle, machtlos wie er 
fei die Feinde niederzuhalten, die die Bourbonen zweifellos zurück- 
führen würben, hätte ihn flumm ſchlagen müffen; er lächelte’ in 


70) Lafayette mém. 5, 360. 
I) So fagt er felbf in der ihm und Lanjuinais angehörigen Echrift: 
esquisse hist. sur les cent jours, 1819. p. 13. 
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der Sicherheit der Befchränktheit: wenn man Napoleon 106 fei, 
werde fi Alles machen. Er ſelbſt ſchien es machen zu wollen. 
Er wollte „eine revolutionäre Regierung, fähig zugleich Begeifter 
rung und Sicherheit einzuflößen und alle Kräfte ver Nation aufs 
zurufen;“ und er fehlen fi ohne Frage der Mann, diefer Regie 
rung vorzuftehen. Aber Niemand theilte Die Meinung, die er von 
feiner Berfon und Volksthümlichfeit hatte. Man ernannte ihn 
weder zum Befehlshaber der Rationalgarden, noch auch nur der 
von Paris; man wählte ihn nicht in die proviſoriſche Regierung, 
deren Haupt ihn dagegen an die Spipe einer Gefandtfchaft an bie 
verbündeten Fürften ftelte zur Unterhandlung wegen Ausfchlie: 
Bung der Bourbonen. Verletzte Eitelfeit verfuchte ihn, diefe un- 
tergeoronete Stellung und biefen mislichen Auftrag auszufchlagen; 
ſelbſtgeſchmeichelte Eitelfett bewog ihn, anzunehmen. Er hoffte 
bei Kaiſer Alexander perſoͤnlich etwas durchgufegen. Als die Ab⸗ 

190. Juni, ordnung nad) Tangem Suchen endlich! in Hagenau auf die Fürften 
ſtieß, wurde Rafayette nicht einmal vor den Kalfer gelaffen. Die 
Deputation aber hatte die ſchnoͤde Abweifung ihrer Anträge und 
die englifhen Grobheiten des Lord Stewart obendrein zu erfah⸗ 
ten, fo daß fie, nach Paris zurüdgelehrt, ihre fchimpfliche Ber 
handlung einzugeftehen fich ſchaͤmte. Lafayette erwies fi, in der 
Rode wenigſtens die er in dieſen Tagen fpielte, als der, wie ihn 
Napoleon bezeichnete: „ver Narr der Menfchen und der Dinge.“ 
In dem legten alle war er im Befonderen von Fouché angeführt 
worben. 


Bone. Fouchẽe fpielte bei der zweiten Herftelung der Bourbonen die 
Hauptrolle, wie Talleyrand bei der erften, nur um fo viel ſelbſt⸗ 
thätiger, als feine Sucht überall einzugreifen, der Eifer, wie Na- 
poleon fagte, den Buß in Jedermann Schuhen zu haben, das 
weſentlichſte Stüd feiner Natur war, Er hat, fo wenig wie 
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Talleyrand das Jahr vorher, den Strom der Dinge in das Bett 
geleitet in das er trieb, aber er hatte ſich in bie Lage gefept, mit 
ihm zu treiben wohin er führe, und wo es fei für fich eine Lan⸗ 
dungsftätte zu finden. Er that wie er ſchon zu anderen kritiſchen 
Zeiten gethan: er ging mit Allen um es mit feinem zu verber- 
ben, bereit gegen Jeden zu gehen um Jeden zu verderben, gegen 
den das Glüd fi) wenden würde. In feinen Denkwürbigfeiten 
iſt der Grundſat naiv ausgefprochen, daß es, weil natürlich, auch 
recht fei, wenn bei dem erſten Unglüdsfalle einer revolutionären 
Regierung ſich alle Ehrgeizigen gegen fie ſtellen; mit dieſem Na⸗ 
turrechte hielt er e8 immer und auch jegt. Um welche Sache, um 
welche politifche Befenntniffe und Formen es ſich handelte, war 
ihm völlig gleich, dem es nur um feine Sache galt. Frankreich 
und Fouche war ihm einerlei Ding, fo lange beider Intereffen zu ⸗ 
fammengingen, wo fie ſich trennten, war es felbftverflanden, daß 
die feinigen entſcheiden mußten ; auch diefer Sag tft in jenen Denk⸗ 
würbigfeiten niebergelegt, in einer Offenheit, die, was auch fonft 
fein Antheil an dem Werke fein möchte, ganz Fouche's Art iſt. 
Diefen felbffüchtigen Grundfägen gemäß hatte er denn auch mit 
jeder Zeit jede Barbe gleichgültig gewechſelt; er hatte furchtbar bes 
wiefen, wie er ein Schreckensmann mit den Demokraten fein konnte; 
ex pries dann unter dem Directorium bie ariftokratifche Republik," 
wo ber Faͤhige feine Stelle findet; dann diente er rüdfichtslos 
dem rüdfictslofeften Monarchen, immer um den Preis, daß er 
fein Theil Thätigkeit, Gewinn und Einfluß hatte. Die Haltung, 
deren er fih dann in jeder einzelnen Richtung rühmte, war bie, 
daß er, ein Falter Rechner, immer das äußerfte defien was um ihn 
ber geſchah zu meiden fuchte, „immer zwiſchen Unterbeüdern und 
Unterbrüdten 5" dieß erleichterte ihm den Wechfel bei dem Ums 
ſchlag der Berhältniffe, wenn die Unterbrüdten zu Unterdrüdern 
wurben. So war daher feine Rolle heute, wie fie in der Wendezeit 
1 10 
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von 1799— 1800 gewefen war. Er mahnte damals immer, abzur 
warten und alles „Dftenfible, Voreilige, Beindfelige* zu meiden, 
vote er jegt vetwarnend an Fauche Borel fhrieb: nie ganze Maas⸗ 
regeln zu nehmen und in feinem Lager die Schiffe zu verbrennen. 
Bei diefem Rollenwechſel, in dieſer lauernden und beobachtenden 
Rage feines Geiſtes war Fouche nicht unſicher noch zweifelhaft; 
ſich doppelte Wege offen zu halten, iſt fonft das Zeichen der Un- 
entfehloffenheit, er aber war entfchloffen zu jedem Wege und auf 
jedem Wege. Eben fo wenig war er verfchlofien, ſchleichend ober 
ſchmeichelnd, fondern er dedte fi mit dem wirffamften Schilde 
der vollendetſten Heuchler: er war derb und herb, ein offner Tabs 
ler des Misbilligten, wenn auch bereit, es auf Befehl und Nöthi- 
gung auszuführen. So hatte er Napoleon oft die Wahrheit ger 
fagt, und auch das, daß fie das einzige fei was ihm fehle. So 
hatte er ſich bei der erften Herſtellung ber Bourbonen angedrängt 
mit unerbetenem Rathe vol Wahrheit und Einſicht; er fehmel« 
chelte dem König nicht mit der vorgegebenen Liebe des Volkes, 
fondern wies ihn an, wie er fie ſich erwerben könne, wie er nicht 
der „Erfehnte* oder der „Begehrte" Heißen, fondern der Bewährte 
fein werde. Es ift oben erzählt, wie er, von den Bourbonen ab- 
geſtoßen, mit den Orleaniften zufammen arbeitete und die Solda⸗ 
tenverſchwoͤrung im Norden zum Ausbruch trieb, wie er die Bour- 
bonen verrieth und berieth zu Einer Zeit, wie er ihnen Faltblütig 
ihren Hall und feinen Uebergang zu dem Kaiſer ankündigte. Dann 
drängte er ſich an Diefen, dem er wie immer unbequem aber unent ⸗ 
behrlich war, mit der Verficherung, daß er auf dem Wege zu ihm 
geweſen fel; und er rühmte ſich feines Antheils an jener Truppen⸗ 
bewegung, die nicht für den Kaiſer gemacht war, und an der Flucht 
des Königs, die ohne ihn erfolgen mußte. Und in demfelben 
Augenblick, fobald er die feindliche Haltung der Mächte erfuhr, 
durchſchaute er ſchon die Unhaltbarkeit der Napoleoniſchen Hert- 
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ſchaft und nahm darnach feine Maasregeln. Ex ergriff Die gebo- 
tene Gelegenheit, mit Metternich in Verbindung zu treten, den er 
ſich 1809 verpflichtet hatte. Foucht war ſchon 1807 nad) der 
Schlacht bei Eylau bei den fremden Miniftern dafür angefehen, 
daß man im Falle eines Glüdswechjeld mit ihm für Die Bourbo⸗ 
nen gegen Napoleon verhanplen koͤnne; aud) jept bedachte ſich 
Metternich nicht, in dem Minifter des Kaifers einen Kundfchafter 
und Gegner zu fuchen. Metternichs Bote ward von dem Polizei⸗ 
präferten Real verhaftet und Rapoleon, hörten wir vorhin, kreuzte 
Fouchẽ's Verhandlungen durch Fleury's Abfendung nach Bafel; 
ſobald Fouchẽ davon erfuhr, legte er dem Kaiſer Metternichs Brief 
vor und entſchuldigte ſich mit dreiſter Offenheit; er fagte zu 
Fleury, dergleichen Dinge müßten Geheimniß bleiben und ber 
Kaiſer könne Teins halten”?, Dieß war fo jehr im Stile von 
Fouche's hergebrachtem Verfahren, daß Napoleon Fein Arg dabei 
hatte. Erſt als er von feinen weiteren Unterhandlungen mit Met 
ternich durch die Breffon und Montrond erfuhr, fah er fein Spiel 
durch und bevrohte ihn, ohne ihn zu gefährben. Da er vor Rapos 
leon nicht erröthete noch fich fürdhtete, vor wen hätte Kouche es 
follen? Der Kataftrophe täglich gewärtig, arbeitete er nun ſchein⸗ 
bar mit Allen für Alle, mit jeder Ordnung zufrieden, wenn fie ſich 
unter feinem Einfluffe herftellte. Schon drei Tage vor der Schlacht 
bei Waterloo fegte er ſich! mit Wellington in fchriftliche Verbin: am 15. Juni. 
dung”®; er ließ Manuel für die Regentfchaft reden, als noch das 
Heer zu fürchten war; er erließ die Befchlüffe der proviſoriſchen 
Regierung im Namen des „franzöfifchen Volks,“ flatt Napo- 
leons II., hielt fi fo nach außen frei und entzüdte mit dieſer 


72) Fleury de Chaboulon 2, 10—25. 

73) So Heißt e8 zweimal in einer Dentſchrift an Wellington , die douche 
ſpaͤter in ber Verbannung fehrieb, zur Rechtfertigung feiner Rolle in biefen Zei— 
ten. In Caſtlereaghs memoirs. 
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patriotifchen Wendung den ehrlichen Earnot und feines Gleichen; 
er machte dann fein Meifterftüdl, indem er das Haupt der Orlea- 
niften, 2afayette, in das Hauptquartier der Füuͤrſten fpaßieren 
ſchickte. In demfelben Augenblid aber, wo er biefem die Weifung 
der Regierung zuftellte, mit den Mächten zu unterhandien für wen 
es immer fe, nur nicht für Die Bourbonen, fehrieb er an Lud⸗ 
wig XVIII. ?* und arbeitete in aller Weile für eben dieſe Bour⸗ 
onen, ſchaffte fih an Vitrolles einen Berbundenen, indem er ihn 
feiner Haft entließ, und gewann Davouft, von dem jetzt das Heer 
abhing, für die Herftellung des Könige. 


Zu diefen Schritten war Fouché gebracht durch Wellingtons 
beftimmte Erklärung, daß diefe Herſtellung erfolgen müffe. Bis 
dahin hatte er feiner Vorliebe für eine andere Regierung nachgeges 
ben; er heuchelte das Vertrauen, das die Anderen hatten, 
auf die Verficherung der Mächte, Frankreich die Wahl feiner Res 
gierung zu überlaffen. Und als man fie zurüdnahm, weil Frank- 
reich fi) an Napoleon angefchlofien Habe, fo nannte er dieß, Er, 
ein. Sophism und ftellte ſich, als ob er durch diefe Eröffnung mit 
allen Anderen angeführt ſei. So bewahrte er ven Fremden gegen« 
über, aber auch felbft gegen die Bourbonen, einem Bitrolles und 
noch fpäter einem Bourienne ins Angeficht, dreift Die Miene des 
Bedenklichen gegen die bourbonifche Herrfhaft und des offenen 
Gegners gegen ihr Syſtem. Dieß vergütete er durch die eben fo 


tede Stine, mit der er ſich nun der Gefahr für fie ausfegte. Als 


fein Verkehr mit Vitrolles befannt warb, ließ Carnot deſſen Wie⸗ 
dererhaftung befchließen, welcher Foucht durch einen Winf an den 
Bedrohten vorbeugte ; in dem Hauptquartier trug General Dejean 
darauf an, Fouche ſelbſt erſchießen zu laſſen. Eine Anzahl Offi⸗ 


74) Die pifante Anekote ift aus Capeſigue's Geſchichte der 100 Tage. 


Die Hertellung der Bourbonen. 149 


ciere überfdhichte der Kammer! ein Manifeft gegen die Bourbonen, '30. Int. 
daß der elende Davouft, der ſchon für die Bourbonen gewonnen 

war, mitunterzeichnete. Die Kammer nahm es mit lebhaften Bei⸗ 

fall entgegen, obgleich man ſchon wußte, daß die Mächte auf ven 
Bourbonen beftanden. Diefen Schein der Freiheit, Beiden gegen» 

über, behauptete fie bis zu ihrem Ende fort, als ob fie, ohne daß 
Frankreich, fein Heer, feine Regierung, feine Vertretung irgend 

eine Miene weiter zu einer thätlichen Vertheidigung machte, die 
Bedingungen des Friedens und der Verfaffung in der ftärfften 
Fauſt hielte. Ste ließ fi auch in diefer Haltung nicht irren durch 

die abſtoßende Härte, womit die Verbündeten, nachdem fie ſchon !'28. 3uni. 
St. Denis befegt hatten, alle entgegengebradhten Anträge verwar- 

fen. Sie weigerten jeden Waffenftilftand; Blücher antwortete 

auf Davouſt's Anträge! mit einem Brief voll grober Beleidigung 51. guli 
der General Reveft, der den Waffenftillftand nachſuchte, erhielt 

von Ziethen den Beſcheid, Stadt und Heer möge ſich ergeben. 

Der befonnene Wellington beftimmte noch den erbitterten Blücher, 

auf den Abſchluß einer Capitulation! einzugehen, die die Stadt's.Zutt. 
faft ohne Bedingung übergab und das Heer verpflichtete, binnen 

drei Tagen fich hinter die Loire zurückzuziehen. Die Kammer bil: 

ligte diefe Uebereinfunft ohne eine einzige Entgegnung, obgleich 

ihr Inhalt Alles der Rache der von ihr angefeindeten Bourbonen 
Preis gab: Blücher hatte ſchroff darauf beftanden, daß fein polis 
tifcher Artifel darin aufgenommen wurde, um den Verbündeten 

und den Bourbonen völlig freie Hand zu laſſen. Die Kammer 
ſtellte fih an, als ob ihr diefe freie Hand gelaffen wäre. Sie bes 

rieth noch einmal, als ob ihr jegt ein Wilhelm III. ganz ſicher 
wäre, eine „Erklärung der Rechtes” fie fügte hernach, doch auch 

auf den fehlimmen Ausgang bedacht, noch eine „Erflärung der 
Prinzipien“ hinzu, die gleichfam ein Vermächtniß und eine Ver 
wahrung heißen fonnte gegen jede Regierung, die ſich davon ent⸗ 


's. Juli. 


"5. Juli. 


"s. Juli. 
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fernen würde. Ein Anfall der Begeiſterung überfiel die Kammer, 
als diefe Erklärung einfimmig angenommen wurde. Dieß find 
Auftritte, die von den Franzoſen bewundert werben, dem Fremden 
aber den Eindruc machen, als ob eine Geiftesverwirrung die ganze 
BVerfammlung ergriffen hätte. Der nüchterne Fouche Hatte auch 
nicht erwartet, daß fie fo weit in Ihrer Hartnädigfeit gehen werde. 
Zur Zeit jener Berathung war er bereits', indem er noch Haupt 
der proviſoriſchen Regierung war, zugleich Ludwigs X VIII. Po- 
lizeiminiſter geworden; bie Kammer ahnte davon nichts; fie 
Tonnte ſich bis zulegt nicht entfchließen, „in dem Richter Lud⸗ 
wigs X VI. einen Unterhänbler der Bourbonen zu vermuthen 7%.” 
Er hatte Wellington! in Neuilly aufgefucht, wo er ihm die Schwie⸗ 
tigfeit der Lage und die Stimmung über die Bourbonen darftellte 
wie fie war. Wellington betrieb nun fhleunigft die Rüdfehr des 
Königs, damit feine Herftellung vollendete Thatfache fei, ehe vie 
Fürften anfamen; er betrieb e8 eben fo eifrig, daß Foucht in das 
Minifterium trete, damit feine Mitwirkung in Paris, die ihm un- 
entbehrlic, fehlen, entſchieden ſei. Talleyrand führte ihn bei dem 
König! in St. Denis ein”*; Fouche ſelbſt konnte ſich einer Bewe- 
gung nicht erwehren, die ihm Talleyrand ironiſch aufrüdte; ber 
König aber nannte diefe Zufammenkfunft mit dem Königemörber 
nad) feiner zotigen Weife „ven Verluſt feiner Jungfernfchaft,” wie 
Blacas feine frühere Unterrevung mit ihm feine „Verunreinigung“ 
genannt hatte. Nach Paris zurückgekehrt machte nun Fouche der 
parlamentarifchen Komödie ein rafhes Ende. Die Kammer be- 
rieth eben! ven Entwurf einer neuen Verfaffung, als die Botſchaft 
fam, daß die proviforifche Regierung ſich aufgelöf’t habe und 


75) Lamarque, souvenirs 1, cap. 11. 
76) Ghateaubriand fah fie Beide eintreten, Tallehrand auf Foude’s Arm 
gelehnt, „das Lafter geftügt von dem Verbrechen.” 
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Ludwig XVIII. heute oder morgen einziehen werbe. Manuel, der 
quoor über die Erblichleit der Pair gefprochen hatte, fehte feine 
unterbrochene Rebe hierauf fort und forderte für den folgenden 
Tag auf, im Fall einer verfuchten Gewalt die Erklärung Mira- 
beau's zu wiederholen, daß man nur den Bajonetten weichen 
werde. In der Nacht ließ Fouche das Sitzungslocal ſchließen. 
Der rüuͤchgekehrte Lafayette erlebte perfönlich dieß Ende feiner Per 
manenzerflärung. Bon Fouche aber rühmten nun die bourbonifchen 
Blätter: er habe mehr gehalten als verfprocdhen, er habe bie 
Monarchie gerettet, und führe jept den König zurück. 


An dem Hofe von Gent fchien im Anfang feiner dortigen gute er“ 
Niederlaſſung⸗ keine Ausficht entfernter als die, daß er, mit einem Sonröonen, 
Regiciden im Minifterium neben Talleyrand, zurüdtehren werde. 

Der Anhang Artois’ ſchien dort allen Vortheil aus dem tragifchen 
Verhängniß der Familie ziehen zu wollen, deſſen ganze Schuld er 
auf die Eharte und die fehlaffe Regierung des Königs und feines 
auswärtigen Minifters warf. Er hatte daher mit Blacas auf die 
" Entfernung Talleyrands gevrungen. Diefe Anficht wurde aber 
von wenigen ber fremden Staatsmänner, auf deren Zuftimmung 
nun Ludwig von neuem angetviefen war, getheilt; auch nicht von 
Allen in dem eignen Lager. Ehateaubriand, in Abweſenheit Mon- 
tesquiou's interimiftifch Minifter des Inneren geworben, vertheis 
digte in feinem „Berichte an ven König“ über den Zuftand Frank⸗ 
reichs die Bourbonen und ihre Eharte vor Europa, das Minifte- 
rium und fein Syſtem einer befonnenen Freiheitwor den Bourbonen; 
es iſt dieß eine Schrift, die die Franzoſen für Pflicht halten zu 
bewundern, die dagegen ein verflänbiger deutſcher Beobachter’? 
Klappwoͤrter eines heuchlerifchen Myftikers“ nannte, ber fih, in 





77) Schlabrendorf in Dorow's Denkfipriften und Briefen 2, 15. 
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Gent am liebften bei ven Beghinen aufhielt. Die Umgebung 
Artois’ erhob ein furchtbares Gefchrei gegen dieſes Bekenntuiß 
zur Charte; die Minifter, indem fie ihre Entlafjung anboten, 
wandten ſich Dagegen in einer Denkichrift von Beugnot angreifend 
gegen die Prinzen und ihre Räthe, als gegen die, durch welche ver 
Sturm auf Land und Thron heraufbeſchworen worden fei. Aber 
auch diefe Minifter des Königs, nicht Blacas allein, machten den 
engliſchen und anderen Staatsleuten, deren Beobachtung fie in 
Gent ausgefegt waren, den Eindrud huͤlfloſer Menfchen, die Ger 
genwart und Vergangenheit nicht fannten und noch weniger 
Plane für die Zufunft hätten; fie find bloße Apjective, fehrieb Lord 
Hartowby an Caſtlereagh, und als ſolche zu folgfam der Gram⸗ 
matit, als daß fie ſich anmaßen follten allein zu ſtehen*. Wel: 
lington forgte daher ihnen bie regierenden Hauptwörter zu geben, 
in Talleyrand, als diefer von Wien nad) Gent fam, und in 
Fouche. Sie galten als die einzigen, die die augenblickliche Lage 
begriffen. Und Herr von Chateaubriand würde ihnen ſchwerlich 
fo leicht, wie er es ſich vorftellte”®, den Rang abgelaufen haben, 
auch wenn er dem Wink des Königs entfhloffener gefolgt wäre, 
der ihm die leere Stelle anzubieten fchien, als Blacas zuleht ans: 
ſchied, getröftet mit einem Gefchent von beiläufig 7 Millionen, 
das der habfüchtige Wucherer den Muth hatte, von dem König zu 
verlangen. Nicht aber die Fremden allein, auch alles, was aus 
Paris Fam, hatte den König beftärkt in der Ueberzeugung von der 
Nothwendigkeit, Talleyrands Wege und die Richtſchnur der Eharte 
einzuhalten. Denn wie leichtfertig Paris den Kaiſer wieder auf 
gab, fo verftodt blieb e6 gegen die Bourbonen. Vitrolles hatte 
dort ein royaliftifches Hauptquartier aufgefchlagen und Alles aufe 
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geboten, um bei Fouché und der proviſoriſchen Regierung, bei dem 
‚Heere, bei dem Stabtrathe, bei einzelnen Generalen, bei irgend 
einer Behörde irgend etwas wie eine officielle Berufung des Kö- 
nigs zu erwirken, damit er nicht völlig rüdgeführt von den Frem⸗ 
den erfcheine; Niemand hatte den Muth ihm zu wilffahren. Der 
König lam dießmal ganz von den Fremden auferlegt zurüd und 
mit auferlegtem Regierungsſyſteme. Wie wohlmeinend aber dieſes 
Spftem, felbft in der größeren Strenge die es jegt annahm, für 
Frankreich war, follte fich gleich in dem erften Schritte des Könige 
wieder verrathen. Als er aus Cateau Cambrefis, bei augenblid- 
licher Entfernung des rüchaltenden Talleyrand, einen erften Auf⸗ 
ruf! erließ, war darin mit offener Rache gegen alle Schuldigen ges "25.9umt. . 
droht, in einem Zeitpunkte, wo in Paris kaum Jemand den Namen 
der Bourbonen auszufprechen wagte. Wellington, der keineswegs 
zur Milde geſtimmt war, that ſogleich Einſprache gegen dieſe un 
zeitige Verkündigung. Talleyrand erfegte fofort den Aufruf mit 
einem zweiten aus Cambrai!, in dem er den König die gemachten "28. Sun. 
Fehler der Regierung eingeftehen, die volle Ausführung der Charte 
verfprechen, das Gerücht von der Herftellung der feubalen Ord⸗ 
nungen als Märchen bezeichnen und Verzeihung für alles Ges 
ſchehene verheißen ließ; mit Ausnahme nur der Anftifter und Urs 
heber der großen Zerrüttung, die vor dem 23. März gehandelt 
hatten, wo der König Lille verließ. Diefe Schonung war ſchon 
durch die Rüdficht auf die fortwährende Anmwefenheit des Mannes 
geboten, deſſen bloßer Schatten noch die Mächtigen fehredte. Nas 
poleon hatte ſich nach Malmaifon entfernen müffen. Er war einer 
fataliſtiſchen Stimmung verfallen, die nur noch zeitweife von An« 
fällen feiner ſelbſtbeſtimmenden Kraft unterbrochen war, Er war 
verefelt über den leichtfinnigen Abfall des Volkes, das ihn noch 
am Tage des Maifelds durch feine Begeifterung mit dem hoͤchſten 
Vertrauen erfüllt hatte. Die Symptome ver Abfpannung, Zer⸗ 
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ftreutheit, Kraftabnahme wechfelten in ihm mit den Anwandlun- 
‚gen kühner Entfchlüffe, dody wurden die Schwingungen feiner Leis 
denfchaft immer fürger und ſchwaͤcher. Ex hätte anfangs auf ames 
rilaniſchen Schiffen Rettung finden koͤnnen, feine Unfchlüffigkeit 
brachte ihn darum, Ex warnte in diefen Tagen fo oft Die Franzo⸗ 
fen vor dem leichtgläubigen Vertrauen auf die Fremden, und er 
ſelbſt fiel in diefe Schlinge. Bis zuletzt hoffte er noch, daß fein 
Volk, daß fein Heer ſich zufammenraffen und zu ihm zurüdgreifen 
würde. Noch auf der Reife nach Rochefort hartte er immer auf 
Hinderniffe, auf Nöthigungen die ihn zurückrufen follten; er über« 
ließ ſich feinem böfen Schidfale, nicht ohne fortwährend zu zögern, 
wie um ihm Zeit zu geben fich zu beflern. Es war traurig, daß er 
den Schlußact feines Thatenlebens nicht mit dem Leben befchloß, 
mit den Vielen fallend, die für ihn bereitwillig gefallen waren; 
er wäre würbiger abgetreten, als nun, wo er in ber fernen Infel 
ein Regentenfpiel aufführte, wie das oft bemitleivete des bourbo⸗ 
nifchen Königs in Mietau. 


Die Geſchichte der fünfzehn Monate, die wir durchlaufen har 
ben, ift in mehr als Einer Hinficht das einleitende Eapitel für die 
ganze Gefchichte der Folgezeit. Die Wiederkehr Napoleons vers 
Tnüpft noch zu einem letztenmale die ſchon beftimmt charafterifirten 
Erſcheinungen ber kommenden Zeit mit denen der vergangenen; 
fie führte noch einmal in die großen Thaten und Verhältniffe ver 
früheren Jahre zurüd, nachdem die zehn Monate bourbonifcher 
Regierung bereits in den Frieden und StiUftand ver fpäteren Zeit 
verfegt Hatten, wo die Welt in vielen Jahren fo wenig erleben 
ſollte, als fie vorher in wenigen Vieles erlebt hatte. Die hundert 
Tage brachten noch einmal die großen und offenen Gefahren des 
Kriegs; die zehn Monate vorher hatten die heimlichen Gefahren 
der Verſchwoͤrungen und der revolutionären Gelüfte, mehr als Leis 
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denfchaften, geboren, die natürliche Frucht der unnatürlichen Zus 
fände in Frankreich, die durch dem feltfamen Abſtich mit ver Ver⸗ 
gangenheit das lebende Geſchlecht mit Efel, Spott und Scham 
erfüllt hatten. Diefe Gefahren vererbten ſich ſchon den hundert 
Tagen und von da weiter auf die Folgezeit. In dem kurzen Zeit⸗ 
taume der bourbonifchen und bonapartifchen Zwiſchenreiche waren 
die Ideen der franzöfifchen Revolution nad) einer Tangen Unter 
drüdung in ihrer erften Reinheit wieder aufgenommen worden; 
von Seiten des Volks und feiner Vertreter in fteigender Bewußt⸗ 
heit und Beftrebung, von dem König in thatfäghlichen Gemähruns 
gen bei widerftrebenden Grundfägen, von dem Kaiſer in grund⸗ 
fäglicher Anerkennung beim Widerftreben gegen bie volle thatfächs 
liche Ausführung. Die unumfchränkte Fürftengewalt hatte fi 
1814 nicht mehr mächtig erwiefen zu beſtehen, die Monarchien 
von 1814 und 1815 geftanden es ſich ſelbſt befchränfend felber 
ein; die revolutionären Ideen andererfeits, jegt nur noch ein 
ſchwacher Spätausbruh eines ausgebrannten Vulcans, waren 
zur Zeit nur mächtig zu untergraben, nicht neu zu ſchaffen. Der 
Revolution urfprünglicher Zwed war gewefen, dem Bürgerthum 
eine höhere politifche Stellung zu geben; man hatte vor 1814 die 
Bereitlung diefes Zweches unwillig ertragen, feit 1814 arbeitete 
man offen -und heimlich an feiner Wiederaufnahme. Die orleanis 
ſtiſche Parthei Hatte ſchon damals das Ziel im Auge, das fie erſt 
fünfzehn Jahre fpäter erreichen ſollte: von diefer Seite ift die Ger 
ſchichte diefer fünfzehn Monate das genaue Borfpiel von 1830 und 
fie erhält erft durch die Greigniffe dieſes Jahres ihr volles Licht. — 
Den Beftrebungen jener Barthei am 1815 Napoleon kreuzend und 
vereitelnd zuvor; eine Soldatenbewegung hob ihn auf den Thron, 
aber er hatte feinen Beftand : von diefer Seite ift die Gefchichte der 
fünfzehn Monate das Vorfpiel zu den näheren Solvatenaufftän- 
den von 1820 in Spanien, Neapel und. Piemont. Die Gefchichte 
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diefer überall ſchnell gefcheiterten ſoldatiſchen Gewalten ſtellen ganz 
im Großen den Uebergang von der Zeit dar, wo der Soldat Alles 
war, zu der wo der Bürger Alles zu fein begehrte. Diefe Empö- 
tungen hatten überall rafche Erfolge wie 1815 in Frankreich, weil 
dem bewaffneten Haufen feine Gegenwirkung entgegen ſtand; fie 
zergingen aber eben fo rafch, weil die Sieger ihrerſeits gegen bie 
file Gewalt der Abneigungen des Bürgerthums Feine Waffen 
hatten ; weil die Intereffen biefes Standes ſich noch eher als mit 
der Soldatenherrfchaft mit der Unbefchränftheit des Königthums 
vertrugen ; und weil die Fürften fich im diefer neuen Lage eifrigen 
Beiftand unter einander leifteten, wo was bisher der feftefte Bo» 
den fehlen, auf dem die Throne flanden, zur unterirbifhen Mine 
ward, und der Bertheidiger zum angreifenden Feinde. — Mit der 
Solvatenerhebung von 1815 fielen in Frankreich nah den 100 
Tagen Bonapartiften, Republifaner und Orleaniften in einem ges 
meinfamen Sturze, der eine Weile unrettbar fehlen; an das bal⸗ 
dige Auferftehen der letzteren im Jahre 1830 hätte man ohne die 
Sehler der Bourbonen nicht denfen können, an die Wiederkehr der 
beiden erfteren in den Jahren 1848 und 1850 hätte Niemand über⸗ 
-haupt geglaubt: von dieſer Seite find die fünfzehn Monate ein 
Vorſpiel ſelbſt dieſer entlegeneren Entwicklung der Dinge. — Im 
Ganzen überfchaut enthalten fie im Umriſſe und in einem raſchen 
Verlaufe Alles, was vierzig weitere Jahre in Frankreich auf einem 
ruhigeren, erfahrungsreicheren Wege abwidelten, ein Vorbild des 
Kommenden (oder aud) einen Abdruck des gleichen Vergangenen): 
wie in diefem beweglichen und veränderlichen Volke die politifchen 
BPartheien, Stände und Richtungen fi) immer ablöfen und abs 
ftoßen, felöft da wo gemeinfame Gefahren und Intereffen eine Ver⸗ 
ſchmelzung zu erzwingen ſchienen ; als ob ein innewohnendes Ges 
ſetz ihm unmöglich machte, die äußerſten Richtungen zu einem 
mittleren gleichmäßigen Gange auf eine fängere Zeitdauer zu vers 
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ſchleifen und zu einigen, als ob die Veränderung und bie Unbe- 
ſtaͤndigkeit der Zufände für dieß Volk eine unwiderſtehliche Ber- 
führung wären, als ob diefer Staat feine Sache geftellt hätte auf 
Wechſelfälle zur Unterhaltung und zum flüchtigen Reize ver Reis 
denfchaften. Kein anderes Bolt hat je in fo kurzer Zeit fo ſchroffe 
Beränverungen durchlaufen, wie Frankreich in den großen Bewe⸗ 
gungen der legten Zeit, wo die kurzen Perioven ver Republik, des 
Kaifertfums und der Bourbonen wie verfchiedene Zeitalter, die 
durch Jahrhunderte getrennt feheinen, dicht neben einander liegen; 
wo ber bloße Wechſel der äußeren Mode und Sitte — Perüde 
und römifche Namen, rothe Mügen und griechiſche Sandalen, 
jeunesse dorde und Renaiffance des Kaifertjums — die Sinne 
mit den Eindrüden ganz verfhiedener Jahrhunderte trifft; wo die 
innerfien Gegenfäge der vollſtaͤndigſten politifch »religiöfen Ber 
dunfelung und ver überfeineriften Aufklärung die verſchiedenſten 
Triebfedern und die außerordentlichfien Sprünge in den nationa« 
len Bildungen und Zuftänden ausfprecben. Für diefe fchroffen Ger 
genfäge liegt der Hauptauffchluß unzweifelhaft in der unverträg- 
lichen Natur der verfchiedenen Stämme, die in Frankreich zu Einem 
Boltsförper in zu fraffer Einheit verbunden find; die rafchen An« 
Röße aber zu den grelen Ueberfprüngen fcheinen fich wefentlich 
auch aus dem ausfchließlichen Einfluß der Haupiftadt zu erklären. 
In England könnte die Hauptftadt bei dem felbfländigen provin⸗ 
siellen Leben nie von fo vorwiegendem Einfluffe werben wie Pas 
ris; der Einfluß, ven es als eine Welthandelftabt übt, die bie 
großen Bebürfniffe aller Erdtheile umfpannt, die daher zu jeder 
Unternehmung große Zeiträume bedarf und darum auf dauernde 
Ruhe geftelit iR, muß nothwenpig auf einen ftetigen und gleich 
mäßigen Bang der Staatöentwidlung wirken. In Paris dagegen 
iR Handel und Gewerbe vorzugsweife auf die Gegenflände der 
verfeinertfien Lebendgenüffe gerichtet, und auf jeden Zweig diefer 
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Dinge wird eine verbichtete gründliche Tätigkeit und denkend⸗ 
Pflege gewandt, erfinderifch in.neuem Reize und gefälligem Wech⸗ 
fel. Diefer ſtets genährte Hang zu ſteten Veränderungen in den 
Heinften alltaͤglichſten Bebürfniflen, der das Leben einer folchen 
Bevölkerung immer wechfelnd hält zwiſchen An= und Abfpannung, 
Sättigung und Neugierde, Blafirtheit und Ueberreiz, mag in einem 
natürlichen Zufammenhange flehen mit dem Reiz, den dann die 
jeweiligen großen Erfhütterungen des ganzen Lebens für eben 
biefe Benölferung haben, bie feitvem ver Heerd ber ſtoßweiſen 
Bervegungen ‚geworden ift, bie über den ganzen Welttheil ausge- 
ben. Eine ſolche Wirfung haben freilich die damaligen Wechſel ⸗ 
fäe von 1814 und 1815 nicht Haben können, wo Paris zweimal 
in feindliche Hände fiel, wo Bonaparte's Wievererfcheinung nicht 
einmal auf Spanien die geringfte Wirkung übte, wo auf den letz⸗ 
ten Umfchlag in Frankreich der furchtbare Rüdfchlag des Roya- 
lismus in den Provinzen erfolgte. Denn die haftigen Umdrehungen 
in ben drei kurzen Revolutionen biefer fünfzehn Monate, wo nichts 
im Spiele war von den mächtigen Beweggründen und den gewal⸗ 
"tigen Wellenfchlägen des Vollslebens, die die Uebergänge wäh- 
end der früheren Revolution erflären und entſchuldigen, konnte 
nichts Verführeriſches haben nach irgend einer Seite. Strengere 
Sittenrichter unter den Franzoſen felbft Haben vielmehr diefer tol- 
Ten Veränderungsfucht gegenüber erflärt, daß, wenn fie aus der 
Revolution vorübergehenden Menfchenhaß gelernt, fie aus der Re⸗ 
fauration dauernde Menfchenverachtung eingefogen hätten. Und 
fie Haben mit Scham und Widerwillen auf den furchtbaren mora= 
liſchen Schaden geblidt, mit dem fo grelle Treu: und Eidbrüche 
ben Boltscharafter treffen mußten. Und, wen follte auch nicht das 
Schauſpiel befremden, wie jene Marfhäle und Senatoren im 
Verlaufe weniger Monate für Napoleon Fämpften und vor Napo= 
leon krochen, dann ihn verließen, fhmähten und abfepten, hierauf 
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Dienfte und Pairien von den Bourbonen annahmen und fie dann 
flumpf dem Fall überliegen, wieder ihren Frieden mit Napoleon 
machten, um ihn eben fo gleichgültig noch einmal fahren zu laſſen! 
Welch Gefühl follte den, der fi ſchon an ber erften Herftellung 
verbittert hatte, bei der zweiten befallen! Wo, die Ereigniffe und 
Handlungen gegen einandergeftellt, die erfte Uebergabe des wehr⸗ 
loſen Bari ein Heldenftüd war gegen die zweite! wo Marmont 
als der tapferfte, und als ein ehrlicher Mann erfcheint-gegen Da- 
vouſt, der mit einem Heere unter einer befeftigten Stabt wehr- und 
ehrlos fid von einem Fouche gängeln ließ! wo die Handlungen 
Tallegrands Acte der Pietät feinen gegen die Schmählichkeiten 
Fouche's! der Abfall des Senats unter der Anwefenheit der Frem⸗ 
den ein unſchuldiger Schritt gegen den Abfall einer freien Kammer 
zu einer Zeit, wo noch der Feind nicht auf franzöfifchem Boden 
ſtand! Die nächften Jahre, die wieder mit Erſcheinungen einer 
anderen Art abfehredten, haben zur Folge gehabt, daß man dieſe 
Schmach der Kammer der Hundert Tage nicht allein überfah, fon- 
dern fn ihrer Haltung fogar einen heroifchen Mush bewunderte, 
bis der gebiegenfle unter den vielen Geſchichtſchreibern der Reſtau⸗ 
ration auch diefen einzigen Heiligenfchein aus jener Zeit mit ges 
echter Rüdfichtslofigkeit zerftörte. 


Wie verderblich aber auch die moralifchen Schäden fein moch⸗ Aspatitiige 
ten, die für Ftankreich in diefen Ereigniffen gelegen waren, es 
ſollten ihm darum nicht die äußeren und unmittelbar greifbaren 
Schäden erfpart werden. Im Inneren brach mit dem Tage von 
Rapoleons Fall ein Rüdichlag antibonapartifcer Bewegungen 
aus, im Süden namentlich}, wo der Geift der Zwietracht die Be- 
völferung in ewigen Spaltungen erhielt, feit den Religionstäm- 
pfen wie während der Revolutionggeiten, und wo ber kurze Bür- 
gerftieg unter dem Herzog von Angouleme pen Gegenfag zwifchen 
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Höberirten und Königlichen neu entzündet hatte. Die fiegreichen 
Bonapartiften, das übermüthige Heer hatte die Königlichen waͤh⸗ 
reud der hundert Tage vielfach gereijtz der Ruf à bas les zeig- 
neurs, à bas la calotte, war wieder erfchollen, Priefter und Adel 
waren nicht allein bebroht, fondern auch verfolgt, und nicht fie 
allein waren verfolgt worden. Die Foͤderirten hatten die heimge⸗ 
kehrten Königlicden Freiwilligen nicht geſchont; nach Polignacs 
Berichten haͤtte eines ihrer Bataillone in Grenoble eine Fahne ge⸗ 
führt mit der Aufſchrift: à bas Dieu, vive Penfer! Die Feind- 
feligfeit gegen die Bourbonifchen hatte um fo mehr Rahrung ger 
funden, als das royaliftifche Feuer fühlbar unter der Afche fort: 
glomm. In Touloufe hatte die Organifation der Königlichen 
fortbeftanden; der Belenntnißhaß ftachelte im Departement bu 
Gard und in den Eevennen bie Leidenfchaften noch mehr auf. -Um 
in den Städten den bedrohlichen Geift nieverzuhalten, hatte Mar⸗ 
fall Brune Marfeille in Belagerungszuftand erklären, mit Strenge 
aller Art eingreifen, das jacobinifche Element entfeſſeln müflen. In 
Borbeaur hatte man in Ermangelung einer Befagung Mulatten- 
compagnien gebildet und die Gensdarmerie und Halbfoldofficiere 
unter die Befehle zweier patriotifcher Generale, der Zwillingsbrü- 
der Baucher geftellt, die der royaliſtiſchen Gaͤhrung mit ſcharfer 
Bedrohung begegneten. Wie der bonapartifche Drud nun ſchwand, 
erwachte die ganze Wuth des bigotten Pöbels, dem die Blut- und 
Privatrache ein unbeftreitbares Recht war, gegen Bonaparti- 
Ren und Proteftanten zugleich. In Marfeille begann gleich bei 
der Nachricht der Schlacht von Waterloo ! das Wüthen gegen 
Beſitz und Leben Aller, die für Bonapartiften galten. Der Mar- 
ſchall Brune, als er ſich fpäter aus Toulon nad) Paris begeben 
wollte, wurde in dem unheimlichen Avignon angehalten!, im 
Gaſthaus erſchoſſen und feine Leiche in die Rhone geworfen. 
Kurz darauf fiel in Tonloufe! der General Ramel, ein Anhänger 
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der Bourbonen, nur weil er den Unfug der Königlichen zu daͤm⸗ 
pfen fuchte, als ein Opfer der Vollswuth. Im Gard bildeten ſich 
unter der Aufftiftung der königlichen Eommiffaire, unter denen der 
Graf Rene de Bernis und Aehnliche befonders thätig waren, jene 
furchtbaren Banditenhaufen, die unter dem Namen ver verdets 
befannt waren, und erneuten in Nimes, Uzes und dem ganzen 
Gebiete Auftritte, Die der Bartholomaͤusnacht und der September« 
greuel würdig waren. Der Terrorismus ward jegt Die Waffe der 
Königlichen; die Proteftanten mußten fich flüchten und verbergen 
und ihre Kirchen wurden geſchloſſen; Mord, Plünderung, Brand 
waren in den Monaten Juli und Auguft an der Tagesordnung; 
das Land war unter der Willkür der Banditenhäupter, die ihr 
Handwerk ungehindert unter den Augen der Präfecten und wohl 
ſelbſt in ihrem Auftrage übten. Die Gerichte landen ſtille; Feine 
Zeitung wagte von den Schredensfcenen zu erzählen. Im Octos 
ber, als d’Argenfon in der Kanımer ihrer nur als eines Gerüchtes 
erwähnte, wurde feine Stimme erftidt von der wüthenden Ver⸗ 
ſammlung, die die landesfundigen Verbrechen befhügend fich zur 
Mitſchuldigen machte. Der Herzog von Angoulöme erſchien! pers imMe. 
fönlich in Nimes, um die Ordnung herzuftellen, und ein Haupt» 
täbelöführer Treſtaillons wurde verhaftet; kaum war der Herzog 
weg, fo entftand bei der Wiedereröffnung der proteftantifchen 
Kirche ein neuer Aufruhr, in dem der General Lagarde von einem 
Boivin erfhoffen ward; der Mörder, feiner That geftändig, wurde 
von den Geſchworenen frei gefprochen. So wurden Ramels Mörs 
der nicht verfolgt und Brune’s Wittwe wagte erft nad) ſechs Jah⸗ 
ten, einen Proceß einzuleiten, als es zu fpät war, ben eigentlichen 
Mörder ihres Gatten noch zu erreichen. Glücklich noch, wo die 
Gerichte ſich nur leidend erhielten; fe wurden auch Förderer dies 
fer Greuel; die Banditen traten als Kläger auf, die Unſchuldigen 
wurden verurtheilt. Noch 1817 waren die Angaben der verwors 
L 11 





427. Sept. 


Bortfegung. 


162 Die Herftellung der Vourbonen. 


fenften Menſchen mächtig genug, die Gefängniffe zu fülen. In 
Borbeaur fielen die Brüder Faucher einem ſchaͤndlichen Gerichts: 
mord zum Opfer, unter den fchmählichften Quälereien, unter einem 
ſolchen Schredensfyftem, daß fein Anwalt fie zu veriheidigen 
wagte. Ihr Freund Ravez (nachher Graf und Kammerpräfident) 
wurde von dem Gouverneur Graf Viomenil bedeutet, ſich nicht in 
ihre Sache zu miſchen; Martignac (nachher Minifter) war ihnen 
ebenfalls befreundet gewefen, der noch im Dezember bei einem an⸗ 


deren Prozeſſe von Beiden als von fehredlichen Berbrechern glaubte - . 


fprechen zu müffen oder zu dürfen; der einzig treue Freund, Haupte 
mann Monneins, der fle vertheibigen wollte, wurbe eingefperrt; 
das Kriegögericht unter dem Vorfip des Grafen Puyfegur verur⸗ 
theilte fie zum Tode!. 


Die blutigen Schredniffe ver Gerichte und des Pöbels im 
Süden erhielten eine Ermuthigung durch das Beifpiel von oben, 
von wo die Mäßigung hätte ausgehen ſollen. Wohl fchienen die 
ſchmaͤhlichen Thaten der letzten Zeit ein Strafgericht nur zu fehr 
verbient zu haben, und in England und Deutfchland, in der Preſſe 
und bei allen patriotifchen Ehrenmännern, galt e8 für eine Forde⸗ 
tung ber reinften @erechtigfeit, daß die Hauptanhänger Bona- 
parte's ſtrenge beftraft würden. Die Verbündeten hielten es in 
demfelben Sinne für unerläßlih, ein Beifpiel aufzuftellen und 
Braufreid, „eine Lehre der Moral" zu geben. Der Aufruf Lud⸗ 
wigs XVIII. aus Cambray war nad) eben diefem Sinne abge⸗ 
faßt worden. Diefe Anſicht wurzelte in der irrigen Vorausfegung 
einer angezettelten bonapartifchen Verſchwoͤrung; da fie nicht be- 
fanden hatte, fo war es dann unmöglich, unter den zahlloſen der 
gleichmäßig Bethörten eigentliche Schuldige herausfinden zu wol 
Ten. Fouchẽ fehte dieß dem Könige in einem Briefe auseinander, 
den er ihm bei feinem erſten Zuteitte übergab. Seine Anfichten, 
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ſelbſt wenn fie von dem Bewußtfein der Schuld eingegeben waren, 
waren-von unleugbarer Wahrheit und Weisheit, Ex rieth die 
Öffentliche Meinung zu gewinnen durch Milde, Beruhigung und 
Sicherheit; er wollte die Gegner der Bourbonen dadurch mehr bes 
fiegen als beftrafen; er wollte die Verirrten zur Pflicht jurüdfüh« 
ren, indem er ihren Irrthum zu überfehen und fo ihre Ehre zu 
ſchonen rieth; er fand nur biefes Verfahren gerecht, weil es in 
jener Krife mehr Wahn und Verirrung als Verbrechen und Vers 
rath gab, und weil eben darum eine Gränze der Strafe zu ziehen 
unmöglid war. Sobald man aber diefe fefte Graͤnze der Gerech⸗ 
tigfeit nicht fand, fo war e8 unausbleiblich, daß man die Partheis 
wuth wach rief und gegen den bonapartifchen Rauſch, der unwill- 
Türlich war, ben royaliſtiſchen Taumel zu Gericht fegte, und dieß 
mit Falten Blute. Die Greuel im Süden, die aller Gerechtigkeit 
und allen Gerichten vorliefen und trugten, fledten, ba fie unge 
ahndet blieben, mit dem gleichen Rachegeifte die Preſſe, die Rich 
ter, die höchften Kreife ver Geſellſchaft an; diefe Erfahrung allein 
hätte die Verbündeten von ihrem anfänglichen, wenn noch fo ger 
echten, Syfleme müffen zurüdfchjaudern machen. Diefes Syftem 
der Beftrafung der Bonapartiften war von Pozzo di Borgo, dem 
Korfen von rachſüchtiger und unverföhnlicher Raturanlage, vor 
aus angegeben, erfolgreicher als er die Strafe des rüͤckkehrenden 
Bonaparte felbft voransgefagt hatte, den er an den erften beſten 
Baum aufgefnüpft zu fehen dachte; ſchon im April hat er in einem 
BPrivatbriefe®! das Verfahren ganz fo bezeichnet, wie e8 jept ein- 
gehalten wurde. „Wenn man Ruhe wolle, ſchrieb er, müffe man 
den König in Stand fegen, die Armee aufzulöfen und Frankreich 


80) Sie find in ber oben (Note 73) erwähnten Denffehrift an Wellington 
anseinanbergefegt. 
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von 50 großen, mit dem Frieden unverträglichen Verbrechern zu 
fäubern ; die Franzoſen müßten die Ausführung übernehmen, die 
Verbündeten fie in den Stand fegen, es thun zu fönnen.“ Es 
konnte wie eine boshafte Strafe ausfehen, daß es grade Fouche's 
Aufgabe ward, bei feinen angegebenen Anſichten „diefe Ausfüh- 
tung zu übernehmen ;* aber dieß war für ihn Feine Strafe. Es 
gehörte durchaus zu feinem Charakter, vor feiner Aufgabe zurüd- 
zuſchrecken; er befannte fich laut zu dem Grundfage aller Herrfch: 
begierigen, ob fie mattherzig oder Schurken feien, daß man auch das 
Ueble thun müfle, wenn man größeres Uebel dadurch verhindern 
tönne. Er wußte, daß feine geheime Polizei „zu Verderbniß und 
zu einer allgemeinen Herabwürbigung“ führe, er entfchuldigte fie 
aber damit daß fie andere Webel erfpare, als ob e8 größere Uebel 
geben önne als jene! So wollte er auch jetzt die Reaction in feine 
‚Hand nehmen, weil man nicht wiffen könne, wie weit fie in ans 
dern Händen gehen werde. Man verlangte von ihm eine Lifte der 
„großen Verbrecher.” In dem Aufruf von Cambray hatte der Kö— 
nig ausgefprochen, daß die Kammern die ſchuldigen Anftifter be 
zeichnen ſollten; Fouche hätte alfo Grund und Pflicht genug 
gehabt, fi der Anmuthung zu entziehen. Aber er war in dieſem 
Geſchaͤfte Iangeher geübt; er hatte Bannliften wider feinen 
Willen fhon am 26. Brumaire und nach dem 3. Nivofe ge 
macht. Wer aber gab nun das größre Beifpiel der Entfittlichung 
und ber fehreiendften Ungerechtigkeit, Fouché feloft, indem Er, der 
Schuldigſte von Allen, den Savary fiher war am Galgen zu fehen, 
die Bannlifte zu entwerfen wagte, ober die Regierung und die 
fremden Machthaber, die fie ihn entwerfen Tießen, und dieß im 
Namen der Gerechtigkeit und der „Moral? Fouche ſetzte auf feine 
Lifte die unſchuldigſten und unbefannteften Namen, feine Mitver- 
ſchworenen unter den Orleaniften, feine Genoffen in der Regie: 
rung, feine Werkzeuge in der Kammer, und Andere, an denen er 
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eine Privatrache zu üben hatte. Man mag gerne glauben, daß 
er feine anfängliche Lifte fo ſtark (110) überlud, um bie Un- 
thunlichkeit des ganzen Verfahrens augenfällig zu machen; daß 
er, als feine endgültige Lifte (von 57) erſchien!, der Einen Kaffe 24. sun. 
der Getroffenen, die zur Verbannung beftimmt waren, heimlich) 
Reifepäffe gab, und daß er, und ſelbſt der König, von den anderen 
(19), die vor ein Kriegsgericht treten follten, vorausſetzte, fie wuͤr⸗ 
den ſich in Sicherheit gebracht haben; dieß Alles nimmt, aber 
nichts von der Schänblichkeit des ganzen Verfahrens weg, nach⸗ 
dem die meiften der nun Verfolgten durch den Aufruf von Cam⸗ 
bray waren ficher geftellt worden, ja nachdem alle die beim Heere 
Angeftellten noch Furz zuvor! durch einen neuen Aufruf beruhigt 'am1t. Suti. 
worden waren, ber jede beabfichtigte Reaction, jede Abfegung ab» 
leugnete. Mehrere der Proferibirten hatten die Unvorfichtigkeit 
ſich betreffen zu laſſen: Labevoyere, Ney und Graf Lavalette, ver 
ſich nad) des Königs Entfernung der Poſt bemaͤchtigt hatte. Er 
hatte die Flucht verfchmäht, weil er mit einer mehrjährigen Haft 
durchzufommen dachte; aber man wollte, ſcheint es, ein Beifpiel 
und Opfer aus dem Civilftande; die Gefchiworenen verurtheilten 
ihn zum Tode, von dem ihn die befannte That feiner Gattin, die 
in des Grafen Denfwürbigfeiten erzählt if, erröttete. Labeboyere 
fiel durch den Spruch des Kriegsgerichts, Ney durch das Urtheil 
von 139 Pairs. Sittlich und rechtlich waren Beide nicht zu ent⸗ 
ſchuldigen. Labedoyere ſchwur feinen Irrthum ſelbſt vor Gericht 
ab, der Weisheit und Maͤßigung des Koͤnigs huldigend, den er 
fogar brieflich um Begnadigung anging; und Ney's Schuld moch ⸗ 
ten ſelbſt die nicht leugnen, die ihm 1853 ein Denkmal ſetzten. 
Die franzöfifche Nation hat aber zu aller Zeit verfochten, daß 
feine Verdienſte feine Fehler hätten aufwiegen müffen, ja die Her- 
zogin von Angouldme, die damals falt auf feiner Beftrafung 
beftand, war fpäter nachdem fie Segur gelefen hatte derſelben 
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Anficht; jetzt wußte fie nicht wer Ney war! Was felbft abgefehen 
von diefer Rüdficht das Urtheil Ney's hätte mildern müflen, war 
der Schwindel des allgemeinen Abfalls der ihn ergriff zu einer 
Zeit erſt, wo er, felbft nad) der Ausfage feiner gegnerifchen Zeu⸗ 
gen, nichts mehr für die Bourbonen vermocht hätte. Wer aber 
trog allem dem die Uebung der unbarmherzigften Gerechtigkeit in 
diefem Falle billigen follte, der müßte ſich doch von dem, was in 
und außerhalb der Gerichtöfchranfen bei diefem Prozeffe vorging, 
mit Abfcheu hinwegwenden. Der Mann, der bei der Verhandlung 
der Hauptzeuge gegen Ney war, war der General Bourmont, ein 
unverbefferlicher „Weißer“ der Vendee, der feine abfichtliche Ver⸗ 
tätherel an feinem Obergenerale eingeftand, der während ber hun⸗ 
dert Tage durch Ney empfohlen Eintritt in das Faiferlihe Heer 
fand, das er nachher, in einer neuen Verrätherel, vor der Schlacht 
bei Ligny verließ; diefer Mann wurde nicht einmal In Unterfu- 
Hung genommen, obgleich ihm Ney Schuld gab ihn in feinen 
Schritt mit Hineingeftürzt zu haben. Lebende Augenzeugen erin⸗ 
nern es ſich ferner mit Scham, wie Frauen bes höchften Stan- 
des die einzelnen Pairs mit Bitten und Berwünfhungen um bie 
Berurtheifung angingen ; wer follte ſich über Die Vorgänge in ben 
Eevennen wundern! Bei den Verhandlungen drängten fid die 
fremden. Minifter, Prinzen und Fürſten neugierig zu um das 
Schlachtopfer zu fehen. Der Herzog von Wellington widerſtand 
ben Borftellungen feiner Landsleute, ſich für Rey zu verwenden; 
und man hat diefen Sledden mit der Schmach verglichen, die die 
Hinrichtung des Anmirals Earacciolo auf Nelfon geworfen. Um 
den Kaifer Alerander her betete man für die Opfer ohne für fie zu 
handlen, denn die Elique der Krüdener und Stourdza war in den 
‚Händen der Bergaffe, Duras, Doudeauville, der Royaliften, die 
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ein Strafbeifpiel verlangten. Der gutmüthige Richelieu, der nene 
Minifter, hatte die Anklage, nachdem ſich das Kriegägericht für 
unbefugt erflärt, vor die Pairs gebracht, mit einer Reve, worin 
er grabegu ben Angellagten im Voraus als einen Strafbaren ber 
zeichnete und von der Kammer im Namen Frankreichs und 
Europa’s eine fehleunige und glänzende Genugthuung vers 
Tangte! Keinen ſchlimmeren Dienft haben die Verbündeten, ges 
meinfam und einzeln, den Bourbonen gethan als durch diefe Aufe 
fiftung zur Strenge. Schon 1814 ald Bernabotte fi in Com⸗ 
piegne verabfchlevete, empfahl er dem König (in einem Bilde das 
Rapoleon bei Lafitte einmal gebraucht hatte), eine Eifenhand in 
Sammthandfhuhen über die Branzofen zu halten; in dieſer Zeit, 
als ſich Müffling verabſchiedete, rieth ihm auch diefer zu derfelben . 
Napoleonifhen Strenge; der König brach darüber in einen 
Strom von Thränen aus. Er fühlte fich diefer Aufgabe nicht ges 
wachfen; und nichts war mislicher, als einem folhen Manne 
Härte und Strenge vorzufchreiben, die man dem Starken aber 
nicht dem Schwachen verzeiht. Der König trat bei den Fußfaͤllen 
der Frauen jener Verurtheilten in feine ganze Herzensfälte zurüd. 
Die Begnadigung Ney's hätte die Regierung ſtark gezeigt und ben 
Verurtheilten völlig in den Zuneigungen ausgethanz die Bollgtes 
hung des Urtheils machte ihn zum Märtyrer, und nichts hat den 
Haß Frankreichs gegen die Bourbonen fo unterhalten wie diefe 
Erinnerung. Der Marſchall Moncey, als er den Vorſitz des 
Kriegsgerichts ehrenhaft ausfhlug, Hatte dem König warnend 
vorausgefagt, daß ihm das Schaffot Feine Freunde machen werde, 
Was die Hinrichtung um fo peinlicher machte, war, daß man das 
neben einen Mann wie Davouſt frei, in Ehren und bald zur 
Batröwürde erhoben fah. Nur für ven Augenblid war feine Ent- 
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fernung von dem Heere eine Nothwendigkeit geweſen, das nad) 
dem Berlangen der Mächte aufgelöft werden mußte. Macdonald 
vollendete dieſes undanfbare Gefchäft im November. Auch diefe 
Maasregel war als eine der härteften und beſchimpfendſten em⸗ 
pfunden, die die Fremden über das Land verhängten. 


Der rachfüchtige Geift einer finfteren Reaction, dem dieſe 
Opfer fielen, fchien ſich, zur Vollendung der furdhtbaren Zerrüt- 
tung, auch noch auf die Dauer in Frankreich feftfegen zu follen. 
Mitten unter dem Schreden jener Wuthausbrühe im Süden, 
unter dem Zorn über die feindliche Befapung und Mishand- 
lung, unter der Angft vor Verbannungen und Hintichtungen, 
unter ber erwarteten Reinigung ber Aemter, Gerichte und Behör- 
den aller Art, waren die Wahlen zur Kammer! angeorbnet worden 
und die Wahlcollegien der Bezirke Hatten ſich gebildet. Die 
Wahlförper waren noch biefelben wie unter dem Reid); Talley: 
and und Bouche hofften auf diefelben Wahlergebniffe ; fie thaten 
in Sorglofigfeit nichts, der Regierung einen Einfluß zu fihern. 
Praͤfecten und Unterpräfecten waren meift neu eingetreten, fie 
folgten dem Strome; bie reichen Wähler waren ängftlich ; gegen 
alle Erwartung der beiden Hugen Minifter, die ſich wie alle ihres 
Schlages unfähig zeigten wo fie die Naturtriebe der bewegten 
Maffen in Rechnung zu bringen Hatten, fprangen aus den Wahr 
len in großer Mehrheit die heftigften Uftraroyaliften im Sinne des 
Artois ſchen Anhangs hervor. Fouche dachte auch diefem Sturme 
zu trogen. Er gab dem König zwei Berichte, die von feinem 
Schügling Manuel verfaßt waren, in die Hand, die dann, ans 
geblich ohne Fouche's Vorwiſſen, im Drud erſchienen. Sie waren 
in demfelben Fühnen Tone geſchrieben, wie feine früheren Ein- 
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gaben. Er ſchilderte die Ausfchweifungen der fremden Truppen, 
die Berwüftung des Landes, den Krieg mitten im Frieden, die 
Berzweiflung die fehon die entgegengefeßteften Partheien, Vendeer 
und Bonapartiften, verföhne, die Unficherheit im Süden, wo bie 
Gerechtigkeit ſtumm, die Verwaltung müßig, die Leidenfchaft alein 
in Thätigfeit fei. Ex fehredte den König mit der Statiftif feines 
geringen royaliſtiſchen Anhangs, die Fremden mit drohenden Auf: 
ftänden. Es war ein altes Syftem, von ihm oft geübt, und viel« 
leicht einem älteren, feiner würbigen, Volkstribunen (dem Cardinal 
Rep) abgelernt: den Menfchen alle möglichen Abgründe zu zeigen, 
um fie auf den Ausweg zu nöthigen, den man ihnen öffnet. Fouché 
gab diefen Ausweg genau an: die Verbündeten möchten ſelbſt ihre 
Verlangen in beftiimmten, beruhigenden Grängen feftftellen, und 
vertragsweife ihre Bedingungen Frankreich auflegen; fo. wären 
alle Schwierigkeiten gehoben. Bür ihn wären fle es gewefen, der 
dadurch die Veranwortung für fo viele Härten von feiner Polizei 
wegſchob auf die Gefammtregierung. Aber der Augenblid für 
diefe Handgeiffe war ſchlecht gewählt. Seine Mitminifter merkten 
die Abfiht, und nahmen die Veröffentlichung der Berichte zum 
Borwand, fih von Fouche zu trennen. Talleyrand ftellte ihm den 
Gefandtfchaftspoften in Amerika fehr Iodend dar; er wollte nicht 
verftehen. Schon aber war Talleyrand felbft durch die Wahlergeb- 
niffe erfchüttert ; Dazu trug der ruffifche Kaifer von Wien her Groll 
gegen ihn; bei den Friedensverhandlungen zeigte man ſich ſchroff, 
fo lange er an der Spige des Minifteriums ftand. Man fand jetzt 
ihn wie Fouche nicht weiter nöthig. Nachdem man Beide, zur Schar 
denfreude Aller, die gehäffigften Maasregeln hatte vollenden laf« 
fen, warf man fie, zur noch größeren Schabenfteube, weg. Tals 
leyrand ergriff die Lage mit Gefchietlichfeit, um ſich entweber zu 
feftigen oder unter einem patriotifchen Vorwande zu entfernen: 
er bot mit dem ganzen Minifterrathe feine Entlaffung an, auf ein 
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gleichartiges Regierungsfoftem dringend wie in ®ent, und auf 
denfelben Erfolg hoffend. Ex betrog fi, der König nahm die 
Entlaffung an. Schon einige Tage früher war Fouché entlaſſen 
worden. Sein Nachfolger, bisher fein Bolizeipräfert Decazes, in 
der Schilderung aller Franzofen ein Mufterbild von Anmut, eins 
ſchmeichelnder Feinheit und allen gewinnenden Eigenfchaften gas 
cogniſchen Ehrgeizes und Gewandtheit, hatte ihm den Buß unter⸗ 
ſchlagen, von dem Augenblid an, wo Fouche fein Werk vollendet 
Hatte, allen Anderen den Buß zu unterfchlagen. Man traut ihm 
au, daß er ihm bei dem König noch einen perfönlichen Stoß durch 
einen boppelten Schurkenſtreich verfegt habe, indem er einen Befter 
chungsverſuch zur Befreiung Labevoyere's angeftiftet und dann auf 
Fouche gefchoben habe®. Unmoͤglich war diefer ohnehin geworben. 
Die Herzogin von Angouleme weigerte fih, ihn zu empfangen; 
in den Borzimmern des Königs mußte er Schmähungen hören; 
die Abgeorbneten ließen ſchon vor ihrem Zufammentritt durch Laie 
24. Sept. gegen ihn protefliren. Er entfernte ſich aus Paris! in tiefſter 
Verkleidung nach dem ihm angewieſenen Geſandtſchaftspoſten in 
. Dresden; zwei Monate fpäter wurde er in einem fogenannten 
Amneſtiegeſetze abgefegt und aus Frankreich verwieſen. Seine 
Denkwuͤrdigkeiten erzählen, daß, als Earnot, auf die Auswei- 
fungstifte gefegt, an Souche die lakoniſchen Worte fhrieb: Wohin 
ſoll ic) Verräther? ihm diefer geantwortet habe: Wohin du willſt, 
Schwachkopf! Es if eine Art Genugthuung darin, daß ber 
ſchlaue Ueberliſter zulegt mit beiden Titeln in die Verbannung 
ging, um in unbeachteter Muße, die für feinen Ehrgeiz Stickluft 
war, auf fremder Erde zu ſterben. 
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Wenn die Schmady der legten Ereigniffe in Frankreich ſelbſt 
eine verbitterte Stimmung erzeugte, bie fih in der angegebenen 
Weife in den gewaltfamen, felbfträchenven Gegenfchlag der roya⸗ 
liſtiſchen Parthei zu entladen begann, fo hatte eben fo auch die 
Stimmung ganz Europa’s, der Heere, der Feldherrn, der Fürften 
einen ſchaͤrferen Stachel, der, Krieg eine größere Feindfeligkeit erhal⸗ 
ten, und die Verträge nahmen einen anderen Charakter an. Die 
Achtung vor dem tapferen Heere war der Wuth und Verach- 
tung gegen die eibbrüchigen Anhänger des Kaiſers gewichen, 
die Freundlichkeit und Verföhnlichfeit von 1814 hatte aufgehört, 
Ftankreich ſollte dießmal feine Befiegung empfinden. Die Haupt: 
ſtadt rechnete umfonft auf die wiederholte Schonung des äffent- 
lichen Eigenthums; die geraubten Kunftfhäge wurden zurüdge- 
nommen, an deren Erhaltung die Bevölkerung wie an einem Rechte 
hing, aus den fchlechteften Triebfedern der Eitelfeit und des Eigen- 
nutzes, die man erftaunt iſt, von den achtbarften Geſchichtſchrei- 
bern noch heute vertheidigt zu fehen. Die Pariſer hofften auch ver 
Stadt die Einquartierungstaften wie 1814 erfpart zu fehen, allein 
Blücher wollte fie dießmal ausprüdlich die Krieganoth fühlen laſ⸗ 
fen, die Frankreich fo ſchwer und fo lange über die Welt verhängt 
hatte. Er wollte ihr uͤberdieß eine Kriegsſchatzung von 100 Mil- 
lionen auferlegen, die die Fürften auf 10 herabfegten, ungerechnet 
aber die Erhebung von verſchiedenen Gegenftänden in Natur. 
Paris machte fi) gleichwohl entfchädigt für feine Opfer. Der 
ungeheure Verbrauch der Befagung, der Höfe, der Feldherrn, der 
maffenhaft zuftrömenden Engländer brachte Wohnungen und Les 
bensmittel zu ungeheuren Breifen, ſo daß eine Anzahl kaufmaͤn⸗ 
nifcher Vermögen in Paris ſich auf jene Zeiten gurüdführen laͤßt. 
Härter Hatte das Land zu leiden. Bis in den October ſchob ſich 
eine Unmaffe von fremden Truppen auf das franzöfifche Gebiet 
nad; fo weit fie fih ausbreiteten, erſtreckten ſich ſchonungsloſe 
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Quartierlaſten und Erhebungen, und felbft gewaltfame Plünder 
rung. An den großen Heerftraßen verließen die Bauern hier und 
da ihre Dörfer; man nahm Rache an den leeren Häufern. Bis 
zum Jahre 1816 Hin dauerte diefe Laft der Fremdenbeſatzung über 
einen großen Theil des Landes hin; ihre Koften wurden bis gegen 
400 Milionen angefhlagen. Napoleon hatte ven Franzoſen vor« 
ausgefagt: die Verbündeten würden fie aushöhnen und fie wür- 
ven bald blutige Thränen vergießen; bieß follte ſich erfüllen. Die 
Fremden wurden daher jept ein Gegenftand des nationalen Haſ⸗ 
fes, während fie 1814 von Vielen ald Freunde empfangen waren. 
Damals fanden fie zu der Regierung ald Verbündete und der 
Senat und Talleyrand behielten wenigftens den Schein, als lie⸗ 
Ben ſich die Sieger von ihnen leiten; jet aber legte man Minifter 
auf, ordnete Gerichte an und verfügte über die Truppen; und 
Europa ſchloß fich wie zu einem dauernden Bündniffe gegen Frank⸗ 
reich zufammen, Die Ifolirung begann, in die man ſeitdem, ent» 
rüftet über die ewigen Erfhütterungen, deren Heerd e8 war, Frank: 
reich bei jedem Anlaffe zu verfegen fuchte, und eine gegenfeitige 
Verſtimmung griff Platz, die die gefelligfte und Höflichfte aller Na⸗ 
tionen mehr und mehr gegen alles Fremde verbitterte und die 
Eigenfchaft ihrer civilen Glätte aufgerauht hat. Die damals 
geſchloſſenen Verträge blieben in Frankreich bie heute ein Gegen- 
ftand der nationalen Verwahrung und VBerwünfhung. Sie waren 
hart, obwohl im Vergleiche mit bonapartifchen Friedensbedingun⸗ 
gen viel zu nachfichtig und mild. In den Rorbvepartements follte 
auf fünf Jahre eine fremde Befagung von 150,000 Mann unter 
halten werden mit einer Ausgabe von jährlih 130 Millionen ; 
eine große Summe wurde von dem Lande als Kriegsſchatzung ge⸗ 
fordert und zu einer zweiten faft gleich Hohen Summe (Anfangs 735 
Millionen) wurden die Rüdforderungen angefchlagen, bie fat alle 
europälfchen Regierungen im eignen und privaten Namen erhoben, 
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von Schulden und Ausftänden, bie Frankreich noch aus den Zeiten 
der Republik und des Reichs für Lieferungen, rüdftändigen Sof 
und vergleichen zu zahlen hatte. Was ſich zulegt als die wirklichen 
Koften diefer Revolution der hundert Tage ergab, war eine Laft 
von faſt zwei Milliarden. Ein Theil der 1814 gewonnenen Gebiets» 
vergrößerung ging in dem zweiten Parifer Frieden für Frankreich 
wieber verloren. Es ift aber nothwendig, daß wir Die Bedingun⸗ 
gen diefes Friedens ' in ihrem Zufammenhange mit denen des v. 20. Nov. 
erften Parifer Vertrags, und beide mit den Verhandlungen des 
Wiener Eongrefies überfichtlich darftellen, wo die Grundlage der 
neuen Staatenverhältniffe gelegt wurde, auf der wir nachher zu 
den Ereigniffen der Folgezeit übergehen, die unfer eigentlicher Ges 
genftand iſt. 


jergögernt 


8 
bed Gongrefied 


und feiner 
Geſchaufte. 


II. 
Der Wiener Congref. 


Im Parifer Frieden waren die Mächte übereingefommen, 
nad) zwei Monaten Bevollmaͤchtigte zu einem allgemeinen Eon 
greffe in Wien zu. verfammlen, um die Beftimmungen des Fries 
densſchluſſes zu vervolftändigen und in endgültiger Fotm befannt 
zu machen. Diefer Zeitpunkt, der auf den Anfang des Auguft 
wies, warb nachher, aus Rüdficht auf die Sigung des englifchen 
Parlaments und die unverfchlebbare Heimreife des Kaiſers von 
Rußland, bis zum 1. October verlegt. Schon in der Mitte des 
Septembers fanden fich indeſſen die StaatSmänner, und bald auch 
die Fürften, in Wien zufammen und e8 begannen die Befprechun: 
gen über die unerlevigten Punkte. Da in den vorausgegangenen 
Bundes» und Friebensverträgen die Grundzüge der neuen Staa: 
tenordnung Europa's im Großen bereits feftgeftellt waren, fo 
erwartete der bewirthende Hof, nicht anders ale die verfammelten 
Gaͤſte, eine raſche Erledigung des ganzen Gefchäftes. Die Hoff: 
nungen im Volke, die Wünfche von 32 Millionen Menfchen, über 
deren Gebiet ein neued Loos geworfen werden follte, waren ohne: 
Hin auf ſchnelle Ergebniffe gefpannt. Diefe Spannung ward 
aber durch monatelange Verzögerungen und einen geheimnißvollen 
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Stillſtand der Gefchäfte dermaßen getäufcht,, daß fie zuletzt in das 
Gegentheil einer völlig ſtumpfen oder bitteren Gleichgültigkeit ges 
gen die Wiener Verhandlungen umſchlug. Am 8. October wurde 
zuerſt durch eine Erflärung die Gröffnung des Congreſſes auf den 
1, November verfhoben. An diefem Tage wieder hörte man von 
nichts als einer Prüfung der Vollmachten. Und nach vier vollen 
weitern Monaten konnte man in den Blättern Iefen, daß entfchei- 
dend in diefer ganzen Zeit nichts ausgemacht war, als die Bereis 
nigung Genua’s mit Sardinien und die Erhebung Hannovers 
zum Königreich. Nach zwei Seiten hin hatten fich gleich Anfangs 
unerwartete Schwierigkeiten erhoben, in den Fragen der ruſſiſch⸗ 
preußifchen Entfhädigungen und der deutfchen Verfaffung. Die 
Unterhandlungen über Die letztere Frage wurden nach einem frucht« 
lofen Berfuche ſchon gegen Ende Novembers völlig unterbrochen; 
die Entfcheidung der anderen zog fih Bis zu Napoleons Rüdtehr 
von Elba hinaus und ſchien eine Weile ftatt des erfehnten Frie⸗ 
dens einen neuen Krieg entzünden zu follen. 


Bon diefem Zwiefpalte erfuhr man in der Deffentlichkeit nach Seeargenn. 
und nach unſichere Bruchftäde, Die Stodung der Gefchäfte maeubbe ver Gongrefn, 
fich aus dem Ausbleiben der Ergebniffe. Die Feſtlichleiten aber, 
die Defterreich Hof, Minifter und Adel ven Gäßen bereiteien, 
ſchienen Beides verleugnen oder verfeden zu follen; ihre Kette war 
ununterbrochen, wie die ſcheinbare Eintracht und gute Stimmung 
der zu ihnen Berfanmmelten. Sie gaben dem Wiener Eongrefie 
äußerlich mehr den Eharakter eines jener Friedensfeſte, wie mar 
fle nach dem weftphälifchen Frieden, freilich erft nad) Beendigung 
der Gefchäfte, gefeiert Hatte. Im einem fleten Raufche wechfelten 
Privatbaͤlle und Hofrevouten, Masferaden und lebende Bilder, 
Beuerwerke und Carouſſelle, Jagden, Wagen» und Reiterzüge, 
Mufterungen und Felvübungen der Truppen; heute ein wenig 
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paflendes Todtenamt für Ludwig XVI., am Abende Ball, am an, 
deren Tage eine prachtüberlavene Schlittenfahrt. Die Staffage in 
diefem großen Zeitbilde war von der außerorventlichften Mannich« 
faltigfeit. Im dem engen Stabtraume von Wien zufammenge: 
drängt wogten fo viele Fürften mit ihrem Gefolge, fo viele literas 
riſche, kriegeriſche und politifhe Größen, ver prunkfüchtige Adel 
von Oeſterteich, Ungarn und Böhmen mit feinen fremden Gäften, 
die Teichtfertigen Wiglinge der Salons, die deutſchthuͤmelnden oder 
weltbürgerlichen Sonverlinge, Wüftlinge und Abenteurer, Gauf- 
fer und Spieler, Tänzer und Sänger in Maffen durcheinander; 
die verfeinertften Leivenfchaften des Weftens kreuzten ſich mit ven 
toheren der halborientalifchen Großen; die vornehme Welt flellte 
ihre Schönheiten zu Schau und Kauf um die Wette mit den feilen 
Tänzerinnen, die ungeheure Summen hinwegtrugen; die frivolen 
oder gallfüchtigen Witzbolde, der mephiftophelifche Chor in dem 
Schaufpiele, trugen dann die gewürzten Geheimniffe durch die 
Geſellſchaft. In der Preffe wurden diefe beißenden Stimmen we⸗ 
nig laut; defto breiter waren bie dithyrambiſchen Feſtſchilderungen, 
die die Feverfünftler der deutſchen Minifter in den öfterreichifchen 
Beobachter fchrieben. Diefer Taumel eines flachen, wigfpielenden, 
fittenlofen Geſellſchaftslebens, diefe ungemeflene Verſchwendung 
von Geld, von Zeit und Geift iſt nicht nur von firengeren Beur- 
theilern verwänfcht worden, fondern auch von Solchen, die nicht 
eben faure Sittenrichter waren!. Man konnte der hohen Welt 
einen Ausbruch der Freude gönnen über die abgefchüttelte Laft von 
25 Jahren der Unruhe und der Demüthigungen, ohne darum zu 
billigen, daß in der Wiener Hoffüche täglich unermeßliche Sum- 
men aufgewandt, und von dem Hofe nad) der Angabe der Kundi= 
gen über dreißig Millionen Gulden auf die Congreßfeſte vergeudet 


1) Bol. z. B. Karl von Noflig' Leben. Leipzig 1949. 
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wurden, in einem Lande, wo drei Fahre vorher ein Staatsban ⸗ 
lerut unzählige Menſchen verarmt hatte; wo in dieſem Augenblick 
über 50000 Invaliden zur Hälfte mit färglihen Gnadengehalten, 
dur Hälfte mit bloßen Refervationgurkunden auf ſolche Gehalte 
abgefunden wurden; wo in Siebenbürgen (Anfangs 1815) eine 
Hungerönoth wuͤthete, Die viele Tanfende aus dem Rande trieb; 
und wo man die föniglichen Gäfte zu Feſtlichleiten (nad Ofen) 
führte auf Straßen, die feit vielen Jahren zum erflenmale wieder 
aysgebeffert wurden. Man konnte zugeben, daß die Ausfchieis 
fungen wenigftens feinere Kormen angenommen hatten gegen die 
tohe Weife gehalten, wie fi einft Die Geſandten in Osnabrüd 
mit Weib und Wein ergöbten, ohne den eingreifenden Schaden zu 
verfennen, den auch fo das geſellſchaftliche Treiben auf die Ger 
Säfte ausüben mußte. Wenn den Berhandlungen früherer Con⸗ 
‚greffe die ſtaatsrechtliche und theologifche Gelehrfamteit ihre eigen» 
thuümlich pedantiſchen Züge aufprüdte, fo wirkten hier die gefellis 
gen Gewandtheiten auf die Gefchäfte harakteriftifch ein. Die 
einftigen ſteifen und bitteren Rangftreitigfeiten in Osnabrüd waren 
heute, in Wien, einer feinen Zwanglofigfeit gewichen; bei Unter» 
zeichnung der Protokolle und Urkunden ließ man bald den Zufall, 
bald das Alphabet die Reihenfolge entfcheiven. Dafür ermangelte 
man aber auch des ehrenfeften Gefchäftseruftes jener Zeiten, und 
bildete vielmehr das Geſchick der Myftification aus, und die Kunft, 
Ränfe unter biederen Mienen, Misgunſt unter großmüthigem 
Scheine, Eigennug unter jhönklingenden Grundfägen zu verber- 
gen. Die neugierigen Traͤtſcher, fand Stein, fellten die Staats- 
Teute und ihre Gefchäfte blos; die Luſtbarkeiten zerftreuten die zer⸗ 
fireuungsfüchtigen Leiter der Dinge auf flache Nebenſachen. Es 
Liegt in der menfchlichen Natur, daß ber grelle Uebergang von 
Sorg und Mühe zu dem Raufch der Genüffe auch ftarke Naturen 
erfchlafft, wie viel übler mußte ein folcher Anftoß auf die ſchwachen 
L 12 


178 Der Wiener Eongreß. 


und müben Geifter wirken, bie jenen Berführungen am meiften 
ausgefegt, in jenen Künften die erſten Meifter waren. Im ihrer 
Reihe obenan ftand Metternich. Er war des Faiferlichen Wirthes 
rechte Hand, der „Minifter der Coalition,“ der Präfivent des Con⸗ 
greſſes, der Einbläfer der einflußreichen Staatsmänner Englands 
und Rußlands, der Förderer von Talleyrand’s und Montgelas’ 
Ränfen. Mit fo viel Titeln mußte er den Eongreß mehr und mehr 
beherrfchen. Und gleich damals fehlte es nicht an den Sehern, 
die, dieß bedauernd, vorausfagten, es würben durch feine Winkel ⸗ 
düge und Kniffe, wie durch feine Mittelmäßtgfeit und feinen 
Leichtſinn, die erwarteten guten Früchte des Eongrefies verfcherzt 
werben. i 

Dies ſollte ſich fofort in allen Hauptfragen bewähren, die 
den Gongreß aufhielten und die Fäden des Bergangenen, bie hier 
völlig abgerollt werben follten, in neue Verwidlungen zu ver⸗ 
ſchlingen drohten. 


Gesenkände Die Gegenftände der Verhandlungen in Wien zerlegen ſich 
Berpeuölangen in drei große Gruppen. Sie betrafen theils aufereuropäifche Ans 
gelegenheiten, wie den Regerhandel, worauf wir nur gelegentlich 
zurückkommen; theils die deutſche Verfaffung; theils die neue 
europäffche Staatenorbnung, die Verfügung über die dem franzö« 

ſiſchen Reiche entriffenen Lande, Indem wir die beiven legten Ge⸗ 

genftände hier näher entwideln, verweilen wir vorzugsweiſe auf 

den Beweggründen der Machthaber und leitenden Staatsmänner, 

welche die Ergebniffe entſchieden; alle Befonverheiten der gefchäfte 

lichen Behandlung müffen den Einzelgefchichten des Wiener Eon- 

greffes? überlaffen bleiben. Es genügt und daran zu erinnern, 


2) Rlübers „Heten bes Wiener Comgreffes” bleiben bie nothwendige Untere 
Tage jeber Arbeit über biefen Gegenftand, Seine „Ueberfiht der biplom. Ver⸗ 
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daß die vier großen Mächte die Fragen über die Gebietövertheis 
lung nad) den Beftimmungen der geheimen Artilel des Parifer 
Friedens unter fi) allein, die übrigen europätfchen Angelegenheis 
ten in einem Ausfchuffe behandelten, der durch die acht Mächte 
gebildet wurde, welche jenen Frieden unterzeichnet hatten. Diefer 
Ausſchuß war der eigentliche Congreß. Ex ernannte die befondern 
Ausſchuͤſſe für die Vorbereitung der einzelnen Fragen und erließ 
nach deren Berichten die Gefepe, die Europa feine neue Geftalt 
und Ordnung gaben, 


a. Geſtaltung der europäiſchen Staatengebiete. 


Die Hauptftage des Friedens, die über den künftigen Um grautreich. 
fang Frankre ichs, war in Paris felbft durch die Verhandlun⸗ 
gen der Mächte entfchieven worden. Die Grundzüge des Planes, 
wie viel Frankreich von feinen Eroberungen verlieren und wie das 
Berlorene vertheilt werben follte, Tagen zum Theil fo fehr in alten 
Verhaͤltniſſen und neuen Veränderungen vorgezeichnet, daß Freund 
und Feind in verſchiedner Zeit auf die ähnlichen Entwürfe gera- 
then waren. Wir haben oben gehört, daß Ludwig XVIII. ſchon 
um 1800 fi mit dem alten Umfang Frankreichs begnügen wollte; 
ex dachte fich damals fchon, was jetzt geſchah, daß Defterreich Bel⸗ 
gien als ein verfügliches Ausgleichmittel abtreten und Venedig 
dafür nehmen, daß Genua an Sardinien tommen werde. Um 


Handlungen de W. €.” 1816, fo wie Flassan, hist. du congrös de Vienne 
1819, die Miethlingsarbeit eines amtlichen Hiftorlographen des Departements 
der auswärtigen Angelegenheiten, find fire uns Deutfihe durch ben vierten Band 
von Berk’ Leben Steine jept ziemlich überflüffig gemacht j von de Pradt’s 
Schreiberei „du congrös de Vienne‘‘ 1815 nicht zu reven. Die einſchlagen⸗ 
den Schriften vom Grafen la Garde und von Barnhagen beirfjen die gefellz 
ſchaftiichen Dinge, bie einer allgemeinen Geſchichte ferner liegen. 

12* 
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1805 hatte Pitt einen Grundriß für die Herftellung Europa’s 
entworfen, der auf ähnliche Veränderungen abzielte; Caſtlereagh, 
der daran Theil Hatte, zog ihn 1813 wieder hervor umd ließ ihn 
dem ruffifchen Katfer mittheilen®, mit dem Wunfche, ihn unter Bes 
feitigung einiges Unanwenbbaren bei ven neuen Bunbesverträgen 
zu Grunde gelegt zu fehen. Auch diefer Orundriß ging von ber 
Vorausfegung aus, daß Frankreich auf feine alten Grängen zu» 
rüdtgeführt würde; und er wurbe von England wieder ins Auge ges 
faßt zu einer Zeit, als die Verbündeten noch fehr wenig Vertrauen 
zu ihren Waffen hatten, ſolch eine Bedingung im Frieden vor 
ſchreiben zu können. Diefe Begränzung Frankreichs, davon waren 
fie ſowohl wie Napoleon durchdrungen, ſchloß die Herflelung der 
Bourbonen nothwendig ein. Napoleon felbft erklärte fich Lieber 
mit dem Gedanken an dieſe Herftellung verföhnen zu wollen, als 
daß Er ſich hätte in einem Heineren Frankreich erhalten mögen, 
als er es empfangen hatte. Seine Anſicht war, daß Frankreichs 
alte verhältnigmäßige Macht nicht mehr mit feinen alten Gränzen 
hergeſtellt werde, nachdem ſich alle anderen Staaten fo fehr vergrö- 
Bert hatten, und auch Talleyrand hielt diefe Anfcht in den Verhand⸗ 
Tungen feft; während man andererſeits geltend machte, daß jene 
Bergrößerungen vielmehr gegen Frankreichs frühere Erwerbungen 
vor und unter Ludwig XIV. in Anfchlag zu bringen waren. So 
fahen wenigftens die hollaͤndiſchen Staatsmänner wie Hogendorp 
die Lage der Dinge an, die von.der Gegenwart und von Alters 
ber die Gefahren und die Geſchichte des franzöfifchen Vergroͤße⸗ 
rungsſyſtems am treueften in der Erinnerung ‚hatten; und ihre 
Anfiht war geſchichtlich die richtigere. Denn dieß iſt der große 
weltgefhichtliche Gegenfag, in dem das Frievenswerk von Paris 


3) Caſtlereagh am Cathcart 8. April 1813. In den Memoirs von Caſt⸗ 
lereagh. 
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und Wien zu dem weftphälifchen Frieden nicht allein nach feiner 
allgemeinen Bebeutfamfeit, fondern auch nach feinem politifchen 
Inhalte fteht, daß, wie damals den öfterreichifchen Univerfalherrs 
ſchaftsplanen ein Ende gemacht wurde, die über Hundert Jahre 
früher begonnen hatten und dann noch einmal im 30jährigen 
Kriege fo bedrohend geworben waren, fo jetzt den gleichen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Beftrebungen ein Ziel gefegt wurde, die gleihfals mehr 
als hundert Jahre vorher unter Ludwig XIV. ihren erfolgreichen 
Anfang genommen hatten und zulegt mit noch größeren Erfolgen 
von Napoleon wieder aufgegriffen waren. Im Anfange jener Ber 
ſtrebungen hatten die Ftanzoſen dem deutfchen Reiche Elfaß ent« 
tiffen, und e8 war an deren Ende nur eine billige Rückforderung, 
wenn Defterreich ſchon während des Krieges! bei England die'im De. 1813. 
Zurücknahme deſſelben in Antrag brachte“ und alle veutfchen 
Mächte diefen Antrag 1815 wiederholten. Aber jede deutfche Ver- 
größerung und Erftarfung ward ſchon 1813 und 1814, mitten in 
der Zeit des guten Einvernehmens der Berbündeten, mit Eifer 
fucht abgewieſen. Frankreich erhielt im Parifer Frieden (Art. 1.2.) 
feinen Befig von 1792 zurüd, mit den meiften Colonien, die es 
an England, Portugal und Schweden verloren hatte. Die Bour⸗ 
bonen und Tallegrand hatten gleich in Paris begonnen, was fle 
jest in Wien fortfegten, die Haltung nicht von Befegten, fondern 
von Verbündeten anzunehmen. Sie hatten den Anſpruch gemacht, 
Belgien und Rheinland zu behalten; hatten dann wenigftens 
Theile von Belgien (Luremburg und Lüttih), Genf und Savoyen 
zu behalten verlangt, und erhielten ſchließlich in der That einen 
abrundenden Zuwachs von Gebiet, indem ihnen-Theile von Genf 
und Savoyen, Landau, und alle eingefchloffenen Gebiete wie 
Avignon, Benaiffin, Mümpelgard und andere deutſche Befigungen 


4) Napier, hist. de la guerre dans la pöninsule, 6d. Dumas. 12, 281. 
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verblieben, die aud nachher im zweiten Pariſer Frieden nur zum 
Theil wieder zurüdtgeforbert wurden. 


I Wie der Umfang von Frankreich, fo waren auch die Entfchä- 
read digungen der vier fiegreihen Mächte und ihrer Bundeögenoffen 
und Schüglinge, die Bertheilung der Napoleon entriffenen Lande, 

ſchon in Paris und London befchlofien, und auch fle zum großen 

Theile in Uebereinftimmung mit den älteren Umriſſen, wie fie in 
früheren Bunbesverträgen vorbereitet waren. In dem englifch- 

won a ruffifchen Eooperationdvertrage von 1805! war in offenen und ges 
heimen Artifeln®, die zum Theile noch nicht amtlich) befannt find, 

die Lombardei für Oeſterreich, die Rheinlande für Preußen, Hol- 

lands Bergrößerung mit Belgien und Sarbiniens mit Genua und 

ſelbſt dem Dauphine in Ausficht genommen worden. Die ähnli- 

hen Plane kamen in dem ruffifch-preußifchen Vertrage von Bar- 
tenftein 1807 noch einmal zum Vorſcheine. Ehe fie 1813 wie⸗ 

der aufgenommen wurden, waren fie eine Zeit lang, in dem 
Augenblid des ruffifchen Triumph Ende 1812, von anderen Ent« 
würfen einer wefentlich verſchiedenen Neugeftaltung Europa's ger 

kteuzt. Stein dachte damals, Deutfchland nicht allein feine alten 
Graͤnzen gegen Frankreich wieder zu geben, fondern er hätte es 

auch gerne zwifchen Defterreich und Preußen getheilt, ja wenn es 
möglich waͤre in ein einziges einheitliches Reich umgebifvet. Der 

Prinz Regent von England dagegen und Graf Münfter verdachten 

es Stein, daß er Im Norden Deutfchlands nicht lieber die Welfen, 

als die Hohenzollern mächtig machen wollte. Münfter (wie Gnei⸗ 

fenau, und zu Zeiten fogar Stein felbft) fah in jener Periode 
Preußens Macht für immer herabgeſunken an und weifjagte ihm 

den fünftigen Beftand eines Staates nur von drittem Range; er 


5) Bignon hist. de France cap. 46, womit Lefevre übereinfimmt, 
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fah feinen Grund, warum Preußen nach al feinem bisherigen 
Berhalten befier behandelt werben follte, als Stein die Rhein- 
bunbfürften behandlen wollte. Er hatte daher damals, und ſchon 
früher 1809, befonders in Ausficht auf den wahrſcheinlichen Ueber⸗ 
gang der englifchen Krone an ein anderes Haus, den Plan zu 
einem welfifchen Reiche gefaßt, das die Nieverlande und Nord⸗ 
deutfchland bi zur Elbe begreifen follte®; ex betrieb diefen Plan 
in Schweden, hätte ihn zu fördern gern Dänemark aufgelöft ges 
fehen und die Vergrößerungsplane Rußlands begünftigt. Für 
Rußland aber dachten damals die Staatsmänner Aleranders, ja 
Stein felbft, die Graͤnze der Weichfel nach ihrem ganzen Laufe 
in Anſpruch zu nehmen, Diefe Berechnungen auf Preußens 
Schwäche zerftörte das preußiſche Voll durch feine unvergeßlichen 
Anftrengungen, denen die Erfüllung der Verträge mit Rußland 
nicht zu weigern war, nad) welchen Preußen auf feinen Umfang 
von 1806 in Norddeutſchland wieder hergeftellt werben follte. Eng⸗ 
land und Rußland durften nicht wagen, jene Entwürfe vorzubrin⸗ 
gen; Defterreich in eiferfüchtiger Angft vor Preußens Aufſchwung 
eilte, den deutſchen Mittelftaaten ihren Beftand zu ſichern ; dadurch 
ſchmolz die verfügbare Theilungsmafle zufammen und man mußte 
nun geziwungen zu jenen alten mäßigeren Planen zurückkehren. 
In ihnen war es immer wie felbfiverftanden geweſen, daß Eng- 
land feine wefentlichen Entfhädigungen in Eolonien nehmen 
würde, Oeſterreich in Italien, Rußland im Herzogthum War- 
ſchau, Preußen in Norbdeutfchland, man verftand hauptſächlich 
Sachſen. 

Was die bundesgenöffifchen Mittelſtaaten betrifft, fo waren 
deren vier neu herzuftellen over in neuen Gebietsverhaͤltniſſen ums 


6) Wir führen bie Belege nicht einzeln an, bie bei Berg, Stein Lehen III, 
Jedem zugänglich find, I 
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aufchaffen, bei deren jenem wieder der Schuß einer der Großmaͤchte 
mehr oder minder als felbftverftanden vorausgefept wurde. Schwer 
den fand unter der fördernden Gunft Rußlands, Holland unter 
Englands; Frankreich fuchte Neapel, Defterreich Neapel und Sar⸗ 
dinien unter feinen Einfluß zu ftellen. Preußen wäre naturgemäß 
Deutfchland zugefallen, wenn es verftanden hätte, an feiner Stelle 
als wirkliche Großmacht und nach politifhen Berweggränden zu 
handeln. 


Fe = In zweien dieſer Mittelftaaten, und grade in den an Europa's 
Außerfien Enden gelegenen, in Schweden und Neapel, gerade in 
den einzigen Landen, wo zwei Männer der Rapoleonifchen Kriegs: 
ſchule hier den Thron, dort die Thronfolge befaßen, mußte bie 
neue Ordnung ber Dinge auf dem Wege der Thatfachen und der 
Gewalt durchgefegt werben. Es gefhah in Schweden zu Gunſten 
Bernadotte's kurz vor dem Beginne des Wiener Eongrefies, in 
Neapel zum Schaden Murat, kurz vor dem Ende des Congreſſes. 
Napoleon Hatte nad) dem Frieden von Tilfit in unverzeihlichem 
Leichtſinne das mit Frankreich altverbündete Schweden Finnlands 
beraubt, das er 1808 an Rupland überließ. Der misglüdte Ver⸗ 
ſuch, Finnland wieder zu erobern, gab hierauf Anlaß oder Bor 
wand zu Guftavs IV. Abfegung; die Kinderlofigfeit feines Nach⸗ 
folgers Karls XIII. hatte dann die Adoption Bernadotte's zur 
Bolge, nachdem ver erfigewählte Thronfolger Prinz Chriftten 
(Karl) Auguft von Auguftenburg geftorben war und der Naͤchſt⸗ 
augerfehene, deffen Bruder Herzog von Auguftenburg, aus unpos 
litiſchem del: oder Kleinmuthe abgelehnt Hatte. Bon dem Augen⸗ 
blick feiner Erhebung an hatte dann Bernabotte geftrebt, feinem 
fünftigen Reiche, zum Exrfag für Finnland, Norwegen als Mitgift 
zuzubringen. In den gefahrvollen Zeiten von 1812 verfchaffte er 

2.1812, ſich in einem Petersburger Vertrage' Rußlands Zuſicherung des 
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Befiges von Norwegen, zu der England nachher ungern feine fpär 
ter bereute Zufimmung gab. Der Kronprinz von Schweden ge 
wann dann bei einer perfönlichen Juſammenkunft! den Kaifer im tus. 1512. 
Mexander in Abo durch die herzliche Weife, wie er den weichen 
und empfänglichen Mann zu faſſen wußte; dann durch feine Auss 
dauer bei dem Buͤndniſſe, die Rußland ein Beobachtungscorps in 
Finnland erfparte, umd durch die vertrauende Geduld, mit der er 
die Befegung Norwegens zu verfdieben einwilligte, was Ruß⸗ 
lands Hierzu verheißenes Hülfscorps verfügbar machte”. Den 
ruſſiſchen Kaifer konnte ſeitdem nichts in feiner Begünftigung des 
ſchlauen Prinzen irre machen, weber feine treulofen Verhandlungen 
mit Rapoleon Ende Mai 1812, als er im engften Bunde mit 
Rußland und England war, noch feine zweideutige Haltung im 
Kriege gegen Frankreich, noch feine Ränfe in Schleswig Holftein, 
noch feine Rentralität von 1815, noch der Haß ber deutſchen Bas 
teioten gegen ihn. Dänemark mußte im Frieden von Kiel! Rors 14. gan. 1514. 
wegen aufgeben, und Deutfchland mochte ſich Glück wunſchen zu 
ber Verblendung, mit der ver daͤniſche König an Napoleon feft- 
hielt; es hätte fon das Opfer, das Dänemark brachte, mit theue⸗ 
ten Befigungen im Norden bezahlen müffen. So aber erhielt 
Dänemark im Kieler Grieden nur ſchwediſch Pommern und Rügen 
nebſt der Zufage einer weiteren Entſchädigung für Norwegen; 
auch dieſe verwirkte es durch feine Unterftügung des Norweger Aufs 
ſtandes, und es mußte ſich fehließlich mit einer Summe Geldes und 
dem von Hannover an Preußen gekommenen Theile Lauenburgs 
begnügen, wofür Preußen Pommern und Rügen erhielt. Der 
Aufftand Norwegens war der einzige Ball, wo fih ein Volk den 
Verfügungen der Mächte widerſetzte; es wurde mit Gewalt nies 
dergeworfen. Die Norweger erklärten in Worten, bie 1813 ihr 


7) Touchard Lafosse, hist. de Charles XIV. 2, 294. 
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dänifcher König felbft gebraucht Hatte, daß über fie nicht wie über 
eine Heerbe verfügt werben folle; fie ſprachen ihre Unabhängig: 
keit aus, nahmen ihren Statthalter, den dänifchen Thronerben 
A Prinz Chriſtian Friedrich, zum Regenten und ließen durch auser- 
wählte Männer auf dem Hofe Eidsvold (Stift Aggerhuus) eine 
eigene Verfaflung entwerfen, die vemofratifchfte, die in monarchi⸗ 
ſchen Staaten befteht. Der Regent würde in dieß Wagniß nicht 
eingegangen fein, wenn er damals den ſchnellen Sturz Rapoleons 
geahnt hätte. Sobald diefer erfolgt war, regten fich in Norwegen 
die Anhänger Schwedens. Englifche und ruffifche Schiffe ſchnitten 
die Zufuhren ab ; gleich die erfte Bewegung der ſchwediſchen Trup⸗ 
pen und Flotte, die Einnahme von Friverifftad am Ausfluffe des 
Glommen, wirkte entfheidend. Der Kronprinz von Schweden ließ 
zu feiner kriegeriſchen auch feine diplomatifche Geſchidlichkeit ſpie⸗ 
len und gewann die Norweger durch die far unveränderte Annahme 
4. Rov ihrer freien Verfaſſung. Der Storthing beſchloß! die Vereinigung 
mit Schweden. Dem Uebergewichte, das der verbundene Befig 
Norwegens und der Infeln dem däntfchen Reiche in Scandinavien 
gegeben hatte, entging Schweden durch diefe Veränderung. Da: 
für ward es ganz in Rußlands Hand gegeben, das jept an ven 
Thoren von Stodholm ſteht, während Schweben früher für jeden 
Gegner Rußlands ein furchtbarer Bundesgenoffe war, als es feis 
nerſeits mit feinen finnifchen Seftungen vor den Thoren St. Per 
teroburgs ftand. Rußland hatte daffelbe Intereffe, Schweden aus 
diefer Stelle wegzuſchieben, das einft Frankreich hatte, England 
nicht in der Rormandie zu dulden. 


in Ganz das Gegentheil von dem Hugen und ftaatsmännifchen 
Spiele des Ptolemaͤus in der Rapoleonifchen Feldherrngruppe war 
das Verfahren Joachim's von Neapel. Wir erinnern nur flüchtig 
an die Gefhichte feiner Schwankungen bei beiden Herftelungen 
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von 1814 und 1815, um feine Lage zur Zeit. des Wiener Con⸗ 
greſſes und feinen Fall zu erflären. Murat hatte in Neapel faft 
keinen der Vortheile für ſich, die ſich Bernadotte in Schweden vers 
ſchaffte. Er war nicht ein halb rechtmäßiger Herrfcher geworben. 
& hatte in feinem neuen Baterlande nicht Wurzel gefaßt und 
nicht einmal die Anhänglicfeit an ein Königspaar wie Ferdi⸗ 
nand IV. und Caroline austilgen fönnen. Er hatte Sicilien 
nicht bei Neapel zu erhalten vermocht und, hatte weber an feinem 
Schüger, noch unter deſſen Gegnern eine befreundete Macht, die 
ihm veffen Wieverermerb gegönnt hätte. Der Verwandte Napo- 
leons galt für feinen natürlichen Freund, während Bernadotte von 
feinen Verbindungen mit den’ franzöftfchen Demokraten her von 
Rapoleon immer mit Mistrauen behandelt war. Die Art und 
Weiſe, wie Murat vom März bis zum Juli 1813 mit Oefterreich 
wechfelnd unterhandelte und mit Napoleon verkehrte, warb ihm 
daher nicht fo vergeffen, wie Bernadotten feine ähnlichen Hinter- 
(ten; um fo weniger, je größere Bedeutung die bloße Lage Nea- 
pels einem offenen Uebertritte Murats gegeben hätte. Im Rovems 
ber 1813 hätte man ihm, wenn er auftichtig Parthet ergriffen 
hätte, noch Sieilien zu Neapel zugeftanden. Aber fein Herz hing 
an Frankreich. Ex wünfchte lieber und hoffte eher von dem bereite 
beflegten, von dem längft gegen ihn gereizten Rapoleon Stalten 
bis zum Po zu erhalten. Ex hatte damals mit Lord Bentind uns 
terhandelt, aber er machte fi ihn, der ihn lieber als die Bourbonen 
begünftigt hätte, durch feine übermäßige Schwäche und Haltlofigfeit 
zum entfhlevenen Gegner. Bon da an gelang es ihm nicht mehr, 
weber Rußland noch England näher zu treten, noch zu Defterreich 
in ein aufrichtiges Verhaͤltniß zu fommen. Als Defterreic, 1814114. 3m. 
ein Buͤndniß mit ihm abſchloß, das ihm Neapel zuficherte und für 
Sicilien Entfhädigung verſprach, wurde daſſelbe von den übrigen 
Mächten nur ungern und mit.Abänderungen genehmigt; und 
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begierig ergriff man nachher die Unthätigfeit und Zweideutigkeit 
in Murats Bundeshülfe während des Feldzugs ald Vorwand, um 
die Gültigkeit des Vertrags ganz in Brage zu ſtellen. Diefer Ber- 
teag hatte ihm Ausſicht auf Entfhädigungen in ven Legationen 
. gebr. gegeben; aber ſchon wenige Wochen nadjher! erklärte der General 
Bellegarde den Kicchenftaat für hergeftelt! Und als Lord Ben- 
tinds Truppen in Livorno gelandet waren, ließ er es geſchehen, 
daß der Erbprinz von Sicilien in einem Tagesbefehl äußerte, die 
engliſch ſiciliſchen Truppen feien gefommen, um die Rechte feiner 
Familie auf Neapel geltend zu machen. Diefe Behandlung hatte 
Ach Murat durch fein unffuges, plump ſchaulelndes Benehmen, 
das ihm felber liſtige Politik fchien; verdient und zugezogen. Denn 
an fh hätten weder Defterreich noch England feiner Sache un- 
günftig fein Dürfen. England war eines Einfluffes in Sicilien 
ficherer, wenn es von Neapel getrennt war. Defterveich Hatie fein 
Intereffe, einen Bourbon in Neapel zu wifien. Beide Mächte 
ſchwankten daher über ihre Entfchlüffe. Oeſterreich verfuchte im 
Anguft 1814 eine gutwillige Entfagung Murats zu erhalten. Eng- 
land hatte fi) mit ſtreng eingehaltener Vorſicht gehütet, in allen 
feinen Berhandlungen mit ihm irgend eine Verpflichtung gegen 
feine Berfon einzugehen; eben fo wenig aber wollte es Anfangs 
1814, noch nad) dem Falle von Paris, Ferdinand geftatten, fein 
Recht auf Neapel gegen den Willen der Mächte zu verfolgen; «6 
wollte offen vor Europa mit und unter beiden eine Anordnung 
sereinbaren®. Im Laufe des Jahres aber änderte ſich dieſe Politik. 
Den Borwand gab das Gerüht von Murats Verbindungen mit 
Elba; der eigentliche Grund war die Ausſicht auf die joniſchen 
Infeln, die, wenn Murat blieb, zur Entihädigung Ferdinands IV. 
'Xug. — Det. beftimmt waren. Im Herbfte! machten Wellington und Caſtlereagh 


8) Castleresgh memoirs 9, 433. 
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im Rüden Lord Liverpool's „Piane” gegen Murat; fie zogen Er⸗ 
kundigungen ein über die Wehrfähigfeit Neapels und feine Stim« 
mung für Ferdinand IV. ; fie dachten im September mit englifchen, 
ſpaniſchen, ſiciliſchen und „einigen“ franzoͤſiſchen Truppen Murats 
Vertreibung mit Gewalt zu bewirken; und fpäter lam Wellington 
nad) Wien mit dem Wunfche, daß Ferdinand ſelbſt die Eroberung 
Reapels verfuchen möchte. Caſtlereagh und Metternich wurden 
unter diefen ungewiffen Umftänden in ihrer Unfchlüffigeit einig, 
die Reapolitanifche Frage bis zum Ende des Congreſſes zu ver⸗ 
ſchieben. Dieß gab Talleyrand gewonnenes Spiel. Es war dieß 
die einzige Gebietsftage, wo dem Bamilieninterefie der Bourbonen 
einiger Zugang offen bleiben mußte, und fie nupten Die Lage auf 
jede erlaubte und unerlaubte Weife. Talleyrand wußte ſich gegen 
einige Zugeftändniffe in den Schweizer Dingen den. ruffifchen Kai⸗ 
fer in dieſer Sache günfig zu machen; denn Rußland gab gerne 
dem Einfluffe Oeſterreichs in Italien ein bourboniſches Gegenges 
wicht in Neapel, Das zugleich England aus feinem Einfluß in Si⸗ 
cilien ſchob. Hierauf trat Talleyrand in Wien offener mit der 
Forderung von Murats Abfegung auf; und aus Paris ließ der 
‚Herzog von Blacos durch einen ſchmaͤhlichen Betrug, indem er 
einige Briefe Napoleons an Murat und feine Gemahlin aus ven 
Jahren 1811 und 1813 verfälfchen und mit neueren Daten vers 
fehen ließ, bei Lord Gaftlereagh den Beweis von Murats Bers 
tath führen, an den die Mächte um fo bereitwilliger glaubten, je 
mehr fie felbft ihn durch ihre Zweideutigfeit förberten. Murat 
fühlte den Boden unter ſich wanken, wie Napoleon in Elba, und 
fein Sturz würde wie Napoleons Eritfernung aus Elba erfolgt 
fein, wenn diefer auch nie nach Frankreich zurückgekehrt wäre. 
Murat begehrte Anfangs 1815 von Oeſterreich für 80,000 Mann 
den Durchzug durch Oberitalien, die Nachſtellungen der Bourbos 
nen vorfchügend, die ihrerſeits mit möglichftem Auffehen Truppen 
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zwiſchen Lyon und Chambery fammelten. Als er dann Napoleons 
Entwürfe in Elba ihrer Reife näher wußte, brach er, zu des Kai⸗ 
fers wie zu feinem eigenen Verderben, gegen die Vorſtellungen 
von Weib, Miniftern und Generalen unbedachtſam los, rüdte in 
den Kirchenſtaat ein, nöthigte feinen unverſoͤhnlichſten Gegner, 
den Pabſt, mitten in der heiligen Woche zur Flucht, und erbitterte 
dadurch die Italiener, auf deren Erhebung er hoffte. Dabei hatte 


irn April der unbeftändige Mann die Schwäche, Defterreich wiederholt! 


feiner Treue zu verfihern, während er mit Napoleon verhanbelte; 
ex ließ feine Truppen gegen die Defterreicher fhlagen und nannte 
es dann ein Misverſtaͤndniß. So verwirkte er ſich ſelbſt bei den 
englifchen Staatsleuten, die ihm wohlgefinnt waren, alle Gunft, 
und machte fi bei Defterreich und bei Napoleon zugleich verachtet 


10.4.18.Mprit. und verftoßen. Defterreich erklärte ihm! den Krieg. Sein Heer, 


fon 1813 nicht mehr geftimmt für Frankreich zu Fämpfen, ward 


"14. Mai. überall geworfen; ein Aufftand! zwang feine Gemahlin, aus 
22. Mai. Reapel zu weichen, wo die Deflerreicher acht Tage fpäter! einzo- 


gen. Bon Napoleon felber verfhmäht, war Murat unfinnig ges 
nug, noch nach defien Ball die gleiche Ueberrumplung, die dem 
Kaiſer in dem Lande feines Ruhmes nur auf hundert Tage ge 
glüdt war, in Neapel zu verfuchen, das ihm fremb war und wo 
fih Räuber und Lazzaroni für Ferdinand IV. erhoben hatten! 
Und noch in feiner Gefangenſchaft, nach diefem raſenden Verfuche, 
war er verblenbet eitel genug, zu hoffen, König Ferdinand werde 
mit ihm feine Reiche freiwillig theilen, ber eben befahl, den Ton 
eines gemeinen Aufrührers über ihn zu verhängen. 


Im Neapel hatte auf diefe Weife Frankreich feinen Zweck 
erreicht, in Schweden Rußland; in den Niederlanden hoffte 
ſich England einen dankbaren Nachbarftaat zu gründen, obgleich 
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es ihm ben Kern feiner Macht ausgebrochen hatte, indem es die 
Flotte und die beften Eolonien Hollands in Guyana, die indiſchen 
Comptoirs, Ceylon und das Cap an ſich behalten hatte. Dafür 
bot es ihm in freigebigfter Ausftattung einen Erfah in der Nähe 
an. Der Vorwand war, daß hier und in Sardinien mächtige Boll 
werke, ſtatke Vorpoften Europa's zu Frankreichs beiden Seiten, 
unumgänglich feien; es war dieß ein Grundſatz ſchon der früheren 
Entwürfe von 1805. Englands Hauptzweck war, allen Einfluß 
Frankreichs auf Belgien und Antwerpen abzuhalten, deren Bedeu⸗ 
tung Napoleon neu fühlbar gemacht, deren Verbindung mit Frank⸗ 
reich den Kampf Englands gegen den Kaiſer unverföhnlich gemacht 
hatte. Es drängte daher auf die Vereinigung Belgiens mit ben 
Niederlanden, die es ſich bis zur Abhängigkeit zu verbinden dachte. 
Alerander hätte die Niederlande gerne dem Herzog von Oldenburg 
zugetheift; diefen Plan kreuzten die Holländer, als fie frühzeitig! nos. idis. 
fich gegen die franzoͤſiſche Herrſchaft erhoben und den Sohn ihres 
legten Erbſtatthalters, Wilhelm von Dranien, als ihren „ſouve ⸗ 
tänen Fürften“ außriefen. An feiner Perfon war nicht zu mäfeln. 
Er Hatte bier alte Rechte, gegen die Fein Nebenbuhler auffam. Er 
hatte in letzter Zeit immer gegen Frankreich geftanden, hatte alle 
feine Befigungen verloren, in Preußen und Deſterreich mitgefoch- 
ten, zuletzt in England die Gunſt der Tories gewonnen. Wie 
Bernabotte, fo lange ihm Englands Zuftimmung zu dem Erwerbe 
Rorwegens noch nicht ficher war, den Wunfch der innigften Ber« 
bindung Schwedens mit England zur Schau getragen hatte, fo 
heuchelte auch der Prinz von Oranien, fo lange feine Sache noch 
ſchwebte, gegen England das größte Vertrauen, bie völligfte Hin⸗ 
gebung, die freudigſte Hoffnung auf die engften verrandtfchaft« 
lichen und nationalen Bande. Caftlereagh erwies fi hoͤchſt ent- 
gegenfommend. Cr hatte die Thatfache der Herftelung des Prin« 
zen ergriffen, um in Chaumont auf ihr weiter zu bauen und 
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die Verbindung Belgiens mit Holland als einen Grundfag der 
Sicherheit und allgemeinen Orbnung annehmen zu lafien. Ruß⸗ 
land verfuchte, feine Zuſtimmung von der Uebertragung feiner hol⸗ 
ländifhen Schuld auf den neuen Staat abhängig zu machen, aber 
Caſtlereagh wollte diefe Uebernahme der Freiwilligleit Hollands 
anheim gegeben wiſſen. Den Umfang des neuen Staates zu ums 
ſchreiben, hatte der Prinz England ganz überlaffen: er follte Höchft 
freigebig bie öfterreichifchen Niederlande (Belgien) und die Länder 
diefleitö der Maas von Maeftricht und Aachen bio Köln umfaffen. 
Dieß wäre ein empfindlicher Raub an Deutſchland gewefen; 
gleichwohl arbeitete der deutſche Gagern in Wien auf diefe Ge- 
ſtaltung fo eifrig bin, daß ihm Stein feinen Batavismus vorwers 
fen und Metternich ihn über die nur allzugroße Gunft gegen „vas 
Schooslind der Mächte” ernft bedeuten mußte. Den holländifchen 
Rathen des Prinzen von Dranien aber war dieſes Zuviel noch nicht 
genug ; fie hatten gleich Anfangs ihre Blicke auch auf das jenfeitige 
Ufer der Maas geworfen. Ganz fo ſchlimm nun fam es nicht; 
doch wurde dem öfterreichifchen Belgien noch das Bisthum Lüttich, 
Limburg und ein Theil der Abteien Stablo und Malmedy zuge 
fügt; Luremburg dagegen war eine Entfhädigung für die an 
Preußen abgetretenen oraniſchen Erblande Naffau Dillenburg, 
Siegen, Hadamar und Dietz. England ſchien hier feine Abfichten 
nach Wunfch zu erreichen. War aber feine Hoffnung dabei, was 
englifche Diplomaten ſich wohl davon verſprachen: durch eine 
innigfte Berfnüpfung Hollands und Englands die Rüdfehr eines 
Eontinentalfgfemes für immer unmöglich zu machen; ober irgend 
etwas von dem, was zu Zeiten wohl Napoleons Furcht war: es 
bedeute dieſe Vereinigung fo viel, als Belgien und Antwerpen an 
England zu geben, fo erwies fie ſich eitel. Man dachte den poli« 
tifhen Einfluß durch verwandtfcaftliche Beziehungen noch zu 
ſtaͤrlen; allein die beabfichtigte Bermählung Oraniens mit Der 
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englifhen Erbprinzeſſin Charlotte? zerſchlug ſich ſchon während 
der Anweſenheit ver Monarchen! in England durch die Einwirkun⸗ m Junl 1814. 
gen ihrer Umgebung auf die Pringeffin. Der Kaifer von Rußland 
ließ hierauf bei ver Rüdreife über Holland alle feine Artigleit ge- 
gen die Holländer und den Prinzen fpielen. Bald zog diefer (der 
im März 1815 den Königstitel annahm) die verwandifchaftlichen 
und politiſchen Beziehungen zu Rußland vor. England hatte alle 
Vorſicht und Opfer daran gefegt, um Rußland bei der Vereini⸗ 
gung beiver Lande zu intereffiren und den englifchen Einfluß vor 
dem zuffifchen ficher zu ftellen. Die Verbündeten hatten die Kriegs⸗ 
entfchädigungen, die Holland für das zu feinen Gunften eroberte 
Belgien zahlen follte, an Rußland überlaffen, aus Rüdficht auf 
deſſen Aufwand für den entfernten Krieg. In Folge deſſen über 
nahm danu England mit Holland vertragemäßig! die ertwäßnte 19. Maissıs. 
zuffifche Anleihe bei Hope und Ee. von 50 Millionen Gulden in 
der Weife, daß Rußland der Schulpner blieb, Zins und Tilgungs- 
fumme aber mit 6%, von jenen beiden Mächten zu gleichen Theilen 
dem ruſſiſchen Beoolmächtigten in Holland zugeftelt würden. 
Diefe Zahlung aber folte (nach Art. 5 des Vertrags) aufhören, 
wenn vor der Tilgung der Schuld „Belgien, wo Gott vor fei, 
von der Herrfchaft des Königs der Niederlande einft getrennt wer 
den follte.“ Niemand ahnte damals, daß nad) wenigen Jahren das 
eifräge Interefie Englands für die Verbindung ber beiden Länder 
ganz ins Gegentheil überf&lagen würde. 


Weit mindere Eiferfucht ſtand bei der Bereinigung Genua’s Gnniaien— 
mit Sardinien Wade; fie war bie erfte reife Frucht des Con⸗ 


9) Die Pringeffin ward durch eine feltfame Bügung 1816 die Gattin Leo⸗ 
polds von Coburg, der fpäter, vierzehn Jahre nach ihrem frühzeitigen Tode, den 
Thron bes wieder abgetrennten Belgiens beftieg. 
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greſſes. Rußland und Preußen waren biefem Plane begreiflich 
günftig. Deſterreich, obgleich für die Verflärfung Sarbiniens 
nicht eingenommen, konnte nicht wollen, daß in DBenebig bie 
Sehnfucht nach Unabhängigkeit durch den Beftand von Genua 
geweckt werbe. England Fonnten die freien Hanbelsrepubfifen im 
Mittelmeere nicht gefallen. Diefer Einmüthigfeit der Mächte ges 
gemüber mußte die ſchwache Einrede Frankreichs und Spaniens 
gegen die Einverleibung, wenigſtens des Ganzen ber liguriſchen 
Republik, wirkungslos bleiben. Bei keiner der vielen Staatöver« 
größerungen in biefer Zeit hat der gewinnende Theil fo reinen 
Gewinn, der verlierende fo empfindlichen Verluft gehabt. Die 
favoyifchen Fürſten hatten in ihrer Stellung zwifchen den Monar- 
chien von Frankreich, Oefterreich und Spanien immer, felbft unter 
einem fo gefährlichen Nachbar wie Ludwig XIV., vortrefflich zu 
feuern verftanden; den Genueſiſchen und Schweizer Republiten 
gegenüber waren fie weniger glücklich gewefen. Sie Hatten waͤh⸗ 
end der Bildung des Schmweizer-Bundes Unterwallis, Waadt und 
Genf verloren und Genua war gegen ihre Nachftellungen duch 
die Eiferfucht der Gränzmächte gefhügt. Jetzt war die Schweiz 
unfchäblicy geworden, und Genua fiel faft ohne allen Entgelt der 
Dynaftie zu, die unter Rapoleon vom Beftlande hatte weichen 
müffen. Piemont, eine Feſtung von Natur, erhielt fo den ergäns 
senden feften Seeplag, eine große Handelftadt und die ungehin 
derte Verbindung mit der Infel Sardinien auf einmal. Für 
Genua war die Unterwerfung unter einen alten Feind und die 
Einbuße der republifanifchen Freiheit ein um fo furchtbarerer und 
empfindlicherer Schlag, je Tänger erhalten, je neuer aufgefrifcht 
feine Hoffnung auf Unabhängigfeit war. Der geheime Artifel des 
Barifer Friedens, der über fein Schiefal entſchied, war nicht be= 
Tannt. Kurze Zeit vor feiner Feftftellung hatte Lord Bentind, 
18, April isia. nachdem ſich ihm Genua! geöffnet Hatte, eine proviforifche Regie⸗ 
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tung! eingefeßt, ohne dazu irgend ermächtigt zu fein; er erregte "2. Arril 
dadurch die Erwartung der Genuefen zur Rüdkehr zu ihrer alten 
Unabhängigkeit. Nach Caſtlereaghs Behauptung hatte er aus« 
drüdtichen Befehl, die alte Regierungsform nicht herzufellen, auf 

alle Fälle mußte er die geringe Neigung der Verbündeten zu diefer 
Herftellung fennen; aber eigenmächtig wie er war, hatte er kurz 
vorher auch mit dem Erbprinzen von Eicilien ohne alle Ermächti- 

gung weitgreifende politifche Entwürfe befprochen und that jegt 

in Genua die Schritte, die feiner whiggiftifchen Anficht zufagten, 

auf eigne Hand. Vergebene war feine Verwendung und jede an- 

dere Anftrengung für Genua’s Freiheit. Pareto in Paris, Brigs 

nole in Wien arbeiteten umſonſt. Vergebens nahmen ſich der 
Marquis Budingham und Whitbread im englifchen Parlamente, 

von der proviforifchen Regierung amtlich angegangen, dieſes 
„Opfers des neuen Raubſyſtems“ an, durch weldes Hier eine 
ſchandbarere Ungerechtigfeit begangen werde, als von der frangd« 
ſiſchen Revolution in ihren fhredlichften Zeiten! Bergebens war 

«8 vollends, daß die proviforifche Regierung von Genua ihre Ber: 
wahrung einlegte; fie erflärte, fobald der fardinifche Hof feine 
Beitrittsacte abgegeben hatte, in einer tührenden Bekanntma⸗ 
Hung! ihre Auflöfung, ihrer Schwäche bewußt, nicht willig "17.20. 
ihrem Rechte etwas zu vergeben. Ein fardinifcher Bevollmaͤchtig⸗ 

ter nahm bald darauf! Befig von Genua. Lord Bentind wünfchte, 's. Jan. 1815. 
daß die britifchen Truppen bei der „gehäffigen Maasregel“ dieſer 
Uebergabe nicht anweſend fein dürften !. 


Ein ähnliches Wohlwollen wie für Sardinien ſchien wenig- Die Sqwen. 
ſtens einige der Mächte auch für die Schweiz günftig zu ſtim⸗ 


10) Det Brief vom 7. Januar 1815 if in Castlereagh memoirs trrig von 
1814 datiet und if von 9,147 der Sammlung auf 10,221 zurüc gu fehleben. 


13* 


196 Der Wiener Congreß. 


wen. Als die franzoͤſiſche Revolution ausbrach, Hatte fie in der 
Schweiz den lange erftorbenen republikaniſchen Geift in etwas 
erwedt; «8 war ein bemoftatifcher Gegenſchlag des Volkes gegen 
die entartete Ariſtokratie, der Unterthanlande gegen die Haupt: 
ſtaͤdte, des Nationalgeiftes gegen die Iodere Bunvesverfaflung 
erfolgt; die Eine und untheilbare helvetiſche Republil wurde 
errichtet. Wie fehr aber die einheitliche Ordnung Hier gegen alle 
Neigungen verftieß, zeigte fich in der fehleunigen Gegenwitkung 
des cantonalen Geiftes gegen diefe Verfaflung. Die Bermitt- 
lungsacte, eines der wohlthätigften politifchen Werke Napoleons, 
ſtellte Hierauf die Cantone her und fehlang um bie Eidgenoffen- 
haft einen bundesftaatlichen Verband, der zwifchen Einheit und 
Befonderheit eine verftändige Mitte hielt. Bon biefer Ordnung 
und ihrer heilſamen Wirkung haben die Schweizer felbft far im⸗ 
mer und ausnahmslos in der danlbarſten Anerkennung geurtheift. 
Das Land ſchien daher 1813 noch weniger als das Königreich 
Italien, das ſich gleich großer Vortheile unter dem franzöfifchen 
Einfluffe erfreute, geneigt, an ber feindlichen Bewegung Europa's 
gegen Frankreich irgend einen Antheil zu nehmen. Es hoffte wie 
das Königreich Italien der franzöffchen Abhaͤngigkeit 108 zu wer⸗ 
den und hatte weniger ald diefes zu fürchten, feiner eignen Unab · 
haͤngigkeit verluſtig zu gehen, weil feine Lage, die es zu einer 
erwünfchten Scheidewand zwiſchen Defterreih und Frankreich 
macht, und die Wichtigkeit feines Befiges, der einer größeren 
Macht nie gegönnt werben würde, ihm den felbftändigen Fortbe⸗ 
ftand fiherten. Hätten die Mächte die Neutralität der Schweiz 
geachtet und ihre Berfaffung ganz unberührt gelaffen, fo onnte 
. man hoffen, daß die Zufriedenheit mit der beſtehenden Orbnung, 
zum Theil auch die wiedergekehrte politifche Gleichgültigfeit des 
Volks bier über die große Krife der Zeit ohne irgend eine bedeu⸗ 
tende Veränderung hinübergeleitet hätte. Diefes glüdlihe Loos 
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hatte Kaifer Alerander der Schweiz auch zugedacht. Er war in 
diefer Sache von feinem früheren Lehrer, dem General Laharpe, 
geleitet, der feinem gemeinfamen Baterlande gern jede Reaction 
erſpart hätte, um für fein befonderes Vaterland Waadt, das wie 
Aargau in den frangöfifchen Zeiten von Bern abgelöft worven 
war, den Rüdfal an Bern zu verhindern. Daher Fam es, daß 
Alexander bei feinem Aufenthalte in Freiburg den Waadtlaͤndern 
ihre Unabhängigkeit förmlich zufagte. Dem entgegen aber begann 
Metternich ſchon hier jene hinterrüdige Politik, die ihm gleich jetzt 
Alexanders Misachtung und Mistrauen zugog. Gegen des Kai⸗ 
fers Willen betrieb er den Durchmarfch Schwarzenberge durch die 
Schweiz, den er grade in dem Zwecke durchzuſetzen bemüht war, 
die ariftofratifche Reaction hervorzurufen, die Laharpe vermeiden 
wollte. Diefen Zwed verhüllte Anfangs ein plumpes Doppelfgiel. 
In Bern erfchien der Graf Senfft Pilfach (deſſen amtliche Sen- 
dung nachher theilweiſe im Abrede geftellt wurbe) und forberte von 
öfterreichifcher Seite die Herftellung der alten Zuftände und Ber 
faffung wie vor 1798. Den würdigen anfänglichen Widerſtand 
des Heinen Rathes befiegte die zugleich gegebene Ausficht auf die 
Wievererlangung von Waadt und Aargau; die alte Regierumg 
wurbe! Hergeftellt und erließ fogleich an jene abgetrennten Cantone 23. 2.1813. 
einen Aufruf wie an untergebene Behörden. Dieß gefchah, waͤh⸗ 
end gleichzeitig ein anderer öfterreichifcher Gommifär, Lebzeltern, 
der mit dem ruffifchen Abgeordneten Capodiſtria dem zeitweiligen 
Landamman der Schweiz die amtliche Erklaͤrung der Mächte nad) 
Züri überbrachte, in einem ganz enigegengefehten Sinne hans 
delte. Jene Erklärung verlangte zwar, tn kurzſichtiger Kleinlichkeit, 
die Befeitigung der Vermittlungsarte als eines Rapoleontfchen 
Werhkes, berührte aber vorerſt nicht von einer Nenderung ber 
Cantonverfafungen, die Senfft Pilſach in Bern betrieb; fie em⸗ 
Pfahl aber gradezu die Erhaltung der Cantone Waadt und Aargau 


dortſebuns · 
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in ihrer Selbſtaͤndigkeit, die Senfft Pilſach in Bern aufhob. Dieß 
Verhältniß wurde der Punft, wo fi die Schweizer Angelegen- 
heiten in einen furchtbaren Knoten zu verwirren drohten. 


In Zurich Hatte der Landamman von Reinhard, der duch 
feine befonnene und uneigennügige Führung fi und feinen Can- 
ton in dieſer ſchwierigen Zeit Hoch um die Schweiz verdient ges 
macht hat, eine außerorventliche Tagfagung zufammenberufen, der 
er die Erflärung der Mächte vorlegte. Er vereinigte Dort neben 
Zürich noch zehn Stände! zu einem vorläufigen neuen Bunde und 
lud die anderen Gantone, auch Waadt und Aargau, zum Zutritt 
ein. Dem entgegen behauptete Bern, daß nach Aufhebung der 
Bermittlungsacte nichts zu Recht beftehen könne, als die alte Bere 
faffung vor 1798, die nur 13 Cantone kenne; und es gelang ihm, 
die Urcantone und die Fatholifhen Stände Freiburg, Solothurn 
und Luzern an fid zu ziehen, wo in Nachahmung der Berner Re- 
action bie legitime Parthei ans Ruder Fam, der fo gut wie ven’ 
Bonrbonen alle Zwifchengefehichte von 1798— 1814 als nicht erlebt 
galt. Als aber Bern fo weit ging, dieſe Gantone! zu einer Ge⸗ 
gentagfagung nach Luzern zu berufen, brachen die Commiffäre der 
Mächte dieß Widerftreben mit der Drohung einer förmlichen Ver⸗ 
mittelung, fo daß dann bald darauf die 19oͤrtige Tagfagung! eröff- 
net werben konnte. Während aber hier, trog dem Drängen ber 
fremden Gefandten, die die Schweizer Dinge gern zu einem Abs 
ſchluß gebracht hätten ehe Frankreich wieder Einfluß darauf ger 
winnen fonnte, die Verhandlungen über die neue Bundesverfaſ⸗ 
fung fi langſam und fehwerfällig hinzogen, tobten nun in und 
zwiſchen den einzelnen Cantonen Berfaffungs» und Gebietöftrei- 
tigfeiten, die ohne die intricate und inttigante Einmifhung ber 
Fremden wohl fehr wären gemindert und gemildert worden. Ohne 
irgend ein Wort derfelben über die beftehende Ordnung, oder mit 
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Einem einzigen Worte zu ihren Gunften, wären der Schweiz die 
damaligen reactionären und die fpäteren revolutionären Stürme 
unftreitig zu einem großen Theile erfpart worden. Die Mächte 

aber wollten, wie fie während der Luzerner Verfafjungsfämpfe 
ausbrüdlich erflärten‘!, mit der Bermittlungsacte auch die einzel- 

nen Gantonsverfaffungen aufhören fehen, ohne darum aber auf 

den Zuftand vor 1798 zurüdweifen zu wollen; und dieſer mittler 

ven Anficht erwiefen fie fich auch weiterhin treu, als fie! auf der'Mitte Met. 
einen Seite den reactionären Regierungen von Bern, Freiburg 

und Solothurn zeitgemäße Milverungen ihrer ariftokratifchen Vers 
faflungen anriethen, auf der anderen Seite in Aargau !? eine Ver: 
engerung feiner freifinnigen Verfaſſung betrieben, um fie den übrie 

gen mehr anzunähern. Allein fold eine feine mittlere Linie einzu⸗ 
halten, war in demokratiſchen Staaten, in ſolch bewegter Zeit, 

nicht möglich, nachdem man einmal in Bern den gegenrevofutios 

nären Fanatismus felber entbunden hatte. Nach dem dort gegebe- 

nen Beifpiele wurden zunächft in Solothurn und Freiburg bie 

alten Verfaſſungen hergeftelt, Zug, Uri, Unterwalven folgten! 'imSan.u Behr. 
nad, in Luzern wurde nad) feuchtlofen gütlichen Verhandlungen 

die Regierung von den Altgefinnten! überrumpelt und geftürgt. '15. Behr. 
Dabei herrſchte im Anfang doch noch fo viel Maas, daß in Bern 

bei einer Ergänzung des großen Ratho! die kaum gefallenen Ans "12. Ian. 
hänger der Mebiation die Mehrheit hatten und daß die gewaltſa⸗ 

men Sieger in Luzern fehr gelinde auftraten. Sobald Rapoleons 

Tall entfchieden war, wurde die Bewegung lärmender. Run fam 

es in Thurgau und St. Gallen! zu heftigen Gährungen, die noch im imMai. 
Herbfte Bundeshülfe in Anfpruch nahmen. In Solothurn haufte 


11) v. Tillier, Geſch. der Gibgenofienfehaft währenb ber fog. Reſtaura⸗ 
tiomsepoihe, 1848. 1, 64. 


12) Ebend. 1,157. Müller von Briedberg, Schweiz. Annalen. Zu Llargau. 


2. Juni. 
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die hergeſtellte ariftokratifche Regierung fo fchlimm, daß es! zu 
einem offenen Aufftande Fam, der Zugeſtaͤndniſſe abnöthigte, im 
October aber ſich gleichwohl erneuerte. In Berner Oberlande 
wählten, von Waadt und Aargau geſtachelt, die Unzufrievenen, 
wurden aber von der Regierung mit Strenge unterworfen. Keinen 
befieren Erfolg hatten auch die Angriffe gegen die hergeftellte Ver⸗ 
faflung in Freiburg. In Teffin fanden ſich die Partheien in offe⸗ 
nem Kampfe gegenüber und die Tagfagung griff Hier! zur Herſtel⸗ 
lung von Ordnung und Berfaffung ein. Ueber Gebietsfragen 
haderte Uri mit Teffin, Ober⸗ mit Unterwallis, Obwalden mit 
Nidwalden, Bern mit Bafel. Gegen feine alten Territorien 
Waadt und Aargau aber rüftete ſich Bern noch gegen Enve des 
Wiener Congreſſes! mit Freiburg und Solotkum zur Gewalt. 
So fuhr Alles haotifch aus- und duscheinander, und es war nicht 
abzufehen, wie ohne die Hülfe des Eongrefies Ordnung im Lande, 
und in biefer Hauptfeage eine Beilegung gefchafft werben follte. 
Aber auch dort in Wien ſchien diefelbe Zerfahrenheit in den 
Schweizer Angelegenheiten Plap zu greifen. Hatte die Berner 
Arikofratie einen Rüdhalt an Oeſterreich, fo am nun Talleyrand 
hinzu, der für die Erhaltung Waadts bei Bern arbeitete, in der 
Hoffnung, bie alten Verbindungen der Berner Ariftshatie mit den 
Bourbonen wieder zu ernenern. Bei Rußland und England aber 
ſtellten dieſe Umtriebe grade die Sache der demokratiſchen Eantone, 
„ver Jacobiner“ fagten Metternich und Aberdeen, nur beffer. Die 
freifinnigeren Abgeoroneten getvannen an Boden. Rengger (für 
Aargau) durfte fich felbft unvorfichtige Aeußerungen erlauben; 
Pictet Hatte Stein für Genfs Nnabhängigfeit und Anſchluß an 
die Schweiz gewonnen; Trorler Härte die Mitglieder des Schwei⸗ 
zer Ausfchuffes mehr und mehr auf; ihr ariftofratifcher Gegner 
Zerrleder (von Bern) warb von Kaifer Alerander felbft mit un⸗ 
ſchicllicher Abſtoßung behandelt. Unter den Vertretern der Tag⸗ 
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fagung hätte Montenach gerne die Berner Frage durch das altüb⸗ 
liche Schiedsrichterverfahren geſchlichtet gefehen; bald Aberzengte 
ex fih mit den beiden Anderen, Reinhard und Wieland, daß ein 
Austrag unmöglich, eine Entſcheidung der Mächte unumgänglich 
fein werde. Stein, der in dem Schweizer Ausſchuß für Rußlaud 
ſaß, Rimmte dahin, es ſollten die Mächte ihre Anficht über bie 
Streitigkeiten der Cantone ausfprechen und ihre Zuftimmung zur 
Bedingung ber Anerkennung ihrer Unabhängigkeit und Reutras 
litat machen. Bei ver Entfeheidung waren Rußland und England 
einig, daß die Lage der Schweiz mehr Schonung der neuen ale 
der ariftokratifchen Eantone verlange, daß der Befigftanb ver Can⸗ \ 
tone ohne Rüdficht auf feinen Urſprung um fo mehr erhalten wer- 
den muͤſſe, als die Vermittlungsacte wicht an füch nichtig fei und 
ihre Aufhebung nicht rückwirkende Kraft haben fünme. Aargau 
und Waadt folten ihre Selbſtaͤndigkeit behalten, Bern mit dem 
Bisthum Bafel, Brunmeut und Biel entfchänigt werben; Wallis, 
Genf und Neuendurg, die durch Framkreich aus ihren frühern Ver⸗ 
hältnifien zu der Schweiz losgerifien worden waren, follten als 
drei neue Cantone der Eidgenoſſenſchaft zugefügt werben. Diefe 
Beftimmungen der Erklärung ber Mächte! wurden nad) einander 'v.20.Mänısıs. 
von den einzelnen Ständen und zulegt! von der Tagfagung ans '27. Mai. 
genommen. 

So orbneten fi) die Angelegenheiten der Mittelflaaten an 
Frankreichs Graͤnze ohne allzugroße Schwierigkeit. Auch bei der 
neuen Geftaltung der Großmachte ſelbſt erwartete Anfangs Ries 
mand große Verwidlungen. Die Verbündeten glaubte man einig; 
und Frankreich war im Parifer Frieden von jeder Thellnahme an 
den Verfügungen über fein verlorenes Gebiet, wie billig, ausge 
ſchloſſen worden. Auch boten die neuen Gebietöverhältniffe meh⸗ 
terer der Großſtaaten wenige oder feine Anftände dar. 
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Deferrei. Defterreic hatte in Kraft des Reichenbacher Vertrags 
HMyrien und Dalmatien an ſich zurädgenommen; in Kraft feiner 
Berträge mit Baiern war ihm Tirol und Vorarlberg zurüdgegeben 
worden; das Inn» und Hänsrudoiertel und den fülichen Theil 
von Salzburg wußte es auch dann noch zu behaupten, als die an 
Baiern dafür gemachten Zufagen verkürzt werden mußten. Die 
abgetrennten Niederlande und ſchwaͤbiſchen Beflgungen, und mit 
ihnen den früher ftets behaupteten Einfluß am Rhein gab Defter- 
reich auf; es war damit jener anderögearteten belgiſchen Provinz 
erledigt, die Thugut einen Mühlftein am Halfe Oeſterreichs ges 

" nannt hatte, und des Breisgau's, den Metternich während des 
Rheinbundes von einem politifchen Geiſte erobert fah, der ihn 
von Defterreich allzu fehr entferne. Für dieſe fo leicht verſchmerz⸗ 
ten Lande erhielt Defterreih in ungettenntem Zufammenhang 
Dberitalien, Venedig und Lombardei, vom Po, Teffin und Lan⸗ 
genſee begrängt, deren Vereinigung als lombardiſch⸗venetianiſches 

7. %peit. Königreich erft 1815 befchloffen und! verfündet ward. Für die 
NRüdgabe der Legationen, die Deftetreich bis nach Murats Zug 
befept hielt, ſehr ſchonend behandelte und fo gerne wie Murat dem 
Kirchenſtaate entzogen hätte, Hatte der Pabft in feiner Allocution 
vom 4. Sept. 1815 wefentlich den nichtfatholifhen Mächten zu 
danken. Aber auch ohne fie war Defterreich eines allmaͤchtigen 
Einfluffes auf Italien gewiß, den Ludwig XVIII. ſchon 1800 
vorausfehend mit der früheren fouveränen Schiederichterfiellung 
Rußlands in Polen verglich. Er ward verftärft durch Die Ueber⸗ 
laffung von Parma, Piacenza und Guaftalla an die Kaiferin 
Marie Luife, durch die Secundogenituren in Toscana und Mo: 
dena, durch Das Befagungsrecht in Ferrara und Comacchio. Der 
Zufammenhang der italifchen Lande mit dem deutſchen Gebiete 
war außerorbentlich gefördert durch den Erwerb des Veltlin mit 
Eleven und Worms. Es war dieß für den Inhaber von Mailand 
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ein Beſitz von folcher Wichtigkeit, daß er fchon im 17. Jahrh. 
ein Gegenftand des Kampfes zwiſchen Spanien und Frankreich 
war. Defterreich hatte ihn ſchon der Schweiz zugeſtanden, griff 
aber zu, als die Einwohner felbft mit der Lombardei verbunden zu " 
fein wünfchten und erhielt die Thäler! gegen eine unbedeutende "Mar isis. 
Entſchaͤdigung an Graubündten von den Mächten zugetheilt, obs 
gleich die Veltliner jegt ihren Wunſch zurüdgenommen und bie 
Glieder des Schweizer Ausfchuffes den entgegengefegten Antrag 
gemacht hatten. Much die galizifche Gränze erhielt zulept, mit 
dem Ausgang der polnifchen Frage, eine erwünfchte Ausdehnung. 
Durch) die Vergrößerung feiner Seeküfte war Defterreich ferner die 
Ausficht gegeben, zur Landmacht die Seemacht hinzuzufügen. So 
bewährte Defterreich aufs neue feine alte Kunft, aus Rieverlagen 
mit zäher Kraft wieder aufzuftchen. Es war ihm im Töplitzer 
Vertrage fein Umfang von 1805 zugefichert worden; Preußen 
wies ihm eine Vergrößerung von faft zwei Millionen Einwohnern 
na '?, Es hatte einen Umfang, wie kaum je, und fein Umfang 
hatte durch die abgerundete Lage einen Werth gewonnen, ven er 
nie zuvor befeflen Hatte. 


Eben fo befriedigt wie Defterreich konnte England auf fei« Enstens. 
nen Frieden blicken. Rapoleon auf St. Helena ftellte ſich zwar 
an, alg hätten die englifchen Minifter jede Schmach verdient, daß 
fie ihrem Lande in einem Stege, deſſen Koften es bezahlt hatte, 
nicht größere Bortheile verſchafft hätten. Er Hätte die Meeres» 
hertſchaft anders ausgebeutet, Hätte Belgien einen englifchen 


13) Gegen ben Umfang Defterreichs zur Zeit des Regierungsanteitts Kai- 
fers Stanz IT. (11,625 ©. M, und 23%% Mit. Einte.) war e6 1816 gegen die 
gewöfntichen Angaben öfterreichifcher Schriftfeller mehr an Benölferung, aber 
auch ehwas an Ausdehnung gewachſen zu 12,153 D. M. und nahe an 28 Mill, 
Eine, Schubert, Stantskunde von Europa, II, 1. p. 121. 
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Bringen gegeben, ſich in Spanien und Italien, im mittellänifchen 
und baltifchen Meere Vortheile vorbehalten. Im Grunde aber hat 
England nicht viel weniger als all dieß gethan. Es behielt von 
den hollaͤndiſchen Befigungen die unfchägbare Station des Caps 
in Africa und in Guyana Demerary, Effequebo und Berbice mit 
den vorzüglichften americanifchen Baummollpflanzungen; von ven 
feanzöfifchen Golonien Isle de France, Tabago und andere weſt⸗ 
indiſche Infeln an fih. Es behielt Malta und nahm nach langen 
zwiſtigen Verhandlungen unter dem Titel einer Schutherrſchaft 
die jonifchen Infeln, die 1814 Defterreich zur Sicherung feiner 
italieniſchen Befigungen und abrlatifhen Küfien verlangt hatte, 
als Preis feiner Dienfte im Jahre 1815 Hinzu. Den nach Ums 
fang geringen, nad) Werth unfägbaren Forderungen des Infel⸗ 
reichs gegenüber wagte 1815 feine der Mächte weder die Sehn- 
fucht der Johanniter nach ihrem Malta zu unterftügen, noch ihren 
Erfaganfprudy an Corfu, noch Baierns Wunfch ven Prinzen 
Eugen auf den jonifchen Infeln zu verforgen, noch Capodiſtria's 
Beftreben, mit ihrer Freiheit die Befreiung Griechenlands einzu⸗ 
leiten. Die Herrfhaft im atlantifchen, indifchen und mittelländis 
ſchen Meere hatte alfo die wichtigften Stügpunfte erhalten; den 
Einfluß auf dem Feſtlande Europa’s ſicherte das hergeftellte, mit 
preußifchen Abtretungen vergrößerte „Königreich“ Hannover. Im 
diefer Vergrößerung waren bie 250,000 Seelen der geringere Bor« 
theil; der größere war die Ausfchließung Preußens von der Nord⸗ 
fee durch den Erwerb des wichtigen Oſtfriesland. Die betreffenden 
Urkunden über diefe Abtretung find, wie auch die fämmilichen Ber- 
Handlungen über den erften Pariſer Frieden, bis heute in dichtes 
Geheimniß gehült. Man weiß nur, daß England gleich 1813 bei 
feinem erften Anerbieten von Hülfsgelvern an Preußen auf die 
Abtretung von Oftfriesland, Hildesheim und Lingen antrug, und 
daß diefer Foftbare Preis, zuerſt verweigert, nach den Schlachten 
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von Goͤrſchen und Bauen für die unentbehrlich gewordene Geld⸗ 
hülfe bezahlt werden mußte, trog dem Widerwillen des Königs, 
ttog Steins Misbilligung, der lieber Holftein an Hannover aufs 
geopfert hätte. England pflegte in fharffpähender Vorſicht immer 
mitten in der Zeit, wo man um feines Beiftandes willen Alles 
nachgeben mußte, feine Vortheile zu wahren, fo hier in Rorb» 
beutfchland wie bei den Beftimmungen über Holland; wogegen 
die Teichtfertige Gevanfentofigkeit fcharf abfticht, die Preußen bei 
allen Berabredungen während des Kriegs, auch über feine Ent 
ſchaͤdigungen, walten ließ'*, 


Richt fo leicht wie in allen genannten Staaten orbneten ſich 
die Entſchaͤdigungen für Rußland und Preußen. Die Anfprüche 
Rußlands auf das Herzogthum Warfchau, und Preußens auf Sach⸗ 
fen brachten vielmehr Berwiclungen hervor, die dem Wiener Con⸗ 
greſſe eine Geſchichte nicht blos von formalen Gefchäften, fondern 
von einem gegenftändlich neuen Inhalte gaben, und die Fürſten 
und Staatsmänner der großen Reiche in Athem hielten bis zu 
Rapoleons Rüdkehr aus Elba. Die Verhandlungen über die 
ſaͤchſiſch⸗ polniſche Frage betrafen auch in der That die Berhälts 
aiffe, die nach der Befeitigung der Rapoleonifchen Gemeinherr- 
ſchaft für Europa weitaus die bedeutendſten waren. 

Seit Rußland mehr in den Vorgrund unter den euro— 
päifchen Mächten getreten war, hatte es unausgeſetzt das Ziel 
verfolgt, Polen zu befigen, um dadurch der gebifveten Welt näher 


14) Die Lobrebner Harbenbergs, die Hippel, Kloſe (Leben Harbenbergs) 
ſchlapfen über dieſen Punkt Me ohne Grörterungen hinweg. Friccius in feiner 
Gehgiähte des Kriegs von 1813 und 1814 glaubt zur Erklärung diefer Libtre- 
tung die Hannoverfche Geburt Hardenberge und den Einfluß feines Vetters in 
Anuſchlag bringen zu müffen, des von allen Ehrenmännern ber Zeit tief verab⸗ 
ſcheuten Grafen Hardenberg in Wien. 


NAufland 
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au rüden und, nad) Pozzo's Worten '°, feinen Talenten, feinen 
Leidenſchaften und Interefien, feinem Stolge und feiner Macht 
einen größeren Spielcaum zu öffnen. In diefem Beftreben war es 
geftört, als Napoleon 1807 das Herzogthum Warfchau errichtete, 
dann den Gedanken der Herfiellung Polens faßte und wiederholt, 
1809 und 1811, zunächft auf die Verbindung Galigiens mit War- 
ſchau fann. Für Rußland wäre dieß gleichbeveutend mit Polens 
Herftellung, und ein febensgefährlicher Schlag geweſen. Der 
Kaifer that daher gleich 1809 Einſprache gegen die Plane mit 
Galizien und war zum Aeußerſten entfchloffen; weiterhin entzüns 
dete und verbitterte ſich wefentlich über den polnifchen Entwürfen 
Napoleons die Feindſchaft und der Krieg zwiſchen beiden Kaifern. 
Die Gefahr ſelbſt lehrte Rußland das Gegenmittel. Schon feit 
1811 dachte Alerander darauf, Rapoleon zuvorzufommen und ließ 
feine Abficht ausftreuen, feldft ein Polen unter ruffifcher Oberherr⸗ 
haft wieder aufgurichten. Sobald fein Heer 1812 nad) Warſchau 
kam, wurbe die Herftellung des Königreichs betrieben. Die pol 
niſchen Batrioten erhoben damals ihre fühnen Hoffnungen bis zur 
Weichſelgraͤnze, zur Einziehung von Oſt- und Weftpreußen; fpä- 
ter wünfchten fie eine Vereinigung wenigſtens aller ruſſiſch polni» 
ſchen Provinzen mit Warfchau unter eigener Verfaffung, und wo 
moͤglich eine Secundogenitur. Die ſchwierige Aufgabe des Kai- 
ſers war aber, feine Abfichten mit Polen nicht allein für die Polen 
gewinnend, fondern auch für feine Rufen erträglich, für Europa 
ſcheinbar gefahrlos zu machen. Europa gegenüber follte daher die 
hergeſtellte polnifche Nationalität die Vergrößerung Rußlands mit 
dem Scheine einer ermäßigten Abhängigkeit Polens verbeden. 
Eine Berfaffung, die die Polen wünfchten, ging in des Kaifers 
Entwurf ein; aber fie war, wie die Rapoleontfche in Warfchau, 





15) Denlſchrift von 1814 bei Turgenew In Russie 1, 463. 
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die vertragemäßig die Ruhe ver Nachbarſtaaten nicht gefährden 
follte, mit eben dieſer Einfchränfung von Alerander feldft verftan- 
den. Tröftete er Czartorysly: die freifinnigften Einrichtungen ſeien 
ihm die liebſten, fo tröftete er Stein über die befürchteten Wirfuns 
gen dieſer Verfaffung: er werde die Polen ſchon in Zucht zu hal⸗ 
ten wiffen. Rußland gegenüber konnte nur an ein ruffifches Un⸗ 
terfönigreich gedacht werben, deſſen Kern der neue ruffifche Erwerb 
in dem Herzogthum Warſchau bilden würde. Wie weit dieſer 
Erwerb reichen follte, dieß war die Frage, um die es fich auf dem 
Wiener Congreſſe handelte. Nach dem Reichenbacher Vertrage! 
folte das Herzogthum unter die drei Oftmächte getheilt werben; 
über das Wie der Theilung war aber weber hier noch in Paris 
etwas feftgefept worden. Der Kaifer vermied ſich ſelbſt gegen 
Preußen darüber auszufprechen; er war auf feine Macht ver« 
trauend feines Loͤwentheils an der Beute gewiß. Nach Preußens 
Beitritt 1813 ſchien man nicht weiter als auf die Weichfelgränge 
(innerhalb des Herzogthums) zu denken, und auf Preußens Ent- 
ſchaͤdigung mit einem Theile von Sachſen. Mit den wachſenden 
Erfolgen ftiegen die Anfprüche, Auf dem Congreffe bot der Kaiſer 
Defterreich nur etwa 6 Geviertmeilen an, gegen Preußen hin be: 
gehrte er die Linie von Thorn auf Kalifch und Krakau mit diefen 
beiden wichtigen Enbpunften. Preußen aber erhielt nun von 
Rußland ganz Sachſen zugeſprochen, das durch die Ausdauer 
feines Könige bei Napoleon eine Eroberung der Verbündeten 
geiworben war. 


"27. uni 1813. _ 


Rußland Hatte während der franzoͤſiſchen Zeiten gegen Per⸗ Stetung der 


fien Hin und am ſchwarzen Meere große Vortheile errungen; es 
gebot feit dem Erwerbe von Beflarabien über Oeſterreichs Verbins 
dung mit dem ſchwarzen Meere und brüdte aus nächfter Nähe auf 
bie nördlichen Vaſallenſtaaten der Pforte. Durch feine unangreif- 


ihte gegen 
7 


"Det. 1814. 
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bare Stellung gegen dieſe öftlihen Staaten und durch den Befig 
Fiunlands war es gefihert in Rord und Süd; es konnte feine 
ganze Kriegskraft im Weften verfammelt halten und drang jett 
mittelft feines hergefiellten Polens auf hundert Stunden Nähe 
von Berlin und Wien vor. Dieß zuzulafien, ſchien Rapoleon ges 
gen alle gefunde Staatöfunft, ſelbſt als fein großes Reich noch 
das Gegengewicht hielt; nachdem es gefallen war, wäre es dad 
gemeinfame Intereſſe Aller geweſen, da Defterreich und Preußen 
nur das durch Rapoleon Geraubte zurüderhielten, bei Rußland 
nicht das mit Rapokeon Geraubte zu laſſen und es noch mit neuer 
Beute zu vergrößern. Die Herftelung eines ganz unabhängigen 
Polens war dazu das natürliche Mittel; Fe hätte Ruplands Ein- 
Ruß in Europa in Schranken gawiefen. Zu hindern hätte es dieſe 
Herftellung, wenn fie einteächtig verlangt worden wäre, in biefem 
Augenblict grade in Feiner Weife vermocht, wo feine Huͤlfsmittel 
eefhöpft waren und feine Heere über halb Europa zerſtreut fans 
den. Defterreih und England nannten in der That im Anfang 
des Gongrefies! die Herſtellung Polens in fshriftlichen und münd« 
lichen Aeußerungen in der erfien Reihe des Wünfchenswerthen; 
fie machten aber felbft ihren Antrag, wenn ex überhaupt fo heißen 
Könnte, ſchon durch Die geftelte Wahl, durch den angenommenen 
Ball zu nichte, daß die Herftellung unmöglich fei. Für diefen Gall 
wollten die engliſchen Staatsmänner Rußland auf Die Weichſel⸗ 
gränze im Herzogthum befgränfen. Sie wollten das Oſt-Reich 
nicht fo friegemächtig haben, daß bei jeder feinbfeligen Haltung 
deſſelben ganz Europa, wie bisher gegen Frankreich, in Waffen 
treten müffe ; ſie wollten Preußen und Defterreich dieſem Nachbar 
nicht wit offnen Gränzen ausgefegt wiſſen, denn fie fahen mit 
ſcharfem Auge voraus ‘*, daß dieß beide Staaten in einen Zuftand 


16) Caftlereaghs Antwort vom 4, Nos. auf bie ruſfiſche Denkſchriſt vom 
30, Det. Berk, Gteins Leben 4, 198. 
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der Abhängigkeit von Rußland bringen sohrbe, wie der Rhein. 
bund und Italien von Ftankreich abhängig war. Dieß mußte 
leider England beiden Staaten erft einfchärfen, die den nächſten 
Schaden zu fürchten hatten. Defterreich Fonnte Preußens Berlans 
gen nad) ven fächfifchen Päffen fo wenig zufagen, wie Rußlands 
Vordringen über die Weichfel. Auch hatte Metternich, als et van. 113. 
durch ein aufgefangenes Schreiben Aleranders an Ezartorysfi von - 
den Planen der Herſtellung eines ruffifhen Polens erfuhr, fehr 
tapfer an Heren von Rarbonne geäußert, Defterreich werde eher 
untergehen als dieß dulden. Aber jept in Wien war er ſchon fo 
frieb - und Teichtfertig geworben, daß Ex (wie auch Preußen, das 
nichts als Thorn und die Warthagränge verlangte) nicht einmal 
Englands beftimmte Forderung der Weichfelgränge mit Beftimmts 
beit unterflüßte; wie hätte es ihm Exnft fein follen mit dem Ge: 
danfen an Rußlands Einfhränfung durch ein hergeftelltes Po: 
Ien, da er felbft auf den höchſt geringen Abzügen, die er an deſſen 
Forderungen zu machen wünfchte, mur zu beftehen wagte, wenn er 
wenigftens drei Großmächte gegen die Eine ſicher vereinigt hatte! 
Beunrnhigt wie er über die ruffifchen Plane war, bot er übrigens 
Alles auf, um namentlich Preußen bei der gemeinfamen Sache 
gegen Rußland feſtzuhalten. Er legte Hardenberg dringend and 
Herz, daß bie Nachwelt es nie verzeihen werde, wenn man diefe 
Gelegenheit verfäume, Rußland auf angemeffene Grängen zu bes 
ſchränken. Auf die Einhaltung diefer Politit, die Metternich em⸗ 
pfahl, war Preußen in doppelter Weife entſchieden Hingewiefen, 
durch die entferntere Rüdficht auf feine Fünftige Unabhängigfeit 
von Rußland und auf das Intereffe vom ganz Europa, wie durch 
die Rüdficht auf fein nächftes, eigenſtes Intereffe. Dafür galt das 
mals Preußen die Erwerbung von Sachſen. Die Einwilligung 
hierzu hatte Lord Caſtlereagh in einem Schreiben an Hardenberg''11. Da. 1014. 
fo deutlich als nöthig von deſſen gemeinfamem Mitwirken gegen 
l. 14 
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Rußland abhängig gemacht. Auch gingen die preußiſchen Staats: 
männer, die Harvenberg, Humboldt, Kneſebel, im Anfang, wäh- 
tend bes Drtobers, Alle auf diefe Politik ein, deren Ziel um fo 
leichter erreichbar fchien, als in der nächften Umgebung Aleranders 
alle Männer von Gewicht in diefer Sache mehr auf Seiten feiner 
Gegner ald auf der feinigen waren. Reſſelrode war ganz von 
Metternich beftimmt. Stein erflärte die geforberten Grängen für 
angreifend gegen die Nachbarn. Pozzo di Borgo nannte die Her⸗ 
ſtellung eines ruffifchen Polens mit nationalen Einrichtungen eine 
hemmende Schranfe, die Rußland ganz gegen feine Zweite zwi⸗ 
hen fich und Europa werfe. Eine polnifche Berfaffung, fo warnte 
& mit Eapodifttia, mit Stein, mit allen Altıuffen, werde für 
Rupland ein Quell neidiſcher Eiferfucht, für Polen ein Anreiz zur 
Unabhängigkeit, für die Nachbarn eine ſtete Bedrohung fein; 
und Stein fagte, prophetiich voraus, „es werde dieſer Vereinis 
gung unter neuen Erfdütterungen Unterjochung oder Trennung 
folgen”.- 


Ibatige Selten entvedt man die Schäden des unumfchränften Herr⸗ 
HE ſcherthums in fo offener Blöße, wie in diefem Falle. Jene neuen 
vienden. Erfchütterungen wären verhütet worden, wenn ben ruſſiſchen Kai— 
fer eine politifhe Einrichtung genöthigt hätte, feine perfönlichen 
Neigungen beſſerem Rathe zu opfern; und Preußens Politik 

konnte günftigere Erfolge haben, wenn nicht fein König fich eben 

fo perſoͤnlich in ihren Gang gemifcht hätte wie Alexander, Der 

Kaiſer von Rußland überwarf ſich in der feltfamften Reizbarkeit 

mit allen Widerſachern, mit feinen eigenen und mit allen Mini- 

fern der Mächte. Sobald Caſtlereagh feine erfte ziemlich ſcharfe 

one Eröffnung! gemacht hatte, drohte der Kaifer in feiner Antwort !! 


17) Perg, Steine Leben. 4, 165. 
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mit der Möglichkeit einer Auflöfung des Congreſſes. Wie der 
Herzog von Coburg! gegen die Einziehung Sachſens Verwahrung '14.D«. 
einfegte, Heß ihm Alerander fügen, er möge, wenn er fo verfehrte ' 
Politik treiben wolle, die ruffifche Uniform ausziehen. Sobald 
Talleyrand anfing mit Metternich Ränke zu machen, erflärte ihm 
Alexander, er hätte geglaubt von Frankreich mehr Dank verdient 
au haben, und trug ihm unverföhnliche Abneigung nach, bis er ihn 
aus Stellen und Einfluß entfernt hatte. Gegen Metternich Hielt 
et es nicht für zu niedrig, felbft die Weiber aufzufiften; ja als 
ihn diefer „Schreiber,“ wie er ihn nannte, der Rüge geziehen hatte, 
ſchien er es zu bedauern, daß ihm feine Stellung nicht erlaubte 
Privatrache an ihm zu nehmen, und er verbot feiner Umgebung, 
des Fürften Haus zu befuchen. Auf die Vorftellungen der befreun: 
deten Kaiſer und „Könige, der eigenen Schwefter hörte er nicht. 
Die Gründe feiner Staatöleute ließ er von dem Einen Czartoryski 
widerlegen, der ganz Parthei und Intereffe war, und er felber 
ſchrieb Heftige Randnoten hinzu. Er war in perfönlichen Verſpre⸗ 
dungen gegen die Polen weit ‚gegangen und wollte nicht wort« 
brüchig werden. Durch andere Zufagen war er an feine Ruffen 
gebunden. Diefen wollte er eine fattliche Vergrößerung bringen 
und fegte einen Ehrgeiz hinein, von dem einmal Befegten nichts 
zu räumen. Jenen wollte er eine Rationalität wieder geben, um 
einen Theil des an ihnen geübten Unrechts zu fühnen. In Ge 
ſpraͤchen mit Stein gefiel er fi in dem Gedanfen, „für die Ver 
breitung und Unterftügung liberaler Ideen friedlich leben zu föns 
nen, was dem Leben allein einigen Werth gebe.“ Im Bewußt⸗ 
fein diefer guten Abfichten machte er in feinen Denkfchriften feine 
Friedensliebe geltend, berief ſich auf feine Freundſchaft mit den 
verbündeten Fürften und pochte auf ven Dank, den ihm Europa 
ſchuldig ſei. Wie würdevol fand daneben England, das feine 
Verdienfte um Europa wohl in die Wage legen konnte, das aber 
14* 
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in die großen leitenden Weflchtöpunfte feiner Politik Feine perfön- 
lichen Einwirkungen zuließ, und das den Kaifer ausprüdfich erin- 
nern mußte'®, daß fein perfönlicher Charakter in Fragen eines 
großen und dauernden europälfchen Intereffes nicht ins Gewicht 
fallen könne. Dagegen auf den gutmüthigen König von Preußen 
machte grade diefe perfönliche Politik Alexanders deſto größere, 
und eine alleinige Wirfung. Vergebens warnte ihn Defterreidh, 
der perfönlichen Verbindung mit dem Kaifer nicht weiteren Ein- 
fluß zu geflatten, als eine gefunde Staatskunſt erlaube. Der Kö- 
nig verbot! feinen Miniftern förmlich, mit England und Defter- 
reich weiter gemeinfam vorzugehen. Dieß war ein Wendepunkt 
von großen Folgen. Er zerrüttete die Einigkeit unter ven Verbün- 
deten, unterbrady das Gefchäft der deutſchen Berfaffung, zog 
Frankreich und die deutfchen Mittelmächte in die Zerwürfniſſe here 
ein, fteltte Preußen flat gegen Rußland auf defien Seite; er bes 
wirkte, daß der König von nun an, was felbft Stein nicht leugnen 
mag, das allgemeine europäifche Imtereffe feinem preußiſchen 
opferte, und baß er hinfort dieß Intereffe, zunaͤchſt den Erwerb 
von Sachſen, auf einem Wege fuchte, auf dem er ihn verlieren 
folte. Der Staatskanzler fühlte ſich gekränkt durch des Könige 
Eingriff, aber den Schritt zu thun, der auf dieſer Spige der Dinge 
allein noch die Wendung zum Ueblen verhindern Tonnte, war er 
jegt, wie früher und fpäter, viel zu eitel und charaktetlos. Sei— 
ner Schwäche fehreibt man in diefem wie in früheren Fällen mit 
Recht die Schuld der Verſcherzung fo mancher Früchte des Sieges 
zu, die ſich Preußen durch feinen Kampf wohl verdient hatte. 
Er hatte von Reichenbady bis Chatillon verfäumt, in den Berträs 
gen die Entfhädigungen Preußens mit Beftimmtheit feftzufegen. 
Er hatte während des Kriegs in Frankreich in der verwerflichften 


18) Caſilereagh am 4. Nov. . 
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Halbheit gegen die Stein und Münfter mit der öfterreichifchen 
Friedensparthei gemeinfame Sache gemacht und hatte dadurch 
das Mittel verloren, auf Bedingungen eines glorreichen Aus⸗ 
gangs beftehen zu Können. In Paris hatte er feine Einwilligung 
zu allen Wünfchen Englands im Nordweſten, Oeſterreichs in Ita⸗ 
lien nicht an das Zugeſtaͤndniß der preußifchen Zuträglichkeiten 
gefnüpft. Er hatte es ſich gefallen laffen, daß Alexander ſich in 
Schweigen huͤllte und Metternich den Theilungsplan, den er ihm 
in Paris vorlegte, nicht beantwortete. Er hatte in dieſem ganzen 
Geſchaͤfte der preußifchen Entfhädigung und Wieberaufrihtung 
den Schwerpunkt nicht gefunden, hatte den rechten Augenblick feis 
ner Vorbereitung verfäumt und jegt fah er über den Augenblid 
der Entwidlung weg, ohne feine Beveutung zu gewahren. Hätte 
er feine Entlafjung begehrt, fo würde fi der König befonnen 
haben. Aber diefe Handlungsweife der politifchen Folgerichtigfeit 
wird nur in freien Staaten durch den Zwang der Einrichtungen 
gefördert, in unumfchränften Herrfchaften if fie kaum jemals durch 
perfönliches Ehrgefühl und Eharakterftärfe eingegeben worben. 


Der Wendepunkt, den wir bezeichnen, warb noch entfcheiden« Yreapen- - 
der durch das gleichzeitige Zufammentreffen mit einer anderen 
Maasregel. Als Fürft Repnin, der Sachſen bisher im Namen ber 
Verbündeten verwaltet Hatte, das eneralgouvernement! in preus's.non. _ 
ßiſche Hände übergab, verkündete er den fächfifhen Behörben, daß 
das Land unter Wahrung feiner Integrität und Rechte mit Preu- 
fen verbunden werben würde. Don diefem Augenblid an trat die 
ſachſiſche Frage in den Borgrund des allgemeinen Intereſſes. 
England und Defterreich hatten! nur mit Borbehalt, nur eine vor 'im Os. 
läufige Ueberlaffung zugeftanden; Repnin war zu feiner fo bes 
Rimmten Erklärung nicht ermächtigt worden ; fie erregte die bis⸗ 
ber in Erwartung ungewiffen Geifter in Sachfen und Preußen, 
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in dem engliſchen Parlamente, in ver franzöffhen Diplomatie 
außerorbentlih. In Deutſchland häuften fih die Schriften für 
und wider die Einziehung Sachfens'*, die Anfichten fehärften, die 
Partheien verbitterten fi. In dem Lande ſelbſt mar man getheifter 
Gefinnung. Die Beamten, die Refidenz war für die Erhaltung; 
die Kaufleute, die Gewerbe, Leipzig, beſonders gleich nach der 
Schlacht, war für die Verbindung mit Preußen; das Heer, bie 
Officiere waren gefpalten; el und Vollk auf dem Lande verhiel- 
ten ſich ruhig oder gleichgültig. Außerhalb Sachſen drangen bie 
preußifchen und deutfchen Patrioten (darunter Niebuhr und Eiche 
horn in fehr anftändig gehaltenen Schriften) auf die Vereinigung 
als auf eine vaterländifche Ehrenfache und Wohlthat; die Neider 
Preußens, die Rheinbündfer, die Baiern, die das Beifpiel des 
beftraften Verrathes zu fürchten hatten, wütheten (3. Th. in 
Schmähfchriften voll giftigen Neives gegen Preußen) wider bie 
Bereinigung. Die voltsfreundlichen, für Deutfchlande Einheit 
Strebenden eiferten dafür, die Particulariften, die Fürften und 
Höfe, dagegen; und voran die Heinen ſaͤchſifchen Häufer, bie 
ihres Erbrechts ſchuldlos beraubt werben follten. Der feindfelige 
Grimm, mit dem die Glieder Eines Volles, kaum in Einer gros 
Ben Sache ruhmvoll vereinigt, bei dem erſten Anlafje wieder feind- 
felig über einander herfielen, war ein Schaufpiel der Schmach, nicht 
Heiner, als es früher die wetteifernde Kriecherei vor dem fremden 
Gewalthaber. geweſen war. Der befonnenen Urtheiler gab es we⸗ 
nige, und ihre Stimmen wurden nicht gehört. 


Sriabenie Bahr ift es, daß das Für und Wider in diefer Frage grade 
@inziepung. für den Unbefangenen ungewöhnlich gleich in den Wagfchalen 


19) Die Ueberficht diefer Literatur in Klübers Acten, LVII. und in Lüders 
dipl, Archiv für Europa, 3, 2, 
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wog. Der König von Sachſen war nicht, wie andere Fürften, der 
deutſchen Sache beigetreten, als ihre Verfechter in feinen Staaten 
fanden; er hatte die Neutralität, die ihm Defterreich unter Ber 
bürgung feiner Staaten angeboten hatte, nicht angenommen, hatte 
die Berbündeten um den Beiftand des fächflichen Heeres, um bie 
Stüge der fächftfchen Feſtungen gebracht, hatte den unglüclichen 
Gang des Kriegs und feine verlängerte Dauer weſentlich mit ver« 
ſchuldet. Er wollte nichts wagen, in der Zeit, als Preußen, deſſen 
Beftungen in der Franzoſen Händen waren, Alles aufs Spiel 
fepte. „Seine Staaten wurden erobert, er felber kriegägefangen ; 
die Folgen der Eroberung geltend zu machen, an ihm ein Straf ⸗ 
beifpiel aufzuftellen, war dem firengen Rechte durchaus gemäß. 
Man hatte von ihm 1813 nichts verlangt, als gegen feinen Ver⸗ 
bündeten Rapoleon für Preußen das zu thun, was er 1806 gegen 
das verbünbete Preußen für Napoleon gethan hatte; er zog das 
hartnädige Beifpiel einer falfchen Treue vor. Die Bildung des 
Herzogthums Warfchau unter dieſem bevorzugteften Echäpling 
Rapoleons war ein Raub und eine Demüthigung für Preußen, 
eine Drohung für Rußland geweſen; bie ſchnoͤde Art, wie der 
König fein Vaſallenthum genügt hatte, um Preußen feine neue 
Größe fühlen zu machen, der Eifer mit dem er 1812 den Einfall 
in Rußland betrieb, find Hinlängliche Bürgen, daß, wenn Frank 
teich Sieger geblieben wäre, er den Sieg gegen Preußen nicht 
milder würde benugt haben, als jept Preußen feinen Sieg über 
Sachſen benutzen wollte. Hätten die Verbünbeten gehandelt, wie 
fein Schüger pflegte, fo hätte feine Dynaftie gleich im October 
1813 „aufgehört zu regieren.“ Und wie vom Standpunkte des 
Rechts, fo fprachen auch von dem ber politifchen Räthlichkeit wes 
fentliche Gründe für die Einziehung Sachfens. Gegen Rußland 
hin ward Preußen fo mit dem großen Kern feines Gebietes als ein 
Bollwerk geworfen, wie man deren gegen Frankreich fo eifrig 
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ſuchte. England hätte daher die Anordnung unterftägen fönnen 
und Frankreichs Interefje wäre ohnehin gewefen, Preußen in den 
Dften zu drängen. Auch die Berträge waren der Maasregel gün- 
fig. Sie fagten Preußen ein abgerundetes und zufammenhängen- 
des Gebiet zu. Durch den Beſitz von ganz Sachfen würde es we⸗ 
nigftens annähernd ein foldhes erhalten haben. 


Gegengränbe, Dem Allem aber ließen ſich die ſchwerſten Gegengründe ent- 
gegenftellen. Wenn das Recht, das man gegen den König von 
Sachſen hatte, unwiderſprechlich war, fo war e8 doch gegen kei— 
nen anderen der altoynaftifchen Lehenträger Napoleons angewandt 
worden, bie ihm eben fo blos ſtanden. Diefe andern Fürſten tra- 
tem zwar bei, als der Krieg fich ihren Staaten näherte; aber als 
dieß gefhah, war der Krieg bereits entfchieden und eine Wahl 
unmöglih. Den anderen deutfchen Fürften verbürgte man ihre 
Staaten, auch ihre Rapoleoniſchen Vergrößerungen; auch dem 
König von Sachfen bot Deflerreich eine ſolche Berbürgung an, 
aber fie hätte feine Vergrößerungen (Warfchau) nicht inbe—⸗ 
griffen; er hatte alfo bei dem gleichen Schritte, in ungleich ges 
fährlicherer Lage und Zeit, nicht das zu Hoffen was jene. Die 
ängftliche Beforgniß des Heinen Sachſens im März und April 
1813 war nicht ſchuldvoller und nicht ſchädlicher und nicht un— 
deutfcher, als die ſchwankende Unbeftimmtheit Oeſterreichs zu ders 
ſelben Zeit. Man hatte ſich und Anderen nicht weniger zu verzei⸗ 
ben, als dem König von Sachſen; die anderen Trenlofen wurden 
belohnt; es blieb fein Verhaͤltniß darin, daß dieſer vernichtet wer⸗ 
den, daß, nachdem der allgemeine Unheilftifter gefallen war, von 
alien feinen. Werkzeugen grade nur dieſes Eine mitzerftört werben 
ſollte. Caſtlereagh hieß das Betragen des Königs, den Napoleon 
den ehrlichften Mann nannte, nicht mit Unrecht eine politifche Un- 
fittficgkeit; die Ungerechtigkeit aber, die in die Befttafung feiner 
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gefahrvollen Anhänglichkeit gleichwohl einging, lag darin, bag 
man, ſchon ehe überhaupt feine Entſcheidung für Frankreich ges 
fallen war, die Theilung und unter Umfänden die Einziehung 
Sachſens zwifchen Rußland und Preußen befprochen hatte?? ; und 
darin, daß fogar der verbündete König von Würtemberg noch 
fpäter ſtraflos an Napoleon verrätherifche Briefe fchreiben durfte, 
in denen er die Hoffnung auf eine „bevorftehende Rüdkehr unter 
feine glüdtichen Fahnen“· ausſprach. Dieß wurde verbrüdt, „um 
einen Eclat zu vermeiden ;" weil aber in Sachſen der Eclat ge: 
ſchehen war, fo follte dort ein Beiſpiel aufgeftellt werden! Wenn 
aber von allem diefem nichts für den König von Sachſen fprechen 
ſollte, fo durfte man über das Land und Volk, dem man! feierlich 'im März 1815. 
verfprochen hatte, die feindliche Politik feines Königs nicht ihm 
anzurechnen, nicht verfügen, ohne zu hören, ob es diefe Verfügung 
für Strafe over Wohlthat, Die Fügung unter fie für deutſchen Pa⸗ 
triotismus oder fähflfchen Verrath anfah. Erwaͤgt man die poli« 
tiſche Zuträglichkeit, fo verdiente, wenn Dentfhland ein Bundes: 
ſtaat bleiben follte, nichts eine größere Rüdficht, als die Erhaltung 
der Stämme, die in Deutfchlands Gefcichte und Bildung von 
felbftändiger und vorragender Bedeutung waren; darunter ftand 
der fächfifche Stamm obenan. Aus Sachſen und Baiern find die 
Marken Brandenburg und Defterreich erfi hervorgegangen, bie 
beibe fpäter einen Gegenfland ihres Ehrgeizes daraus gemacht 
haben, diefe Nachbarftaaten zu verfchlingen. Gegen diefe Abfichten 
hat fid) das deutfche Bundesgefühl noch jedesmal empört. Wie 
Defterreich im vorigen Jahrhundert Baiern für Belgien eintau- 
ſchen wollte, ſtellte fi unter Preußens Führung ein deutſcher 


20) Man weiß es aus Meuferungen, bie Bernabotte an ben preußlfchen 
Geſandien in Stocholm fon im Februar 1813 und Kaifer Alexander um eben 
dieſe Zeit an Knefebek im Hauptquartier von Chlodava machte. 


Metterni, 
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Bund entgegen; jet wollte Preußen feine alten ähnlichen Plane 
einer Einziehung oder Eintaufhung Sachſens, allerdings unter 
ſehr unähnlichen Umftänden, ausführen, und traf Oeſterreich und 
Baiern in einem ähnlichen Bunde gegen fih. Was die Sache 
ſchlimmer machte, war die noch frifche Erinnerung an die Gier, 
mit der Preußen vor einigen Jahren feine Hand nach Hannover 
ausgeſtreckt Hatte; dieß ftellte ven Grafen Münfter und die Han⸗ 
noveraner in die Zahl feiner Gegner. Dazu Fam, daß wenn im 
preußifchen Interefie Vieles für die Berbindung gefagt werben 
konnte, im öfterreichifhen und im deutfchen Interefie dagegen es 
nur wohlthätig war, wenn ein Mittelftaat wie Sachfen die beiden 
mächtigen Nebenbuhler ſchied, und wenn Preußen am Rheine ſtark 
wurde, um gegen Frankreich Schup zu gewähren. Selbſt im 
europätfchen Intereffe wurde der Zweck, Preußen gegen Rußland 
hin zu verflärfen, aufgeivogen durch ven anderen, Rußland durch 
einen Verzicht auf Warfhau zu ſchwaͤchen, wozu ber Verzicht 
Preußens auf Sachfen, wenn es fich feft an die weftlichen Mächte 
angefchloffen hätte, ein doppelt wirffames Mittel bot. 


War es nun, bei der Wägung diefer Gründe und Gegen- 
gründe, auch dem Befonnenen ſchwer, eine weife Entfcheidung 
au treffen, fo ward diefe in Wien noch mehr dadurch vereitelt, daß 
ſich Metternich Ränfe vor allem in dieſe Verhandlungen einfpan« 
nen, und in Verbindung mit Aleranders-Reizbarkeit und Harden ⸗ 
bergs Schwäche und Ungefchiet die Berwidtung aufs äußerfte trier 
ben. Defterreich Hatte fo gute, und ſelbſt uneigennügige Gründe 
wie gegen das ruſſiſche Polen, fo gegen das preußifche Sachſen; 
es Tonnte fie mit fo beſſerem Erfolge geltend machen, je offener es 
geſchah. Aber Metternich; liebte die graden Wege nicht. Er fuhr 
fort, gegen die verbündeten Fürften in der Unauftichtigfeit zu hans 
deln, die er fhon.früher bei dem Abſchluß feiner Verträge mit den 
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füdbeutfchen Staaten, und während der Kriegführung in Franl⸗ 
reich, und in den Schweizer Dingen, und in London bewieſen 
hatte, wo er bie perfönliche Abneigung zwiſchen Alerander und 
dem Prinz Regenten, fo wie Caſtlereaghs Unbebeutenbheit und Un: 
lenntniß der feftländifhen Dinge benugt hatte, um den englifchen . 
Minifter mehr an fich zu ziehen. Jetzt in Wien ließ er, beforgt 
über die Freundſchaft unter den Herefchern von Rußland und 
Preußen und über die Anfchwellung Preußens an Oeſterreichs 
Graͤnzen, ſchon im October Denkfchriften herumzeigen über die 
Nothwendigkeit einer Verbindung zwiſchen Defterreich, Baiern 
und Sranfreih, um jener norbifchen ein Gegengewicht zu halten. 
Daher ftedte er ſich, wie Alexander ſchon im Detober argwöhnte, 
mit Talleyrand zufammen, obgleich man übereingefommen war, 
die Franzoſen fid fern zu halter; fpäterhin weiß man, daß er auf 
der Spige der Unterhandlungen feine vertraulichen Roten an Tal⸗ 
leyrand mittheilte. Daher fuchte er fich Baiern mit jeder Willfäh⸗ 
tigkeit zu getoinnen, und biefer emporgefommene Staat, der kurz 
vorher Preußen faft zu feines Gleichen herabgefommen gefehen 
hatte, bot Alles auf, um bie Einverleibung Sachſens in Preu⸗ 
Ben zu Kindern und hetzte zum förmlichen Bruche. Diefe Politik 
Metternichs hatte nicht etwa das große Ziel, ber verberblichen 
Eintracht zwifchen Rußland und Preußen im europäifchen Intereſſe 
einen Gegenbund auf die Dauer entgegen zu werfen, fie galt nur 
dem naͤchſten Zwede, Beide in der nächften Frage zu trennen. Kein 
Mittel war ihm zu diefem Zwedte zu ſchlecht. Hinterliftig unters 
handelte er mit Nefleltode im Rüden des ruffifchen Kaifers und 
feiner übrigen Minifter. Zweizuͤngig fagte er Sachſen den Preu⸗ 
Ben gu, wenn fie verhindern bülfen, daß Rußland in Polen feinen 
Willen hätte, und Alerander bot er an, feine polnischen Wünfche 
zu fördern, wenn er einwillige, daß Preußen nicht Sachſen erhalte, 
Wie Alerander dieß an Hardenberg eröffnete, leugnete es Metternich 
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ab, und der hohe Congreß erlebte das Schaufpiel, daß ſich Kaiſer 

44.29. und Kaiſersminiſter einander Lügen ftraften. Und als Metternich! 
dem Ezaren Harbenbergifche Aeußerungen in ruffenfeindlichem 
Sinne aus jener Zeit vor dem 6. November verrieth, wo Preus 
Pens Staatsmänner noch mit Eaftlereagh und Metternich gingen, 
erklärte Alexander mit würbiger Verachtung diefer Treuloſigkeit 
dem Kaiſer Franz, daß er nicht mehr mit feinem Minifter unter- 
handlen werde. Kaifer Franz felbft aber ſchien mit feinem Minifter 
an Arglift zu wetteifern. Die Wiener Politik war vol Eifer, den 
Schaden, den Defterreich eben gebefiert hatte, indem’es fein abge⸗ 
tiffenes Belgien anstaufchte, Preußen aufgubürben, und es in zwei 
Theile gefpalten nad) dem Rhein zu mwälgen, damit es weniger auf 
Defterreich drüde; fie brachte im November die Theilung Sady 
fens in Vorſchlag, und dieß in der geheimen Hoffnung, Preußen 
um fein Theil nachträglich zu prellen. Kaifer Franz rechnete dar⸗ 
auf, daß die Theilung in dem abgetretenen Sachſen Gährung und 
Unzuftiedenheit erregen und unterhalten werde. Dem Herzog von 
Weimar, als er zu dem Theilungsplane den Kopf fhüttelte, fagte 
er: „Nu, nu, was bruddeln's mit dem Kopfe? Sie verfichen die 
Sache nicht; wenn das Land getheilt wird, fo kommt e8 am erften 
wieber zufammen ?!.” 


Hardenberg. Zu diefer unwürdigen Behandlung eines Bundesgenoffen, 
mit dem alle Vaterlandsfreunde damals arbeiteten Defterreich in 
dauerndes Einverftändniß zu bringen, gegen ben ber öfterreichifche 
Minifter fortwährend aller Freundſchaftsverſicherungen voll war, 
mochte fich übrigens Metternichs ränfefüchtiger Charalter durch 
das abwechfelnd ſchwache und dann wieder aufrelgende Benehmen 


24) Aus den Memoiten von 2, von Wolzogen, womit bie Stein'ſchen 
Uebeslieferungen bei Per übereinftimmen. 
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des preußiſchen Staatskanzlers nicht wenig veranlaßt finden. 
Metternich hatte! bedingungsweiſe in die Einverfeibung ganz 22. D«. 
Sachſens mit Preußen eingewilligt. Als hierauf Harbenberg auf 

das Geheiß feines Königs von der Gemeinfamkeit mit Defterreich 

und England zurüdgetreien war, bot ihm Metternich! nur nod)'t1. Nov. 
drei Biertheile von Sachſen an; eine halbe Million wünfchte er 

dem Könige zu erhalten. Das lehnte Hardenberg ab, der ihm zus 

legt faft das Dreifache überlaffen mußte! Wie ſich dann! England Auf. Der 
und Defterreich, auf die erfle Nachgiebigfeit Alexanders hin, in der 
polnifchen Frage läffiger, in der fächfiichen deſto Hartnädiger zeige 

ten, warf ſich Hardenberg in einem fehr merkwürdigen Acten⸗ 
Rüde! , das in einem freien Staate für einen verantwortlichen "Wriefs.s.ng. 
Minifter verbrecherifch fein würde, Metternich in die Arne und 
beſchwor ihn, den öͤſterreichiſchen Minifter, „Mittel ausfindig zu 
madyen und Preußen zu retten, das unmöglich in einem Zuftand 
befhämenber Schwäche aus dem ſchrecklichen Kampfe hervorgehen 

Tonne !- Mit diefer Sprache der Demuth ftimmte e8 dann feltfam, 

daß der Kanzler in demfelben Federzuge drohte, Preußen müffe im 
Nothfalle „eher Alles von neuem aufs Spiel ſetzen;“ und wieber 

war es beleidigend, daß er gegen Defterreich hin diefe Drohung 

in dem bloßen Namen Preußens ausſprach, während er es in dem⸗ 

felden Briefe an einer anderen Stelle wie undenkbar behandelte, 

daß die drei Mächte zufammen gegen Rußland eine ähnliche dro- 

hende Sprache hätten reden follen! Statt der Großmuth, bie 
Hardenberg auf dieß Armuthsgeſtaͤndniß erwarten mochte, ante 
wortete höhnifche Bosheit. Metternich bot mun! nur noch ein'10.24. 
Fünftheil von Sachſen, neben pofenfchen und rheiniſchen Entfchä- 
digungen an,_in deren Berechnung abfichtlicd oder unabſichtlich 
grobe Irrthuͤmer begangen waren. Hierauf ftellten fih Rußland 





22) übers Arten. 9, 267, 


11.20. 


"3. Jan. 1815. 
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und Preußen entfchlofiener zufammen und der Großfürſt Eonflan- 
tin erließ! eine viel berufene Aufforverung an die Polen, ſich „für 
ihre Eriftenz“ zu waffnen. Darauf antwortete Metternich mit 
jenem Berrath ver früheren Stellung Hardenbergs gegen Rußland 
an den Katfer. Und als dann ſcharfe Meußerungen Blüchers und 
ein poetifcer Kriegsaufruf von Stägemann in Wien umgetragen 
wurben und endlich in einer der legten Eonferenzen im Dezember 
Hardenberg wieder eine drohende Sprache führte: Preußen werde 
feine Rechte zu wahren wifien, fo ſchloß Metternich mit Eng ⸗ 
land und Frankreich! ein Kriegsbündniß gegen Rußland und 
Preußen. 


Zu diefem Aeußerſten wirlte weſentlich mit, daß ſich Lord 
Caſtlereagh durch jene Drohung Hardenbergs verlegt fühlte. Sie 
war neben fo viel oft gezeigter Schwäche eine von den Ungefchid- 
lichkeiten, die von preußifcher Seite häufig, und am häufigften in 
jenen Zeiten, nach vielen Richtungen hin begangen worben find. 
Preußen hatte durch feine glänzenden Kriegsthaten die Bewunde ⸗ 
rung der Zeit herausgeforbert und den Neid gegen ſich gewaffnet; 
nicht immer hatte es bedacht, wie viel höher fein Ruhm noch ſtei⸗ 
gen müßte, wenn es durch Würde verhütete, daß fein gerechter 
Stolz nicht verlegende Anmaßung werde, wenn es durch Maas 
feine Siege frönte und ben Neid entwaffnete. Die Züge folvati- 
her Rauheit und Rachſucht und amtlicher Härte und Rüdfichte- 
Tofigfeit Hatten in Frankreich und Deutfchland vielen Anftoß erregt 
und Preußen in der Volksgunſt und im Rathe der Staatsmänner 
geſchadet. Wir wollen nur an wenige unbeftteitbare Thatſachen 
und Zeugniffe erinnern, die die Reigbarfeit erklären Können, mit 
der man in hohen und niederen Kreifen, audy wo man ben preußi⸗ 
chen Muth hoch ehrte, den preußifchen Uebermuth empfand. In 
Frankreich hatte 1814 ſelbſt ein Mann wie Stein, der es in 
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deindesland gewiß nicht zu genau nahm, gegen das erbitternde Be⸗ 
nehmen preußifcher Generale und ganzer Heertheile Klage zu erhe⸗ 
ben, ausbrüdlich aus dem Gefihtspunfte, daß dieß dem nationalen 
Intereſſe bei ven Unterhandlungen Schaden bringe. Während ver 
Berathungen über Sachſen, um die Beifpiele aus biefer nächften 
Sache zu nehmen, arbeitete Stein eifeig für Preußen, ohne in 
preußifchem Dienfte zu fein. Das man das Eine ohne dad Andere 
gefchehen ließ, ſchon dieß war nicht weife. Stein felbft war in 
diefer Sache Parthei, wie der König von Preußen; bie fähftfche 
Regierung hatte nach feiner Aechtung 1809 im Herzogthum War⸗ 
ſchau auf ihn fahnden und feine dortigen Güter einziehen laſſen; 
feine Heftigfeit trat ind Spiel; fie war, da er ohne Amt und 
Verantwortung handelte, jedes Zügels ver Rüdficht beraubt, fie 
warb aber Preußen darum nicht weniger angerechnet. Man weiß 
wie Stein über die deutſchen Fürften dachte; auf dem Congreſſe 
ging Eichhorns Buch über Steine Eentralverwaltung herum, 
worin mit nadten Worten wiederholt war, was Stein! dem ruffis Det. 1sıs. 
ſchen Katfer vorgefhlagen hatte, die deutfchen Fürſten alle zu 
fufpendiren und ihre Länder unter die Verwaltung der Berbünder 
ten zu ftellen; dieß mußte nothwendig die deutfchen Höfe gegen 
die ſaͤchſtſchen Entwürfe miöftimmen. Und wie man weiterhin das 
ſaͤchſiſche Heer behandelte, dieß vollends Fonnte fogar die beften 
Batrioten misflimmen?. Die fächflfchen Truppen waren durch 
Förmlichen Aufruf aufgefordert worben zu ihrem politifchen Abfall 
von den Franzoſen. Als ſich nachher die fächfifchen Officiere vor 
geſchlichteter Sache für ihren König verwandten, bedrohte man 
dieſe „politifhe Einmiſchung“ als ein Verbrechen. Man bezeich- 


23) Die actenmäige Darftellung findet fich in einem Büchlein: Capefigue 
1814 und 1815. Der Wiener Gongeeß und bas heutige Curopa. Nebſt arten 
mäßiger Darftellung ber #. Preufifchen Decimation des feinem Eide treu geblier 
benen ſachſiſchen Heeres, (v. Beyfepwig.) Grimma 1847, 
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nete, flatt ihre Eidestreue in höchfter Ehre zu halten, ihren Weber 
gang zur deutfchen Sache als einen Abfall von ihrem Könige, 
wofür man NYorks Schritt nicht erflärt haben würde. Man lief 
die Truppen ftatt im Namen der Verbündeten in dem des preußi⸗ 
hen Königs befehligen. Man ließ fie auf die unſchonendſte Weiſe 
heilen, Tange ehe irgend eine Zuftimmung ihres Königs an fie 
gelangte. Und als dieß in Lüttich", fehr zur Unzeit freilich, firafe 
werthe Tumulte veranlaßte, verbrannte man bie Fahne, der fie 
nicht treulos werben wollten, und traf Anftalt, den Blutzehnten 
über fie zu verhängen; wobei man erfuhr, daß felbft für den Sol: 
daten diefer Zeit diefe Speife zu flarf war, vor der (nad) dem 
Dichter) die Natur einen Ekel hat. So fäete man Haß, wo man 
Zuneigung pflanzen follte und baffelbe gefhah auch im bürger: 
lichen Kreife. Sobald Preußen die Verwaltung Sachſens über 
nahm, begann es damit, die beften Anhänger der preußifchen Sache 
aus Amt und Einfluß zu fehieben und wenig geachtete preußifche 
und ſaͤchſiſche Beamte vorzuziehen; fo äußerte ſich Stein, deſſen 
entſchiedne Rathfchläge zur Befigergreifung und Gewinnung Sach⸗ 
fens Harbenberg zur gelegnen Zeit nicht bei feinem Könige durch ⸗ 
aufegen wußte, während er jegt fehr ungelegen mit verkehrten 
Maasregeln Misvergnügen und Widerfpruch erregte. Im biefes 
Syſtem des Wechſels von unentfchiedenem Zögern und unerwoge⸗ 
nem Zufahren fehlägt auch Hardenbergs Benehmen auf dem Eon- 
greffe ein. Ohne Willen vor feinem König, ohne gleichmäßige 
Haltung gegen Rußland, ohne Unabhängigkeit und Würde gegen 
Metternich über, ftieß er zuletzt durch jene „unbefonnene“ Aeußerung 
bei Lord Caſtlereagh an, die diefen vieleicht an die ähnlichen fehr 
ungefdidten Drohungen erinnerte, die 1801 zur Zeit der Han- 
noverſchen Nachftellungen Haugmig an ven englifhen Gefandten 
in Berlin gerichtet hatte. Es ift ein Grundfag engliſcher Minifter, 
nicht zu verlangen, .gefhweige zu drohen, wo fie nicht bereit find 
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durchzuſetzen; ſelbſt der mächtige ruſſiſche Kaiſer ließ damals lie⸗ 
ber als mit beſtimmten Worten zu drohen, in Warſchau nur eine 
Demonſtration machen, die er verleugnen kounte. Der Sache 
nach mochte Hardenbergs Aeußerung den engliſchen Miniſter fo 
beftemdend berühren, wie im Schweizer Ausſchuß feinen Bruder 
(Lord Stewart) die Drohung des Aargauer Abgeorpneten, fein 
Eanton werde ſich nur durch Gewalt genöthigt einer Entſcheidung 
gegen feine Interefien fügen. 


Sobald zwifchen den verbündeten Mächten der Bruch drohte, Taneyrand. 
war Talleyrands Zeit gefommen. Es lag ganz in Metterniche 
Verfahren, daß er gewagte Schritte nie ohne die möglichkt vielen 
Stügen thun würde. Er gab daher Frankreich willlommnen Ans 
laß, aus feiner Abfonderung und Hintanfegung herauszutreten, 
bie es ſchon in Paris mit Ungeduld ertragen Hatte. Talleyrand 
hatte das gute Spiel eines, ber nichts zu verlieren hat; und er 
nußte feine Lage mit unleugbarer Gefchidlichkeit und Thätigfeit. 
& hatte ſchon vor dem Eongrefie in Paris die Wellington und 
Sir Eharles Stuart durch die ſchmeichelnde Vorftellung gewon⸗ 
nen, wie England der Schiedsrichter in Wien fein müfle, wenn 
es ſich mit Frankreich gegen alle unpaflende Anmaßungen und 
Forderungen feße, woher fie auch kämen; Caftlereagh war auf 
feinem Bege nad Wien über Paris gereift um fi mit Talleys 
tand zu verftändigen?*, auch über die formellen Rückſichten die er 
auf feine alten Verbündeten zu nehmen habe. Er wollte feinen 
Einfluß in den andern Lagern nicht aufgeben durch ein zu ficht- 
liches Zufammenftehen mit dem Franzoſen, doch handelte er ſicht⸗ 
ich mit der größten Rüdficht auf ihn. Gleich im Beginn des 
Congteſſes fuchte nun Talleyrand die geheimen Artifel des Parifer 
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Friedens unwirkſam zu machen, die Frankreich von der Theil⸗ 
nahme an den Beſtimmungen über die Ländervertheilung aus⸗ 
ſchloſſen. Er benugte die öffentliche Erwartung, die auch Caſtle⸗ 
reagh zu teilen ſich anſtellte, daß ver Congreß in einer allgemein 
berathenden Berfammlung beftehen werde, um auf die Bildung 
diefer Verfammlung anzutragen, die Frankreich Einfluß auf die 
Heinen Staaten, und biefen die Entſcheidung über bie großen 
Angelegenheiten Europa’s in die Hand gegeben hätte. Diefer 
erfte Verſuch ſich einzubrängen ward von den DOftmächten mit 
Unmuth abgewiefen, von Caſtlereagh fhon mit Verwahrungen. 
. Hier abgewehrt, brachte es Talleyrand wenigftens dahin, daß in 
dem allgemeinen europäifchen Ausſchuß, zu dem anfangs nur 
ſechs Mächte beftimmt waren, auch Schweden und Portugal zu⸗ 
gelaffen wurden; ‚hier wirkte ganz England's Intereſſe mit, dem 
es nicht genehm fein konnte, gegen die übrigen großen Mächte 
allein zu flimmen. Sodann wußte er feinen Weg in den Ausfhuß 
für die Schweizer Angelegenheiten zu finden, von deren Regelung 
der Parifer Frieden Frankreich gleichfalls ausſchloß. Bor allem 
aber hielt er fich, wozu die bourbonifchen Hausverträge den Vor⸗ 
wand gaben, enge an die Gefandten von Sicilien und Spanien 
angefchloffen und arbeitete mit ihnen, trotz mancher Zwiftigkeiten 
der Höfe, einträdhtig für die gleichen Hausintereffen, namentlich, 
in Italien, zuſammen. Er ſelbſt drängte fich in die Verhandlun⸗ 
gen über Neapel ein; in den andern Fragen, die die Intereſſen 
Defterreichs unmittelbarer berühtten, ſchob er Spanien vor, deſ⸗ 
fen Gefandten (Labrador) er ganz Ienfte??. Spanien, das von 
vorn herein verflimmt war, weil man es anfangs von dem lei⸗ 
tenden Ausſchuſſe ausſchließen wollte und ihm die Abtretung von 
im November. Olivenza an Portugal anmuthete, verlangte zuerft! die Niever- 
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fegung eines befondern italienifchen Ausſchuſſes, aber vergebens. , 
Es begehrte ſodann für die bourbonifche Nebenlinie von Parma, 
die Königin Marie Louife und ihren Infanten, die Rapoleon 
nach Hetrurien verfegt und dann bei Seite gefhoben hatte, zu⸗ 
erft Toscana zurüd, dag wieder an feinen alten Heren Erzherzog 
derdinand Fam; wie dies Metternich eine Frage des Kriegs nicht 
der Unterhandlung nannte, verlangte Labrabor, auf Metternichs 
Rath, Parma, Piacenza und Guaftalla, das aber der Kaiferin 
Marie Louife (ohne Vererbung auf ihren Sohn) verblieb, und 
ext durch einen fpätern Vertrag! zum einftigen Rüdfal an die v.10.9uni 1817. 
Königin und ihren Infanten beftimmt ward. Nur Lucca Fonnte 
für den Infanten auf dem Congreſſe erhalten werben. Aus bie 
fen und anderen Gründen hat Spanien die Eongreßacte nicht un« 
terzgeichnet, und war während des ganzen Congreſſes in einer 
verbitterten Stimmung. Keine Gelegenheit wurde von den bour⸗ 
boniſchen Vertretern verfäumt, wo eine Einſprache erhoben wer« 
den Konnte; feine Heinfte Frage entging ihnen, wo fie fih an- 
hängen konnten. Sie verfuchten die Einverleibung von ganz Ges 
ma mit Sardinien zu hindern, die Faiferlichen Lehen, die mit 
der ligurifchen Republik vereinigt worden waren, auszunchmen; 
fie förderten den genueſiſchen Geſandten Brignolle, der Talley- 
tand verpflichtet und ein Schwager feines Gefanpfchaftsgenoflen 
Dalberg war. Englands Wünfrhen in Bezug auf den Negerhan- 
del machte Labrador Schwierigkeiten. Die Verbindung Veltlins 
mit Defterreich fuchte Talleyrand zu verfchieben. Die eidgenöffte 
ſchen Abgeordneten zur Wieveraufnahme der alten Capitulationen 
mit Frankteich zu bearbeiten, war er fehr beſttebt. So hatte 
er denn auch zeitig die Gelegenheit wahrgenommen, fih in 
den Spalt einzurüden, den die fächfifh polnifche Frage unter 
den Mächten verurfacht hatte. Da ſich Metternich zu der al» 
ten Kaunitz ſchen Politit (der Verbündung mit Frankreich) bes 
15* 
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kannt hatte, fo konnte es Talleyrand ganz recht fein, fi für die- 
entfprechende Ehoifeul’fche oder Pompadour'ſche Staatskunft zu 
erffären. Gleich nad) Preußens Abtrennung von England und 
Oeſterreich verftändigten fich diefe beiden Mäthte mit Talleyrand, 
der ſchon damals bei Alerander eine kriegeriſche Sprache zu füh- 
en wagte. Im Dezember erhielt er mit Caftlereaghs Hülfe den 
Zutritt zu den Berathungen, nachdem er erft mit feinen Anträgen 
gegen Murat und dann-mit einer pomphaften Rote über die fäd}- 
fiſche Sache hervorgetreten war, die er gewandt mit der neapoli- 
tanifchen und bourbonifhen in Zufammenhang brachte. Der 
Kampf der Zeit fei zwifchen Republif und Monarchie gewefen, 
dann zwifchen revolutionaiter und Iegitimer Monarchie; jene fei 
verſchwunden und dieſe hergeftellt bis auf je Eine Ausnahme 
(Neapel und Sachfen). Es fei fein Friede gemacht, fondern nur 
ein Waffenſtillſtand, fo lange nicht auch diefe befeitigt wären. 
Talleprands Geſchick, mit geiftteichen Grundfägen feine politifche 
und moralifdje Blöße zu deden, fpielte hier im färkften Glanze. 
Er verfäumte das nationale Intereffe Frankreichs, das hier weit 
eher zu einem Zufammenhalt mit Rußland gerathen hätte, um 
das dynaftifche zu fördern, und er förderte dieſes weil er damit 
feinen eigenen Vortheil betrieb. Er war von dem Könige von 
Sachſen, fagt man, mit drei Millionen Franken beftochen und 
ſoll von Murat und von feinem Gegner Ferdinand IV. für ent- 
gegengefegte Verwendung ſchwere Summen erhalten und ange- 
nommen haben?®, So vortheilhafte Preife erwarb ſich Talleyrand 
zu dem Ruhm, die vortheilhaftefte Stellung dem niedergeworfenen 


26) Die Iepte Angabe beruht auf einem freilich verbächtigen Zeugen, Sa— 
vary; M&m. du due de Rovigo. t. VIIL., die erflere auf Chateaubriand 
mem. d’outre-tombe t. VI. am Schlufje, womit la Garde übereinftiimmt 
und eine Meldung des ruffifchen Gefandten Alopäus aus Berlin, von der Pertz 
4, 118, berichtet, 
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Sranfrei fo fehleunig wieder errungen zu haben. Gr ſchloß mit 
Defterreich und England das Bündniß vom 3. Jan. 1815, das 
fpäter durch den Zutritt Baierns, Hannovers, der Niederlande 
und Sarbiniens erweitert ward. Kaifer Alexander wollte an dies 
Bündniß, von dem Wirte gegen feine Gäfte mit dem gemeins 
famen Feinde geſchloſſen, nicht glauben oder ftellte fich fo, als 
Stein davon Witterung erhielt; Napoleon ließ ihm nach feiner 
Rüdtehr aus Elba den Vertrag! durch den Botſchaftsrath Budjalin "am 3, Heil 
aus Paris mittheilen. Alexanders Haß gegen Talleyrand warb 
dadurch vermehrt; gegen Metternich bezwang er feinen Unmuth 
und verbrannte großmüthig das Actenſtück unter der Zeugenfchaft 
Steine vor feinen unbeſchaͤnten Augen?”, 


Dem Scheine nad} fah ed vor und nach der Zeit dieſes — 

Bundniſſes ſehr kriegeriſch aus. Der engſte Anſchluß zwiſchen isen Sage. 
Rußland und Preußen war auf Metternichs treuloſe Verſuche, 
beide Mächte zu trennen, erſt recht erfolgt und Stein ſagte dieſer 
Verbindung gleich damals lange Dauer voraus. Conftantin war 
ſchon feit Ende November in Warfhau, um die polnifche Armee 
auf 70,000 Mann zu bringen. Defterreich zog Truppen in Böhe 
men zufammen; Wrede follte das liguiftifche Heer befehligen; 
die Franzoſen follten an den Rhein vorgehen. England hatte 

durch den eben abgefchloffenen Genter Srieven mit Amerika! freiere'a. Du 1814. 
Hand und verftärkte fein Heer in den Niederlanden. Gleichwohl 
hatte feine ver Mächte ernftlihen Willen zum Kriege. Der Bund 
vom 3. Januar feloft war feltfamerweife nur ein Vertheidigungs⸗ 
bündnig, wo es doch galt, die Gegner in einem thatſaͤchlichen 
Befige anzugreifen. Jeder fürchtete ven erſten Schlag, jeder fühlte 
feine Schwäche und [heute die möglichen Folgen. Die Stimmung in 
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Oberitalien war ſchlimm; über den Geift des franzöfifchen Heeres 
hörte man! bevenfliche Nachrichten. Nur Baiern war es Ernſt, 
und gegen Wrede's Hebereien mußte fich Caſtlereagh ausdruͤdclich 
exflären. Die Andern trieb grade die nahe Ausficht auf ven Krieg 


zur Berföhnlichkeit, oder wie es ber amtliche Lobredner Talley-⸗ 


rands und der Diplomatie (Flaffan) feiner ausvrüdt: ver Geiſt 
der Klugheit fiegte, aber einer Klugheit die nahe an Nothwendig⸗ 
keit grenzte. Nie war daher der Ernſt zu unterhandfen und der 
Wetteifer, Zugeftändniffe zu machen, größer und allfeitiger, als 
jedesmal nad} den Friegerifchen Anftalten, nad) Conſtantins Reife 
nah Warfchau, nad) feinem Aufruf, und nad dem Buͤndniß 
vom 3. Januar. Gleich nach der erſten diefer Thatjachen machte 
Alexander! das erſte und wichtigfte Zugeſtaͤndniß, Thorn und 
Krakau als freie Städte fahren zu laſſen; dem ging Preußens 
Anerbieten zur Seite, dem König von Sachſen ein Gebiet in 
Weſtphalen mit 350,000 Einwohnern zu geben. Gleich bei dem 
aweiten jener Ereigniffe überließ Alerander ven Tarnopoler Kreis 
an Defterreich, und daneben bot Preußen dem König von Sach⸗ 
fen ein Gebiet am Rhein mit 7—800,000 Einwohnern an. 
Das Buͤndniß vom 3. Januar folen die davon bevrohten Mächte 
keineswegs erft in den Hundert Tagen, fondern, wie e8 glaublich 
genug iR, ſogleich erfahren haben; es ſcheint aber, daß fie ſich, 
um nicht zum Bruche hingerifien zu werben, abfichtlich unwiſſend 
ſtellten. In der That bot gleich nach dem Abſchluß des Bünbnif- 
ſes Lord Caſtlereagh verföhnende Hand und Jeder opferte num et 
was; Alerander überließ Thorn an Preußen, um es für Leipzig 
zu entfchäbigen, das ihm Defterreih und England kleinlich miß- 
goͤnnten; felbft Hannover und Nieverlande fleuerten eine Anzahl 
Seelen zu, um Preußen volle Bevoͤllerungsentſchaͤdigung im 
Weften zu fhaffen, da es fich mit zwei Fünftheilen von Sachfen 
(na den im 15. Artikel der Congreßacte beftimmten Gränzen) 
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begnügen mußte. Als Defterreich! Preußens Endvorſchlag anges '10. gebt. 1815. 
nommen hatte, Eonnte der Abſchluß dieſes ſchweren Gefchäftes 

erfolgen. Der König von Sachſen ſchob ihn durch feinen hart⸗ 

nädigen Widerſtand noch hinaus und hätte ihn noch Tänger auf 

gehalten, wenn nicht die Rüdkchr Napoleons die Strenge ver 
Verbündeten gegen ihn gefhärft hätte, die feine Zuftimmung er» 

zwang. Die Verträge der drei Mächte über Polen wurden am 

3. Mai, der mit dem König von Sachſen am 18. abgefchloffen. 


Preußen hatte auf diefe Weiſe die unfichere, mit den Wellen vreuden. 
treibende Politif feines Königs und feiner Staatömänner zu büs 
sen. Als die größte Mittelmacht in Europa zwifchen die vier gro⸗ 
sen Mächte hineingeworfen, die fich herfömmlih, Rußland mit 
Frankreich, England mit Defterreich, über die Mitte Hin kreuz⸗ 
weife die Hand gereicht hatten, war es gegen jede diefer Mächte 
in nachtheilige Lage gefommen. Gegen Rußland lag es mit off⸗ 
nen flachen Grängen und beffen neues Polen war wie ein Keil bis 
an die Prosna zwifchen Oeſterreich und Preußen eingedrängt, ein 
Gebiet von jenen feltenften militairiſchen Vortheilen, die Napo⸗ 
leons Bewunderung waren und neuerdings von Rußland in ihr 
tem ganzen Umfange ausgebeutet find. Im Süden war Sachſen 
durch Preußens feindfelige Abfichten ganz in Oeſterreichs Arme 
geworfen; auch Batern blieb auf deſſen Seite und gab fein früher 
res Berhältniß zu Preußen auf. Im Weften follte Preußen mit 
Einem Theile feines Gebiets eine Schranke gegen Frankreich bil- 
den, dem feine beiden Theile nicht halb an Bevölkerung gewach⸗ 
fen waren. Und diefe Theile erftredtten fi von Memel bis Saar- 
brüden in einer Ausdehnung von Graͤnzen, wie fie das mehr als 
Doppelt fo große Defterreich in früheren ähnlichen Verhältnifien 
nicht behaupten Eonnte. Und diefe endlofe Linie wieder war mite 
ten durchſchnitten durch das eiferfüchtige Hannover, das mit 


232 Der Wiener Eongeeh. . 


England verbunden war. Und zu Gunften dieſes Hannovers war 
die Verbindung mit der Nordſee aufgegeben, das Kleinod des 
großen Churfürften, Oſtfriesland, abgetreten, deffen Befig feit 
dem Zollvereine Preußen von dem größten Nuten geworben wäre. 
Und an jenes Baiern waren die fränfifchen Fürftenthümer über: 
laſſen, die mit treuer Anhänglichkeit an dem preußifchen Haufe 
Bingen. Dafür war am Rhein und in Weſtphalen eine Bevölte- 
tung eingetaufcht, die durch ihr religiöfes Bekenntniß, durch 
ftanzoͤſiſche Herrſchaft und Einrichtungen, durch ihre frühere Un— 
terthanſchaft unter geiftliche Fürften für den preußifchen Staat 
möglichft ungleichartige und fehwerverföhnbare Elemente enthielt. 
Wenn fo die Geftaltung Preußens unter der Hand ber Diplo- 
maten voller Schäden geworden war, fo hat doch ein günfliges 
Schickſal dabei gewacht, durch die Schäven den Weg zu befto 
größerem Heile offen zu laſſen. Was aus altprenfifhem Stand» 
punete eine Niederlage heißen Fonnte, Konnte aus deutfchem Ge: 
fihtspuncte eine Auferftehung werden. Verzweigt, durchbrochen, 
umlagert wie Preußen feitvem mit und von Deutfchland iſt, er⸗ 
Tedigt eines großen Theiles polnifchen Gebietes und polnifcher 
Sorgen, iſt es aus einer flavifchen Macht eine-ganz beutfche ges 
worden, in demfelben Augenblid, als Defterrreich feine ſchwaͤbi⸗ 
hen Befigungen, fein deutſches Kaiſerthum, feinen Einfluß auf 
geiftlihen und weltlichen Adel in Deutfchland verlor. Bei ber 
Einwilligung in die Entfhädigung am Rhein erffärte Preußen in 
Wien ausprüdlich, es übernehme diefe Lande, die ſchon Pitt als 
eine gute Schranke gegen Frankreich in Preußens Händen ges 
wünfcht hatte, „nur zum Zwede der Vertheidigung Deutfchlands.“ 
Und gleich damals fahen die Patrioten Preußen an die Spige 
Deutfchlands treten, und begrüßten dieſe Wendung ganz in ber 
entſchiednen Ueberzeugung, wie fie fpäter erft 1848 wieder fo laut 
wurde wie damals. Es kam nur darauf an, daß Preußen biefen 
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Hoffnungen mit einer hingegebnen Fürſorge für Deutfchland ent- 
ſprach, fo waren ihm größere, in ver Nothwendigleit, in feiner 
unzulänglichen Lage gegründete Anfprüche auf die Zukunft ges 
ſichert, und es fammelte feine verfchiedenartigen Glieder in einem 
weit einheitlicheren Staatsganzen, als es mit Polen je auf zu⸗ 
ſammenhaͤngendem Gebiete vermocht hätte. 


Mit der fächftfch - polnifchen Frage erledigten fich nacheinan: vaiern. 
der die Gebietsweränderungen im Norden, die Tanfche von 
Pommern und Lauenburg, die Heinen Vergrößerungen von Weis 
mar, Coburg, Oldenburg und andern; auch Baierns Angelegen- 
heiten wurben dadurch ihrem Abfchluffe nähergerüdt. Baiern, 
das viele Urfache gehabt hätte ſich beſcheiden zu halten, trat in 
Wien.mit den größeften Anfprüchen auf, als ob ein gezwungenes 
viermonatliches Bündniß feine achtjährige planmaͤßige Feindſelig⸗ 
feit gegen Defterreich und Deutſchland völlig ausgetilgt hätte. 
Metternich begünftigte es von dem Vertrage von Ried an!, feit's.O«. 1813. 
dem Augenblide feines Webertrittö zu dem europäifchen Bunde 
gegen Frankreich, in ver auffallenpften Weife. Defterreich bedurfte 
von Baiern wefentliche Abtretungen; vor Allem aber war es in 
feine Gunft für diefen Nachbar getrieben durch die Furcht vor 
dem aufftrebenden Preußen. Die deutſchen Mittelftaaten an fih 
zu fetten, warb daher Metternichs ernflichftes Beſtreben. Die 
altfeindliche öfterreichifche Politit gegen Baiern ſollte einem auf 
richtigen und gründlichen Einverftändniß weichen, das Defter- 
reich möglich machte, mittelft Baiern über Suüͤddeutſchland die 
Hand zu halten, da der Norden vorausfichtlich unter Preußens 
Einfluß fiel. Metternich konnte daher .1813 zu St. Aignan in 
Frankfurt äußern, die Unterhanbfungen mit Baiern feien mit fo 
viel gegenfeitigem Bebürfnig gemacht, daß die Allianz für mehr 
als ein Jahrhundert gefihert ſei. Denn Baiern ſchien es wirt 
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lich für fein wichtigfes Bedurfniß zu halten, fich licher im 
Schuhe Defterreich8 gegen das Heinere Preußen felbfländig anzu- 
fielen, als im Buͤndniß mit Preußen ſich gegen Defterreich ſelb⸗ 
ſtaͤndig zu behaupten. Das polttifche Buͤndniß, das Metternich 
im October 1814 zwifchen Defterreich, Frankreich und Baiern nö- 
thig fand, nahm Montgelas fo ernfthaft, wie nachher Wrede 
das Triegerifche Buͤndniß gegen Rußland und Preußen betrieb. 
Montgelas hatte noch nach Unterzeichnung des Rieder Vertrags 
dem franzöflfchen Gefandten Mercy v’Argentean gefagt: Eine 
Sache ſei fiiher, daß, wenn die Ruhe hergeftellt fei, Baiern ei⸗ 
nes Frankreichs bebürfe! (und dies war Metternich durch eine 
aufgefangene Depeſche befannt geworben). Stein hatte Montge 
las ſchon vor der Congreßeröffnung im Verdacht, daß er gleich 
wieder mit Talleyrand und Eugen zufammenfpiele für die Ver⸗ 
größerung Baierns und für die Erhaltung jenes fecundären Pa⸗ 
tronats über Suddeutſchland, welches es über den Rheinbund ges 
führt hatte. Dem verwandten Eugen eine Rieverlaffung in 
Deutſchland zu fhaffen, dünfte Montgelas nicht, wie Stein, 
ein Schimpf für die deutſche Nation, fondern war fein eiftiges 
Bemühen. Napoleon kannte diefe franzöfifche Stimmung des 
Mündjener Hofe und ſchickte daher bei feiner Rüdkehr ven Herrn 
von Staffard an Montgelas wie an Metternich, um fie zu nugen. 
Dem deutfchen Staͤndeweſen, der deutſchen Bundesſache arbeitete 
Balern von allem Anfang an planmäßig entgegen. Die veutfchen 
Staaten unverbunden wie die italienifchen nebeneinander unab⸗ 
bängig au halten, war Montgelas’ auagefprochenes Verlangen ; 
und Stein war bei diefer wiverfeglichen Anmaßung vorübergehend 
" zu dem Rathe geftimmt, Baiern ganz aus dem Bunde wegzulafe 
fen. Die Bebietsforverungen, die es machte, und die Oeſterteich 
in der beften Laune der Gewährung zugefland, waren ganz dahin 
geftelt, ihm die Verbindung mit Frankreich allezeit offen zu hal⸗ 
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ten und ihm über Süddeutſchland den mächtigften Einfluß zu ge⸗ 

ben. Es Hatte Aſchaffenburg und Würzburg für das zurüdges 

gebne Tirol und Vorarlberg erhalten, und Defterreich wollte ihm 

nad) einem von ven Mächten nicht genehmigten Vertrag! in zus 's. 3unt1s15. 
fammenhängendem Gebiete Frankfurt, Hanau, Mainz (dem 
Schlüffel Deutfchlande) und das Land zwifchen Rhein und Mofel 

geben, das bairiſche und öfterreichifche Truppen feit dem Pariſer 
Frieden befegt hielten. Es hätte auf diefe Art Baden und Wür« 
temberg ganz von dem Norden Deutfchlands abgefchnitten, und 

mit diefen Staaten eine abgefonderte Gruppe und Syftem gebil« 

det, das jeder Zeit eine Waffe in Frankreichs Hand gewefen 

wäre. Defterreich meinte zwar, bie Gefährdung eines an Frank⸗ 

zeich grängenden Gebietes werde Baiern grabe beutfcher machen, 

aber die früheren Erfahrungen mit ver Pfalz boten zu diefer Mei- 

nung feinen Grund. Es wardaher Stein nicht ſchwer, ſowohl Ruß⸗ 

land als England gegen diefe Anfprüche zu ftimmen, die Wrede in 

Wien mit aufgeblafener Anmaßung vertrat. Mainz warb Bun- 
desfeſtung; Frankfurt erhielt die! zugefagte Unabhängigfeit. Das '2u. 1815. 
Berfprechen des zufammenhängenden Gebiets (im 3. Artikel des 
Nieder Vertrags) mußte und durfte fallen, nachdem ein folder 
Zufammenhang auch Preußen nicht zu Theil geiworben war. Das 
Geſchaͤft der bairifhen Abfindung konnte übrigens in Wien 

nicht vollendet werben, es blieb bis zum Ende des Kriegs von 

1815 ausgeſetzt, wo fih einige neue Entfchäbigungen in ber 
Rheinpfalz ergaben; auch dann zog ſich der endliche Gränzbes 
ſtimmungsvertrag zwiſchen Baiern und Deſterreich noch Lange! sis — 
hinaus. Baiern mußte zuletzt mit foͤrmlichen Gewaltdrohun⸗ 
gen beſtimmt werben, bie Gebiete an Oeſterreich herauszuge ⸗ 

ben, die diefem militärifeh unentbehrlich waren; es fehlen von 
Metternichs Rachgiebigkeit Alles zu erwarten, bis dem Kaifer 
Branz, den Schwarzenberg und bie Militärparthei in diefer Sache 


Der zweite Bar 


vifer drieden. 


236 Der Wiener Congreß. 


beflimmten, die Geduld über Montgelas und Metternich zugleich 
ausging”. Rod andere Wünfche Baierns blieben unerfüht. 
Nach dem zweiten Pariſer Vertrage follte die badiſche Pfalz — nach 
Erloͤſchung der directen Linie des regierenden Großherzogs von 
Baden — an Baiern zurüdfallen. Auch dieſe Ausſicht ſollte ſich ſpaͤ— 
ter ſchließen. Stein ſuchte fie ſchon auf dem Congreſſe zu trüben, 
indem er, im Einverftändnig mit Kaifer Alexander, den Groß- 
herzog von Baden antrieb, das Erbrecht der Grafen von Hochs 
berg anzuerkennen. 


Den Anfprühen Baierns und anderer deutfhen Staaten 
zu genügen, Preußen zur weftlichen Hut geſchickter zu machen, 
Deutſchland gegen Frankreich zu flärken, hätten ſich nach dem 
Kriege von 1815 die reichlichſten Mittel, die gerechtefte Gelegen« 
heit beim Abfchluffe des zweiten Barifer Friedens? gefun- 
den. Beide gingen aber über demſelben Mistrauen der Verbuͤnde⸗ 
ten in die eigne Kraft, über demſelben Mangel an Borfchau der 
deutſchen Staatsmänner und über demfelben unverhofft raſchen 
Eintritt der Entwidelung verloren, wie im Jahr 1814. Als die 
Rüftungen gegen den zurüdgelehrten Napoleon gemacht wurden, 
mar wohl Niemand zweifelhaft, in Frankreich diesmal das 1814 
Berfäumte nachzuholen und die Schonung von damals nicht in 
wiederholter Schwäche noch einmal zu üben. In England war 
die allgemeine Meinung, und Lord Liverpool theilte fie ganz, daß 
man dießmal Frankreich mit feinem eigenen Verfahren vergelte, 
daß man die Sicherheit der Nachbarftaaten in einer neuen Gränze 
fuche und die Haupteroberungen Ludwigs XIV. zurüduchme. 


28) Castlereagh memoirs 11, 100. 143. 
29) Bgl. Schaumann, Geſch. des zweiten Parlfer Briebens. 1944. Ga— 
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Als ih im Juni im Haupfyuartier in Heidelberg Stein, Har⸗ 
denberg, Gagern und Metternich mündlich befprachen, ſchienen 
auch fie Alle einig, daß Elſaß, Lothringen und franzöflfch Flan⸗ 
dern von Frankreich abgelöft werden müßten. Bon Kaiſer Aleran- 
der aber wurde gleich anfangs befürchtet, daß er aufs neue bie 
Role des fehügenden Begünftigers Frankreichs fpielen werde. 
Und auch die englifhen Staatsmänner, die auf dem Feſtlande 
verweilten, hatten ihre Bedenken gegen die Berftümmelung Ftank⸗ 
reichs, obgleich fie ſich eingeftehen mußten, daß Englands In- 
tereffe in diefem Punkte mit Defterreih und Preußen, und nicht 
mit Rußland zufammengehe, obgleich ſelbſt Wellington zugab, 
dag man Frankreich im erften Parifer Frieden zu ſtark gelaffen 
babe. Leider aber hatten die deutſchen Mächte, die eine Gebiets⸗ 
ſchmaͤlerung Frankreichs am meiften zu wünfchen hatten, auch jetzt 
Teine Bedingungen vor dem Kampfe geftellt. 


Der überrafchend fehnelle Ausgang des Krieges in ven Drei Seniunten. 
Sunitagen machte Wellington zum Meifter der ganzen Lage. Er Etelung. 
hatte ſich in feinen indiſchen und iberifchen Feldzügen wie als 
Feldhert fo ald Staatsmann geſchult; als bisheriger Gefandter 
in Paris war er mit Menfchen und Verhältniffen befannt gewor⸗ 
den; Beides gab ihm eine Gefchiclichkeit und ein Gewicht, das 
er nicht wie feinen Steg bei Waterloo mit Blücher zu theilen hatte. 

Er benugte fein Anfehen raſch und Fräftig, um die Innere Ord⸗ 
nung in Branfreih nad) Englands Sinne fehnell herzuftellen 
und die Friedensbedingungen nad) feinen Anfichten vorzubereiten. 
Wir haben gehört, wie fehleunig und eifrig er die Rüdkehr Lud⸗ 
wigs XVII. nad) Paris betrieben hatte, ehe die Fürften an- 
langten, von deren Ankunft er geradezu für die Erhaltung der 
Bourbonen zu fürdhten fhien; er ward fo der eigentliche Herftel- 
ler des Königs, da ſich Blücher geflifientlich von ihm fern Hielt. 
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Alle Schritte des Königs fahen wir von ihm geleitet; die Ent- 
fernung Blacas’, der Eintritt Fouche's ins Minifterium, der ere 
neute Einfluß Talleyrand's, des neuen Verbündeten Englands 
feit dem Wiener Eongrefie, Alles war Wellington's Werl. Er 
hoffte für England eine dauernde Einwirkung auf bie franzöftfche 
Politik zu begründen, und bewies ſich von da an, wie La Berna⸗ 
diere von ihm rühmte, franzöftfcher als ein Franzoſe. Ex wider⸗ 
feßte fich daher auch aller Verkürzung des franzoͤſiſchen Gebietes 
und es gelang ihn, den ſchwachen Eaftlereagh ganz zu feiner An⸗ 
fit herüberzugiehen. Fuͤr ihm perſoͤnlich hatte ber Gedanke, 
Frankreich Durch eine zeitweilige Befegung lieber, als durch eine 
dauernde Gebietsfchmälerung, im Zaume zu halten, ſchon darum 
mehr Reiz, weil er das Befagungsheer zu befehligen hoffte. Aber 
auch an Gründen und Vorwaͤnden für das Interefie Englands 
fehlte es diefer Anficht nicht. Man fürchtete, die Verkürzung werde 
Frankreich nur um fo fehneller wieder zu einem Vergeltungsfriege 
ſtacheln, das zertheilte Deutfchland werde nicht im Stande fein, 
das Entzogene zu behaupten, das Heine Holland eben fo wenig, 
und dieß werde England in neue Kämpfe verwideln. Dazu kam, 
daß eine zeitweilige Befegung verträglich war mit einer dauernden 
Verbindung Englands mit Frankreich, während bei einem Ges 
bietseingriffe nichts Wefentliches für England zu gewinnen war. 
Es legte in dem neuen Frieden Frankreich die fofortige Einſtellung 
des Negerhandels auf; es erhielt die jonifchen Infeln; weiter 
hatte es feine territorialen Vortheile zu hoffen und gönnte fie da⸗ 
her auch anderen nicht. 

— In demſelben Falle war Rußland, das England in der Be— 

Setung. günfigung Frankreichs noch zuvorging und Die zweidentige Groß ⸗ 
muth von 1814 erneuerte. Man hätte das Entgegengefeste erwar⸗ 
ten können. Der Kaiſer zürnte Talleyrand und den Bourbonen. 
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& Hatte feine frühere Gropmuth gegen Ftaulteich bereut. Den 
Engländern die jonifchen Inſeln zu überlafien, ſchien einen Bor- 
theil für ihm und Mile zu bedingen; auch nahm er Anfangs vie 
Erwerbung eines Theils von Galizien in Ausfiht, was dann die 
deutſchen Forderungen von Abtretungen begünftigt hätte. ber 
Thon die Ausſicht auf neue Streitigkeiten, wie die in Wien, 
ſchien Alexandern dieſe möglichen Bortheile zu verleiden; auch 
Metternich ſcheute dieſe Ausficht. Bald gewannen es dann Erwä ⸗ 
gungen einer anderen Art über den rufffchen Kaifer. In tiefem 
Geheimnifle brütete er ſchon damals über dem Gedanken, ben 
chriſtlichen Drient von dem Joche der Türken zu befreien; biefer 
Gedanke Iauerte hinter der heiligen Allianz, mit der Alerander 
damals hervortrat; dieſer Gedanke bewegte Capodiſtria's ganzes 
Leben, den Alerander jegt vorzugsweife hörte und gebrauchte. 
Für diefe Entwürfe bedurfte man eines befreundeten und ſtarken 
Frankreichs, um England einmal damit die Wage zu halten, wie 
man Preußens gegen Oeſterreich fiher war. Die Annäherung 
Rußland's an England in dem Eifer für Frankreichs Schonung 
entfchieb fich daher ſchnell und in auffallender Weiſe. Die Franı 
zoſen thaten Alles, um diefe günftige Stimmung zu erhalten und 
zu erhöhen. Schon al jene Abordnung unter Lafayette in das 
verbünbete Lager geſchidt wurde, hatte man in Paris begriffen, 
daß der Schwächfte der Anſpruchsvollſte, der meift Verletzte der 
Feindfeligfte fein werbe, daß man daher von Preußen nichts zu 
hoffen habe, vielmehr bei England und Rußland fein Heil fuchen 
müffe. Mit Beiven hatte ſich die bourboniſche Politik bereits ver⸗ 
ſtaͤndigt, ald Capodiſtria's Denlſchrift! zu Tage kam; Caſtlereaghs vom 28. Sul. 
Erklärung und eine gleichzeitige Rote Talleyrands, die mit jener 
Denkſchrift die Verhandlungen eröffneten, ftimmten mit ihr in 
den Grundzügen zufammen, die nachher durchgeſezt wurden: daß 
Zrankreich nichts ſolle auferlegt werben, als eine Kriegsihagung , 





Dentfche 
Borderungen, 


240 Der Wiener Cougreß. 


und eine zeitweilige Belegung. Die ſchlauen Befiegten ſcheuten 
fein Mittel, den ſchwachen Kaiſer ganz zu umftriden. Sie ſchmei⸗ 
chelten ihm, wie fie Wellington ſchmeichelten; fie ſchredten ihn 
mit vorgefpiegelter Aufregung und drohendem Aufruhr; fie nupr 
ten den Ehrgeiz Pozzo di Borgo’s, der damals ehr franzoͤſiſches 
Minifterium erfirebte, um ihre Einwirkungen zu erleichtern; fie 
brauchten einen andern franzöfiich ruſſiſchen Staatsmann, ven 
Herzog von Richelieu, um auf Frau von Krüdener und durch fle 
auf den Kaifer zu wirken. Es gelang den Franzoſen, ihn gegen 
das befteundete Preußen, gegen den Kronpringen von Würtem- 
berg bis zur Heftigfeit einzunehmen, indem fie endlofe Klagen 
über oft ganz erbichtete Gewaltthätigkeiten der preußifchen und 
deutfhen Truppen erhoben, waͤhrend fie bie fheußlichen Aus« 
ſchweifungen feiner Rufien Hinnahmen und ihm ſorglich vorent- 
hielten. Den Wünfchen feines Heeres that daher der Kaiſer ber 
greiflich ein doppeltes Genüge, wenn er darauf hinarbeitete, daß 
es einige Jahre als Befagung in Frankreich fiehen blieb. In Folge 
feiner fo von den Franzoſen erſchmeichelten, ervrohten, erſchlichenen 
Gunſt feierte Mlerander zulegt noch den Triumph, daß er feinen 
Rebenbuhler England ganz ausſtach. Wellington mußte bald er⸗ 
leben, daß ver franzoͤſiſche Haß gegen England ſogar gegen ihn 
perſönlich ausbrach, ald er im Theater Favart im bürgerlichen 
Kleide die Fönigliche Loge betrat, daß feine Werkzeuge Fouché und 
Talleyrand aus dem Minifterium entfernt wurden und ein Ger 
ſchoͤpf Alexanders, der Herzog von Richelieu, die erfte Stelle im 
Reiche einnahm. 


Was, abgefphen.von den perfönlichen Beweggründen Aleran- 
ders, die rufftfche Politik für Frankreich ſtimmte, war, außer den 
orientaliſchen Rückſichten, die Beforgniß vor Deutfchland. Auch 
bier mochten die perfönlichen Stimmungen gegen Metternich, ja 
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felöft der Stachel, den doch Hardenbergs Politik bis zum 6. Nos 
vember in ihm aurüdgelaffen hatte, nachwirken. Doc begann 
Rupland mehr und mehr, die äußere Vergrößerung wie bie innere 
Erſtarkung Deutfchlands zu fürchten, und beides um fo ernftlicher, 
je mehr ſich die Anfprüche in der öffentlichen Meinung regten, 
und je mehr die Berdienfte im Selbe fie nährten. Die alte ruffifche 
Bolitit fpielte, die Peter der Große felbft bei feinem. einftigen 
Aufenthalte in Paris mit fiherem Blide angegeben hatte, mit 
Frankreich auf dem Fuße der Freundfchaft und Verbündung zu 
ſtehen. Capodiſtria fagte zu Stein mit nadten Worten, Rußland 
habe ein Intereffe dabei, Frankreich ſtark zu laffen, damit nicht 
andre Mächte al ihre Kräfte frei hätten gegen Rußland. Und fo 
theiften auch die englifchen Staatsmänner diefe neidiſche Eifer- 
fucht und Furcht vor den deutſchen Staaten; wie fie es befchönig- 
ten: vor der „Habfucht und Armuth“ Defterreichs und Preußens. 
Das überfpannte Deutſchthum der Gagern und Stein war ihnen 
anſtoͤßig. Wellington fepte die ſchwaͤchſten Ausflüchte gegen bie 
ſtaͤrkſten politifchen und militärifchen Gründe, die von den deut⸗ 
ſchen Staatsmännern und Feldherrn, von den Gneiſenau, Boyen 
und Knefebel, von den Hardenberg, Humboldt, Stein, Münfter, 
Gagern, Wintzingerode, in feltner Uebereinftimmung und mit uns 
beftreitbarem Uebergewicht und zur gelegenften Stunde geltend 
gemacht wurden. Denn nie war ein gerechterer Anlaß gewefen, 
Frankreich auf die Dauer unſchädlich zu machen. Der erfte Barifer 
Friede Fonnte zum Schug der Unverleglichkeit Frankreichs nicht 
von den Bourbonen angerufen werden, da fie fich felbft Durch ihre 
Unfähigkeit und Wehrlofigkeit ihres Thrones beraubt und fi) fo 
außer den Bertrag gefegt hatten. Nichts war billiger, als daß 
man in der Juragränge eine ähnliche Sicherung des beutfchen Wer 
ftens verlangt hätte, wie fie die Pyrenäen und Alpen Spanien 
und Jlalien gewähren. Das Geringfte wäre die nachgiebige For⸗ 
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derung Steins geweſen, die ſchwachen Punkte der weſtlichen 
Graͤnze, den Oberrhein und die Obermaas ſicher zu ſtellen durch 
die Abreißung der aͤußerſten Reihe jener dreifachen Feſtungslinie, 
die Frankreich feine angreifende Stelung gegen das Feſtland giebt. 
Wäre diefe mäßige Forderung mit einträchtiger Beftigfeit von 
Deutſchland gefelit worden, fo war fle nicht zu verweigern. Leider 
begann die beutfche Bundespolitik bei diefer erften Gelegenheit 
in der verächtlichften Zwiefpältigfeit. Die Uebereinftimmung ber 
Staatsmaͤuner reichte nicht weiter als bis zu dem DBerlangen nach 
Frankreichs Schwädung. Daß man aber einig geweſen wäre, 
was und für wen man fordern ſollte, daran fehlte viel, und daß 
man gemeinfam gehandelt hätte, daran fehlte Alles. 


& war Steins Meinung geweſen, Elſaß und Lothringen 
als eine öfterreichifche Secundogenitur an den Erzherzog Earl zu 
geben, dagegen arbeitete Preußen. Man fehlug vor, Elſaß dem 
Kronprinzen von Würtembderg zu geben, für den man ſchon in 
Bien eine Rieverlaffung und einen Kreis eigner Thätigfeit gefucht 
hatte und für ben der fünftige Schwager, Kaifer Alerander, eher 
gewonnen werben fonnte; dann hätte Preußen Lothringen zu 
erhalten gehofft; beides fagte dem äfterreichiichen Hofe nicht zu. 
Defterreich hätte bier Gebiete zur Ausgleihung mit Baiern finden 
tönen; hier hätte es durch Zutheilung von abgeriffenen Brovin« 
sen Frankreichs Baiern wie Preußen wirklich mit Frankreich „come 
promittiren" können, wie Metternich gegen Gagern „das große 
Ziel der öfterreichifchen Polttif" formulirtez aber für dieſe Zwecke 
ſchienen ihm auch geringere Abtretungen genug. Metternich trat 
daher gleich anfangs mit andern Vorſchlaͤgen als Preußen anf, 
und ging bald zu Englands und Rußlands Anträgen über. Die 
Bertreter der Heinen oder mittleren deutfchen Staaten waren faſt 
Ale in diefer Ftage vaterlaͤndiſch gefinnt. Die duͤrſten waren (m 
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den neuen Kampf gegen Frankreich zum Theil ausdrücklich mit der 
vertragsmäßigen Bedingung eingetreten, daß ihre Wuͤnſche auf 
Sicherung der deutfchen Graͤnze berüdfichtigt, daß ihre Bevoll⸗ 
mädhtigten bei dem Friedenswerke zugelafien würben. Dieſe Ber 
Rimmung ber Verträge ward von den Höfen bei den Berathungen 
der großen Mächte! geltend gemacht; man verwies fie von ben 'mfuguf. 
„vorbereitenden Befprechungen“ wie in Wien zurüd bis auf die 
Zeit „ver Reife,” nach deren Eintritt diefe Beſprechungen freilich 
unwiderſprechliche Gefege werden mußten. Diefe Abweiſung bes 
günftigte und betrieb auch Hardenberg im Großflaatendünfel mit, 
der die fofibare Gelegenheit verfäumte, ſich die Niederlande, Han⸗ 
nover, Baiern, Würtemberg zu verföhnen, indem er Preußen an 
feine richtigere Stelle, die der erſten Mittelmacht, ſtellte. Durch 
Entfagung auf eigne DVortheile, durch eine Vertretung des rein 
deutſchen Intereffes, durch eine fefte und gemäßigte Forderung 
hätte er Preußen ein großes Gewicht verſchafft, während es jegt 
ohne die Stüge der Heinen Höfe, ohne Uebereinkimmung mit 
Defterreich, gegen England, Rußland und Frankreich in einer viel 
ſchlimmern Berlaffenheit fand als in Wien. Diefer Verlafienheit 
folgte das Scheitern aller feiner Begehren. 


Die fortgefegte Ungeſchicklichkeit der Unterhandlung und des igthee 
Benehmens der preußifchen Vertreter trug auch Hier ihre Schulb 
wefentlich mit. Die Misgunft, die Beforgnig vor Preußen war 
feit den neuen Waffenthaten neu gefliegen, befto mehr Befonnen« 
heit war den preußifchen Staatsmännern geboten. In Paris 
erwartete man fehon voraus, daß Preußen wie 1814 fo auch jegt 
wieder am rüdfichtslofeften vorgehen werde; deſto maasvollet 
hätte man auftreten müffen, deſto weniger, fo lange man allein 
fand, ſich mit formulirten Begehren vorwagen follen. Statt deſ⸗ 
fen machte Hardenberg allein die flärferen officiellen Forderungen ; 
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möünblid) aber und in Denkfchriften von Privaten ging man noch 
weiter; Lord Elancarty hatte preußifche Plane gelefen, die Franke 
reich 3 Millionen Bewohner rauben wollten. Sowohl dieſe For⸗ 
derung, wie bie Kriegsſchazung von 1200 Millionen, die Har- 
denberg Frankreich auferlegen wollte, waren mäßige Forderungen 
im Vergleich mit dem Verfahren der Franzoſen, die früher das 
Heine Preußen viel färker geſchwaͤcht und aus ihm allein, wie 
nachgewieſen wurde, die gleiche Summe erpreßt hatten. Gleich: 
wohl ward nur ein Uebermaas in diefer Forderung gehört, da fie 
von Preußen allein ausging. Dieß Uebermaas erhielt einen ber 
drohenden Nachdruck durch das Unmaas des militärifhen Auftrer 
tens, das gleichfalls auf Preußen allein zurüdfiel. Es ift gemöhn- 
lich, daß der Uebervortheilte (das war Preußen und Deutfchland 
1814) derb wird, aber auch, daß der Derbe übervortheilt wird; 
zu biefer Erfahrung follte Preußen ein neues Beifpiel liefern. Je 
übler es, auch jegt, durch die bloßen Verhaͤltniſſe geſtellt war, 
defto vorfichtiger hätte e8 gehen müffen. Wir haben angeführt, 
dag man diefesmal die 1814 in Paris zurücgelafienen Kunfle 
fhäge herausforderte. Blücher ließ ungefäumt was Preußen und 
Deutſchland gehörte wegſchaffen und gab ben übrigen Staaten 
das Beifpiel. Der franzöfifche Hof-und fein Anhang war unver: 
ſchaͤmt bis zu gewaltfamer Widerſetlichkeit, aber der preußiſche 
Gouverneur von Paris ließ ſich nicht irren. Nichts war gerechter 
und unerläßlicher. Aber die Sache Englands und Rußlands ward 
freilich fehon dadurch bei den Franzoſen beffer geftellt, daß fie 
nichts zurüdzufordern hatten. Es wäre nur eine Vergeltung für 
viele ähnliche von den Branzofen ausgeübte Härten geivefen, wenn 
Blücher feine Abficht hätte ausführen dürfen, die Brüde von Jena 
zu fprengen, wiewohl Bülow doch gleich *° von diefem Vandalis⸗ 


30) Barnhagen, Leben Bülows, S. 435. 
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mus abrieth und Kaifer Alexander viel edler erklärte, ihm fei es 
genug, daß feine Heere über die Brüde von Aufterlig gezogen 
feien. So war e8 gleicherweife nur eine Anwandlung Napoleoni« 
fchen Verfahrens, wie Blücher der Stadt Paris eine Schagung 
von 100 Millionen auflegen wollte, aber immerhin war diefe Ab⸗ 
fiht eine Eigenmacht, die die verbündeten Fürften verlegte. Blüs 
chers Vorhaben war auch) geweſen, Napoleon, wenn er feiner hab⸗ 
haft würde, an der Stelle, wo Enghien gefallen war, erfchießen 
zu laffen und Wellington mußte ihn erſt mahnen, was er feinem 
eigenen Ruhme ſchuldig fei. Die wollte Gneifenau ſelbſt gemahnt 
nicht begreifen; er nannte es thentralifche Großmuth und ver- 
muthete englifchen Nationaleigennug hinter diefer Schonung, 
während er felber für die beabfichtigte Rache an dem größten 
Kriegsmann der legten Jahrhunderte den viel ſchlechteren Beweg⸗ 
grund eines Armlichen Standeseigennuges eingeftand; weil 
nämlich Napoleon Schuld fei an der Verarmung des preußifchen 
Adels! Nach diefen Vorgängen war e8 nicht zu verwundern, wenn 
Blüchers derber Ton und rüdfichtslofe Forderungen Wellingtons 
Unwillen erregten und den Fürften „fat wie Aufruhr“ Hangen. 
Hatten doch ſchon vor dem Kriege die Artifel des Rheinifchen Mer: 
eur erfehredt, der das franzöfifche Volk „vernichten“ wollte durch 
Auflöfung in kleine Staaten, und ebenfo die fanatifchen Aufrufe 
und Reden Gruners, des Generalgouverneurs in Düffeldorf, in 
denen Frankreich mit einer Theilung bedroht warb, und die die 
Royaliften mit Schreden an die Aufrufe des Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig zurüderinnerten. Waren doch felbft Humboldts eifige 
Antworten und Steins Gradheit den Diplomaten verlepend; da⸗ 
neben hörte man die erbitternden Derbheiten ganz Unberufener 
wie Jahn. Für das deutfche Gefühl ift es tief empörend, daß den 
Franzoſen auch jetzt noch der Nachlohn einer gefürchteten Kriegs⸗ 
groͤße bezahlt, daß keine der billigſten Vergeltungen geübt werden 
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follte, aber man darf ſich darum nicht verhehfen, daß Preußen fo, 
wie Blücher wollte, nur hätte auftreten dürfen, werm es den Krieg 
allein geführt und nicht bie fchlimmeren Feinde neben fi in dem 
verbündeten Lager gehabt hätte, mit denen es unmöglich brechen 
konnte. Es erfheint daher fehr ungeeignet, daß fich die Feldherrn 
mit dem preußifchen Staatsfanzler und feinen Räthen zerwarfen 
und ſelbſt den König, ſcheint e8, in ihren Unmillen gegen Harden⸗ 
berg und feine erfolglofe Politik mitriffen. Verdient war biefer 
Unwille wohl, infofern Hardenberg die rechte Zeit und Gelegen- 
heit, den Vortheil des Sieges ſchon vor dem Kriege zu fihern, 
auch dießmal wieder verfäumt hatte. Dieß aber nachzuholen, dazu 
fehlte ihm grabe dieſesmal ver gute Wille keineswegs, wohl fehlte 
der ganzen preußifhen Staatskunſt der Tart des Verfahrens. 
Grade darin aber fpielte die Rauhheit der Generale eine Haupt 
rolle. Hardenberg fühlte, daß Preußens Iſolirung, vollends nad 
den frifchen Eindrücken der fähfifhen Sache, Maas gebot, dazu 
paßten die großwortigen Forderungen der Soldaten und Schreiber 
wenig, die der Kanzler gewähren laſſen mußte. Er trug mit Hum⸗ 
boldt das ſtille Bewußtfein, daß Preußen, ohne Reid und Beforg- 
niß zu erregen, nicht weiter vergrößert werden koͤnne; dieſe Weber 
geugung hätte er zu uneigennügiger Verwendung für Deutſchland 
nügen ſollen; dazu fehlte es ihm weit an dem großen, vaterlaͤndi⸗ 
hen Sinne. Er fuchte feine Sache durch Zeitungsartikel volfs- 
thümlich zu machen, aber die Heinen deutſchen Staaten ftieß er 
ab, ftatt fie fih) zu verbinden. Er drängte vorſchnell vor mit feiner 
erſten Forderung, dann hielt er mit feiner letzten zögernd zu lange 
zurüd. Das Schwanfen zwiſchen ganz entgegengefeßten Reigun- 
gen befrembet auch hier in dem Benehmen der Vertreter Preur 
Gens. «So viel Schwächen und Fehler durfte man nur zeigen, wenn 
man Alles nachzugeben bereit war; mit fo viel Meberfraft durfte 
man auf der anderen Seite nur drohen, wenn man im Willen 
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und im Stande war, einen Krieg zu wagen. Go fahen die engli« 
ſchen Staatsmaͤnner auch jegt die Sache liegen, die das Wort von 
der That zu trennen nicht fo gewohnt find. Lord Elancarty 
meinte, dieß Fönne nicht ohne einen Krieg mit Preußen endigen; 
«8 endigte aber mit Hardenbergs Aufgeben auch feiner legten Bots 
derungen. Als Talleyrand, bald nad) der Zeit, da er! die grofis mm 19. Ent. 
müthigen Bedingungen der Verbündeten zu hart fand, ohne fie 
Andern zu Fönnen, mit feinem Minifterium fiel, gab er wenigſtens 
mit dem angenommenen Schein, als ſei er in Bolge dieſer gefcheis 
terten Beftrebungen gefallen, Harbenberg das Beifpiel veflen, 
was ein Staatsmann ſich felber ſchuldig If, wenn er an wohlers 
wogenen Entfchlüflen ſcheitert. In Deutfchlann aber pflegt man 
noch heute den Minifter anzufehen wie den Soldaten, der, ob 
Borwärts oder Halt befehligt wird, in allen Hallen zu gehor⸗ 
hen hat. 

Rad) der Vereinbarung der Mächte, die am 19. September 
erreicht worden war, trat Frankreich nichts ab, als die meiften der 
fremden Gebiete, die es 1814 noch zu feinem früheren Umfang 
erhalten hatte, Conde, Givet und Charlemont, Marienburg und 
Philippeville folten an Belgien lommen, wovon nadjher die drei 
erſteren Pläge wieder wegfielen und Frankreich verblieben ; Landau 
und das Land bis zur Lauter wurde an Deutſchland zurüdgegeben, 
ganz Savoyen an Sardinien; Hüningen (mas den Franzoſen 
beſonders ſchimpflich ſchien) ſollte gefchleift werden. Dieß war 
das Friedensverfahren der Verbündeten; Napoleons Grundſatz 
war, bei einem Friedensſchluſſe, wenn er die Gewalt hatte vorzu⸗ 
reiben, nichts fahren zu laſſen, als was er Tein befonberes In⸗ 
tereſſe Hatte zu behalten. Die Kriegsfoften, die Frankreich bezahlen 
follte, wurden auf 800 Millionen, die Zeit der Befegung auf hoͤch⸗ 
ſtens fieben Jahre geſtellt. Beide Beftimmungen wurden!, dem 'am2.0«. 
neuen Minifterium Richelien zu Gunften, noch auf 700 Millionen 
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und auf fünf Jahre (mit der Ausficht auf eine weitere |bkürzung 
zu drei Jahren) herabgefegt. Am 20. November erfolgte der förm- 
liche Abſchluß des Friedens. 


Auf den beiden Friedenfhlüffen von Paris und den Wiener 
Verträgen follte Hinfort die Orbnung ber europätfchen Welt be: 
ruhen. Es war das größte Friedenswerk, das in den neueren Zei⸗ 
ten erlebt worden iR. Selbſt die Congreſſe in Münfter und Utrecht 
betrafen mehr die örtlichen Verhältniffe nur weniger, wenn auch 
mächtiger, Staaten; der Wiener berührte in feinen Verfügungen 
jedes Heinfte Land in Europa mit Ausnahme der Türkei. Der 
ganze Welttheil fühlte ſich in diefem Augenblide mehr wie je ald 
eine einzige Staatengemeinde. Es war daher nicht zu verwuns 
dern, daß damals vielfach die ausfchweifendften Hoffnungen und 
Wünfche laut wurden: e8 möge dieſe Srievenseinigung der Aus- 
gangspunft werben zu wieberfehrenden Berathungen über das 
gemeinfame Wohl diefes großen Gemeinwefens; der Grund» 
fein möge hier gelegt werben für eine gefegliche voͤlkerrechtliche 
Gemeinſchaft; es möge ein großes Schiedsgericht niebergefegt 
werben, das eine allgemeine Entwaffnung erleichtere und bie 
Kriege des gewöhnlichen Ehrgeiges erſchwere; es möchten von 
dem großen Bunde den einzelnen Staaten ihre Berfaffungen ge 
fihert werden, die ihrerfeits den Völtern ihre Rechte ficherten; es 
möge der Befigftand der Staaten zu einem anzuerfennenden Rechts⸗ 
zuſtande, als Grundlage eines rechtlichen Gleichgewichts, erho⸗ 
ben werben. Dieß waren die Wünfche menfchenfreundlicher Pri⸗ 
vaten (fo verfhiedenen Charakters wie St. Simon und Kneſebel) 
unter Franzoſen und Deutſchen; doch bauten auch bie eigentlichen 
Staatsmänner in ihren amtlichen Aeußerungen auf das neuge- 
ſchaffene tHatfächliche Gleichgewicht, auf die Herſtellung des 
Beftlandes, auf den Abſchluß der Revolution als auf eine fefte ver⸗ 
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tägliche Ordnung. Die Urkunden ftellten feterlich al8 den Zwed 
des Friedens auf: die langen Unruhen zu beendigen durch eine 
gerechte, Die Buͤrgſchaft der Dauer in fid tragende Vertheilung der 
Macht unter ven Staaten. Ein fo Falter Verhöhner aller voͤller⸗ 
rechtlichen Utopien wie Geng verkündete der Welt®!, daß ohne die 
Störungen aus Elba die legte Frucht des Wiener Eongreffes nach 
der Abficht der Häupter ein umfaſſendes politiſches Syſtem gewe⸗ 
fen fein würbe, das, auf einfache Grundpfeiler erbaut, den fünfti- 
gen Beftand aller Staaten verbürgt, den inneren Wohlftand jenes 
Einzelnen wefentlich beförbert und den Frieden der Welt auf eine 
lange Reihe von Jahren befeftigt hätte. So pflegt es immer zu 
geihehen, daß an fo großen Wenvepunften ver Gefchichte Die ela= 
ſtiſchen Geifter, gebeugt von der ertragenen Noth der Vergangen- 
heit, zu idealen Hoffnungen einer befieren Zukunft heftig empors 
ſchnellen. So hatte man nad) den unduldfamen Religionskämpfen 
des 30jährigen Krieges den drei Glaubensbefenntniffen Tempel 
der Eintracht und Duldſamkeit gebaut und ein Mann wie Leibnig 
hatte von einer chriftlichen Republik geträumt und von Eoncilien, 
die den ewigen Frieden begrünen follten. Und fo geſchah es jet, 
daß jene ivealiftifchen Ausſichten in die Zukunft fogar von den ges 
frönten Häuptern felber getheilt und zu politifchen Abfichten und 
Handlungen ausgeprägt wurden. Erinnert man fih, daß eine 
ſolche Zeit der Kürftennoth nie da geweſen war, wie furz zuvor, 
als die Herefcher von Frankreich, Spanien, Schweden, Holland, 
Sardinien und fo vieler Heiner Staaten in Deutfchland und Itas 
lien beraubt, verarmt und landflüchtig umirrten, fo begreift man, 
da die Eindrüde der Roth und des Gluͤckswechſels, die fonft uur 
die aͤrmeren Klaſſen berühten, mit dem Iebhafteren Empfindungs ⸗ 
ande, den fie erzeugen, auch einmal ausnahmsweiſe in jene höch- 
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fien Stände drangen, wo fie herfömmlich unter der Eintönigfeit 
eines genießenden Lebens verſchwemmt werden. In den mächtigen 
Beftegern Napoleons hafteten die Erinnerungen, wie der Eine 
aller feiner Staaten beraubt auf die Memelinfel zurückgedraͤngt, 
der Andere nach der Schlacht von Aufterlig im Bivouac des glanz⸗ 
umgebenen Korfen in mitleidwerther Beftalt erfchienen war; in dem 
Dritten war feit der Angſtzeit von 1812 eine völlige innere Um: 
wandlung vorgegangen, die ihm Demuth geboten hatte. Es wers 
den an anderer Stelle die perfönlichen Beweggründe erzählt were 
den, die den Kaifer Alexander zu einem fo feltfamen Entwurfe 
führten, wie der Vertrag der heiligen Allianz war, der während 
der Verhandlungen des zweiten Barifer Friedens als eine Vervoll⸗ 
ftändigung der Brievensverträge, ja ald die Grundlage eines euros 
päifchen politischen Syſtemes, von den Fuͤrſten der Drei Ofhnächte 
"28. Sept isis. unterzeichnet, erſchien!. Nach dem Inhalte dieſer Urkunde ſollte 
die Politik der Mächte in ihren gegenfeitigen Beziehungen, fo wie 
die innere Verwaltung der Staaten künftig auf die Vorſchriften 
des Chriſtenthums, auf Gerechtigkeit, Liebe und Friede gegründet 
werben. Die drei unterzeichneten Herrfcher wollten in einer chriſt ⸗ 
lichen Brüder» und Randsmannfchaft verbunden bleiben und fi 
daher bei jeder Gelegenheit gegenfeitige Hülfe leiften. Zu ihren 
Unterthanen fahen fie ſich in dem Verhaͤltniſſe von Bamilienvätern 
und wollten fie in eben jenem Geifte der Brüberlichkeit Teiten. Sie 
wollten fi) als Glieder Einer und derfelben chriftlichen Nation 
betrachten, als Bevollmächtigte der Vorfehung, um drei Zweige 
einer und berfelben Familie zu beherrfchen, „woburd, fie mithin 
erflärten, daß die hriftliche Religion in der That feinen anderen 
Herrn habe als Gott.“ So ſchien in diefer fremdartigen Urkunde 
von hoͤchſtet Stele aus mit Einem Federſtriche jene höchſte Aufs 
gabe thatfächlich gelöft, am ver fich felbft die Theorie feit Jahr: 
taufenden vergebens zerarbeitet hat: die Handlungen der Politik 
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ſchienen mit ven Vorfehriften des Religions» und Sittengefeges 
ausgeglichen; die Bürgfchaft eines ewigen Friedens und einer 
unverbrüchlichen Ordnung der Dinge fehlen flärker als je, weil fie 
von den größten Machthabern ausging, die zu Krieg und Ord⸗ 
nungsbruch am gefchicteften find. 

Gleichwohl ſchien Niemand diefen glänzenden Ausfichten zu 
vertrauen; denn einer fo verfprechenden Geftaltung der Dinge, wie 
fle jene „bipfomatifche Apofalypfe* offenbarte, widerſprach leider Die 
Erfahrung aller Zeit und die Einſicht jedes nüchternen Beurtheis 
lers. Die venfenden Männer, die grundſaͤtzlich der Politik andere 
Regeln fegen als der Moral, weil die Pflichten eines Gemeinwes 
ſens ganz anderer Ratur find als die des Einzelweſens, dieſe Män- 
ner hielten ſelbſt ihre verfchrieene Anfchauungsweife, weil fie 
wenigftens im Einklang mit der Wirklichkeit ift, für fittlicher als 
jene neue chriſtliche und volfsbrüberliche Staatslehte, für die es 
von einer fhlimmen Vorbeveutung war, daß fie von eben den 
Mächtigen ausging, die fo eben erfl bei ven Verhandlungen über 
ihre eigenen „gegenfeitigen Beriehungen“ ſich weder gerecht noch 
brüderlich noch friedlich betragen und vertragen hatten. Das alle 
gemeine Mistrauen antwortete alsbald, wo das allgemeinfte Ber« 
trauen in Anſpruch genommen war. In den Unterthanen fliegen 
Zweifel auf über den politifchen Geiſt diefer Urkunde, bie für Die 
innere Staatenverwaltung Gerechtigkeit und Bruberliche zufagte, 
dabei aber nur das väterliche Verhältniß der Fürften zu dem Volke 
betonte, das von dem brüberlichen feht verfchieden it. Und auch 
in den Regierungen regten fi, was noch genauer erzählt werben 
wird, diefelben Zweifel über einen Vertrag, der drei mächtige Für⸗ 
Ren zu gegenfeitiger Hülfeleiftung verpflichtete; man fürchtete eine 
Maste , hinter ver fidy ruffifcher Ehrgeiz verftedte. Weder unten 
alfo noch oben theilte die Welt im Ernſte die Erwartungen der 
Schwärmer fei es von dem Bertrag des heiligen Bundes, ſei es 
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von jenen Friedensurkunden, die die Beendigung des Kriegs und 
der Unruhen durch eine gerechte und Dauer verheißende Madhtver« 
theilung ankündigten. Denn auch diefer Friede war nur ein Waf- 
fenftiüftand, wie jeder Friede il. Ideell ſtrebt eine Gemeinfchaft 
georbneter Staaten natürlich dahin, in ihren Beftand neben ein- 
ander ein Gefep und eine Drbnung zu bringen; daß aber ein Voͤl⸗ 
kerrecht oder ein Friedensvertrag je dahin führen Fönnte, in einer 
größern Zahl von Staaten die Reibungen und Störungen auch 
nur auf eine ungewöhnlich Iange Zeit zu verhindern, das haben je 
nur Spealiften und Syftematiker geglaubt. Die nüchternen Leute, 
die d'Avaur und Caſtlereagh, fanden ſolch eine Hoffnung thöricht 
in dem Yugenblide ſelbſt, wo fie in dem üblichen Formeln bie 
Brievensfchlüffe (in Osnabrüd und Wien) auf ewige Zeiten 
unterzeichneten. Die Verträge waren auch dießmal wie zu aller 
Zeit nur ein Mittel für die Mächtigen, fie zu gebrauchen ober zu 
vergeffen je nach ihrem Intereſſe; die durch fie begründete Ord⸗ 
nung wurde nur eine Verpflichtung für den Machtlofen, der Feinen 
mächtigen Helfer findet. Nach fünf Jahren war bie gegründete 
Ruhe und nad) fünfzehn Jahren die gegründete Ordnung bereits 
durchbrochen. Nicht durch ehrgeisige Eroberer, ſondern durch freis 
heitbegierige Völter. 

Diefe ſchnelle Erſchutterung erfolgte, weil in der That die 
getroffenen Anordnungen nicht die Bürgfchaften der Dauer in ſich 
felber trugen, da die Macht weder in den äußeren Beziehungen 
gerecht vertheilt war, noch in den inneren gerecht angewendet 
wurde. 


Ungereätigte Hätte die Machtvertheilung in den Äußeren, territorialen 
arten Ber Beriehungen gerecht, und dadurch Dauer gewährend fein folen, 
fo hätten die Berbündeten, dieß lag nahe, ein Verfahren einfchlagen 
müffen, das der ungerechten und kurzdauernden Herrlichfeit Napo⸗ 


Der Diener Gongeef. 253 


leons grade entgegengefegt war. Von diefem Grundſatze hallten 
auch alle ihre eigenen Aufrufe von Kalifch bi Chatillon wieder: 
„vie Nationen würben fünftig ihre gegenfeitige Unabhängigfeit 
achten; man werde Fein politifches Gebäude ferner auf den Trums 
mern vormals unabhängiger Staaten erheben; der Zwed bes 
Krieges und Friedens fet, die Rechte, die Freiheit, die Unabhän« 
gigkeit aller Nationen ficher zu ftellen.” Diefe Berfprechen aber, 
in der Gefahr gegeben, wurben mit dem Erfolge gebrochen. Und 
anftatt dem willfürlichen Schalten mit Kronen und Völkern, das 
die furchtbaren Zerrättungen über den Welttheil gebracht Hatte, 
ein Ende zu machen und für die Zukunft vorzubauen, verführen 
die neuen Frievenftifter ganz wie der-Unruheftifter ſelbſt. Statt 
feiner Einen Willkür arbeitete nur der ftreitende Eigennup fünf 
großer Mächte und die Furzfichtige Staatsfunft ihrer Minifter 
wetteifernd auf biefelben Zwedte ; die großen Perfönlichfeiten der 
Völker wurden ven Heinen Perſoͤnlichkeiten erfolgfüchtiger Raͤnke⸗ 
ſchmiede zum Opfer gebracht. Als man den Handel mit Köpfen 
und Seelen in Wien grade fo betrieb, wie er nach dem Luneviller 
Frieden in Regensburg und Augsburg getrieben worden war, 
ſchrieb damals Jefferfon, man fcheine aus der Sitte Völfer wie 
Vieh zu verfehachern einen Theil des europätfchen Voͤlkerrechts 
machen zu wollen; und ald man 1813 Dänemark für den Raub 
von Norwegen entfchädigen wollte, ſchmähte Lord Ponſonby in 
London, in dem gerechteften Eifer, über diefe in Norddeutſchland 
beabfichtigte Wiederholung der „ruchlofen Theilung Polens,“ über 
dieß Acht Napoleonifche Verfahren der Napoleonifchen Gegner. 
Ja aus dem unreinften Munde mußte der Congreß die teinfte 
Wahrheit hören?: daß man bei dem Verfahren gegen Sachſen 
fi) offenbar zu dem Grundſatze befenne, e8 fei für den Stärferen 
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Alles rechtmäßig; es könne ein König gerichtet werden, und zwar 
durch den der ihn berauben wolle; es fei die Bermögendeinziehung 
ein geheiligtes Recht; es Könnten bie Wölfer Fein Recht haben, 
verfchieden von dem ihres Fürften und es fei geftattet, fie gleich 
dem Bich einer Meierei zu behandlen: dieß feien aber die Lehren, 
die Europa fo viel Elend, Blut und Thränen verurſacht, daß es 
das Recht nur zu theuer erfauft Habe, fie zu verabfcheuen. Im den 
Bundes» und Kriegsverträgen hatten auch die Verbündeten felber 
diefe Lehren verworfen, bei den Frievensverträgen aber find fie nach 
ihnen verfahren. Es gab in Wien einen ftatiftifchen Ausſchuß, 
aber feinen nationalen. Man machte dort Staaten wie Fabrik- 
waaren ſchnell ferfig, aber gebrechlich. Die monarchiſche Ans 
haͤnglichkeit alter treuer Unterthanen, die fittliche Tüchtigkeit der 
Stämme wog nicht in der Schale, fondern es galt nur um bie 
Bilanz der Kopfzahl oder der Steuerfähigfeit. Das Recht und 
der Befig der Unabhängigkeit der Bölfer ward nicht geachtet, wo 
fie ungelegen war; es gab nur, wie Botta fagte, eine Legitimität 
für die Einzahl, nicht für die Mehrzahl. Die Gemeinfamfeit der 
Sprache durfte in Paris um Alles nicht als ein Grund für die 
Rüdnahme des Elfaffes vor dem ruſſiſchen Selbſthertſcher ange 
fühet werben, unter dem ſich fo viele Sprachen vertragen mußten. 
Die Verſchiedenheit der Religionen war fein Grund gegen das 
Zufammenlegen ber Völker, und Caſtlereagh tröftete die katholi⸗ 
ſchen Belgier unter ihrem caloinifchen Fürften, daß auch die luthe⸗ 
riſchen Sachfen fih unter einem katholiſchen Könige gut befunden 
hätten. Die Anziehungs« und Abſtoßungskraft des nationalen In⸗ 
Rinets, die mächtigfte Kraft in Iebensfähigen Völkern, ward nicht 
angefchlagen; der englifche Minifter tröftete auch die Genuefen 
für ihre verlorene Seldftändigfeit ftumpffinnig mit der Ausficht 
auf Ruhe und Hanbelsblüte. 
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Wäre es die ernſte Abficht der Friedenſtifter gewefen, ihrem Berteruugben 
Werke Dauer zu geben, fo hätten fie an eine Duelle und einen 
Hauptanfang aller der Uebel zurückgehen müffen, bie ein Viertel- 
Jahrhundert lang Europa heimgefucht Hatten, auf die Theilung 
von Polen. Auch dieß fagte ihnen Talleyrand. Er war einer 
der Wenigen, die aus den großen erlebten Wechfelfällen der 
Geſchichte eine Einſicht in die Zeit und den nenen Geil, ver 
fie bewegte, davon getragen hatten, und bie Stimme dieſer feir 
ner Einfiht konnte hier wahrheitsgetreu laut werden, da Franf- 
reichs Interefie anfangs in Wien nicht fimmberechtigt war. Die 
erſte und größefte, im hoͤchſten Grabe europäifche Frage, fagte 
ex! dem Eongrefie, wäre die Polnifche geweſen, denn die Theis 19. Da. 1514. 
bang dieſes Landes fei das Borfpiel, zum Theil die Urfache, 
vielleicht Bis zu einem gewiſſen Punlte die Eutfhulbigung der 
legten Zerrättungen geweſen; in feiner Herftelung mußte man 
daher das Hauptmittel ber Heilung biefer Webel fuchen. Faſt jede 
einzelne der Mächte ſah ſich gemüßigt, die Gerechtigkeit dieſer 
Maasregel einzugeflehen. Diefe Geſtaͤndniſſe wurben freilich erſt 
dann vecht nachdrůdlich, als die vierte Theilung bereits ihrem 
Ende zurüdtte. Dann erklärte Metternich, wie bereit er zu Opfern 
für diefen Zweck geweſen wäre, und Alerander ebenfo, wenn nur 
alle Mächte ſich in den Zuſtand vor ihren Groberungen hätten 
aurhverfepen Tönnen. Die Diplomaten in Wien fannten die Welt 
zu gut, als daß irgend Einer unter ihnen eine folche Möglichkeit 
irgend voransgefegt hätte. Die gewöhnliche Staatsberechnung, 
die in dieſer Herausgabe ungerechter Güter ein Opfer fah, hätte 
ummöglich der größeren Raum geben Tönnen, bie darin die Rüde 
kehr zu einer bauerfähigen Lage Europas erkannt hätte. Solche 
Opfer erzwingt nur die Noͤthigung; und es iſt nicht zu leugnen, 
daß die Polen 1812 nicht den übermächtigen Drang nad) einer 
nationalen Wiedergeburt bewährt hatten, der zu einer ſolchen Rös 
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thigung hätte führen können. Sobald es aber bei jener Einen, 
größten und widernatürlichften Voͤllereinziehung fein Bewenden 
hatte, fo konnte man auch vor der bunteften Zufammentwürfer 
fung von anderen Völkern und Stämmen nicht weiter zurüd- 
freden. So mußte Finnland bei Rußland bleiben, ein Pflanz- 
land germanffcher Bildung; und bei Schweden Norwegen, das 
Dänemarks Sprache redet. Dadurch warb Dänemark getrieben, 
nach jenem Berlufte fi zum Gefammtftaat umzubilden und an 
Schleswig-Holftein in größerem Stile ungerecht zu werben, als 
früher gefchehen war. So verband man das monarchiſche Neuen- 
burg mit einem republifanifchen Bunde, als ob man der Schweiz 
die Gleichartigkeit deren fie bedurfte misgönnt hätte, und man 
ſchuf dadurch eine Quelle leicht vorauszuſehender Berlegenheiten 
und unvermeiblicher Reibungen. So gab man Belgien an Hol- 
land und dünkte ſich faR ausnahmslos damit ein Meifterlüd poli« 
tiſcher Zufammenfegung gemacht zu haben; nur ‚wenige Einfich- 
tige unter Franzoſen, Rufen, Deutfchen?® fagten ſchon damals 
die Unverträglichfeit diefer Staaten voraus, die, in Sitte, Reli: 
gion, Sprache und Lebensweiſe verſchieden, einft in ber Zeit des 
größten Beduͤrfniſſes der Gemeinſchaft (gegen Spanien) ausein- 
anbergefallen,, fpäter durch Handelseiferſucht immer getrennt wa⸗ 
ten. So fam Genua unter die empfindliche Herrfchaft eines alten- 
Feindes, und Sicilien warb wieder unter einem befpotifchen Für- 
ften mit Neapel verbunden, von dem es früher vielfach getrennt, 
in ben legten drei Jahrhunderten zwar Die meifte Zeit verbunden 
war, aber immer mit Widerſtreben, immer unter getrennter Ver⸗ 
faffung. So fiel endlich die Lombardei und Venedig unter Defter- 
reich, obgleich e8 eine alte Erfahrung war, daß die Italiener im⸗ 
mer geneigt blieben, ihren fremden Herrſcher, ſei es auch nur um” 


33) Darunter gehörte Binde, ©. in deſſen Leben, von Bodelſchwingh, 
1,542, . 
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den Preis eines 'eingetaufchten anderen, abzumwerfen. Bergebens 
warnten verftändige Männer damals vor biefen unnatürlichen 
Verbindungen, fie wurden nicht gehört. Man hatte die Revolu- 
tion ausrotten wollen, und hatte, wie Napoleon bei den Schritten 
in Baris und Wien ſchadenfroh vorausfah, vielmehr ihre Aus- 
faat nur tiefer gelegt. Wenige Jahre nachher find nicht allein 
Steins Borausfagungen über Polen wahr geworben, fondern 
auch Belgien ward wieder getrennt; Genua ift bet jeder italieni- 
fhen Bewegung in Gährung, Sieilien in Aufftand geweſen; die 
Lombardei war 1848 fo gut wie aufgegeben von Defterreich und 
Neuenburg iſt es bis jept von Preußen; Norwegens Berfaffung 
war vor gefeglichen Nachſtellungen, und Schleswig Holſteins 
Recht vor ungefeglichen nie ruhig. Man hatte damals in Wien 
vielfady auch in Bezug auf das abgeriffene Sachfen biefelben Be- 
fürdtungen, oder auch Wünfche, daß Gährung und Unzufrieden- 
heit dort dauern werde; aber hierin täufchte man fich. In Deutſch ⸗ 
land fingen die gemeinsvaterländifchen Gefühle an, die fonderheits 
lichen wie die monarchifchen zu überragen, und trog der feltfamften 
Tauſche und ſchwierigſten Miſchungen hat man ſich hier in den 
Hoffnungen für das Ganze verträglich zufammengeftellt. 


War fo die Austheilung ber Macht in den Äußeren Beziehun- 1 —— 
gen ber Gebiete nicht gerecht und nicht dauerhaft, fo war es auch Prymmnyen- 
nicht der Gebraud der Masht nad} innen. Wohl ſchienen in den 
Zeiten des Eongrefies die Fürften ein Gefühl des Unrechts zu has 
ben, das in der Einziehung der Unabhängigkeit fo vieler Staaten 
und Stämme gelegen war, und fie fehienen für diefen Verluſt der 
äußern Selbftändigfeit duch Wahrung der Nationalität und der 
inneren Freiheit, durch volfsthümliche Verfaſſungen entfchädigen 
zu wollen. Alle gemachten Erfahrungen der großen letztdurchlebten 
Zeit ſchienen ohnehin auf dieß Innere Syſtem mit gebieterifcher 
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Nothwendigleit Hinzumeifen. Im 18. Jahrhundert hatte Alles 
nad) Zufammenfaffung der Regierung, Verwaltung und Geſetzge⸗ 
bung getrieben, jept ſchien Alles auf eine Vertheilung zu fteuern, 
auf Vertretung des Volks und feine eigene Theilnahme an feinen 
Angelegenheiten. Napoleon felbft hatte jenes Syftem auf vie 
Spige getrieben, er Fam zuleßt davon zurüd, als ob er begriffen 
hätte, daß zwiſchen den Außerften Enden der freiftaatlichen und 
abfoluten Ordnungen die conftitutionelle die richtige Mitte fei, 
die das politische Weh der Zeit heilen müfle. Er hatte feinem 
Bruder in Spanien gerathen, felbft die Verfaſſung der Cottes an- 
zunehmen, er hatte in Warfchau eine Verfaſſung eingeführt, die 
Alexander auf feine polnifchen Plane brachte. Die Verbündeten 
feloft hatten dann den Völkern, die fie aufriefen zur- Unabhängig. 
feit, auch innere Freiheit und Verfaſſungsrechte verfprochen und 
diefes Verfprechen fchienen fie halten zu wollen. Alerander gab fo 
den Polen eine „Exiftenz“ und eine Verfaffung; bei Erledigung 
des polnifchen Gefchäftes empfahl Caſtlereagh allen drei an Polen 
theilhabenden Mächten in den dringendſten Worten, durch volks⸗ 
thümliche Einrichtungen die Nation für ihre eingebüßte Selbſtaͤn⸗ 
digkeit zu entfchädigen ; und willfährige Zufagen antworteten im 
treuberzigften Tone. Bei feinen Entwürfen auf ganz Sachſen 
machte Preußen ausbrüdlich gegen die Theilung geltend, daß es 
grade die Behandlung der Völker wie Heerden verhüten wolle, 
und es verſprach Sachfen dafür die Erhaltung feiner Rechte und 
befonderen Einrichtungen. Belgien ward Theilnahme an Hol- 
lands Verfaffung zugeſagt / und zur Kennzeichnung ſeiner gleich⸗ 
berechtigten Stellung ward feſtgeſetzt, daß der Sitz der Regierung 
und der Stände zwiſchen den Hauptftäbten beider Landestheile 
wechſeln folle. Norwegens höchft freie Verfaffung ward von 
Schweden anerkannt. Sicilien hatte eine Verfaflung unter eng- 
liſchem Schuge erhalten, und fie hätte durch eben diefen Schug 
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auf die Dauer verbürgt feinen follen. Die Verbindung zwi⸗ 
fen Genua und Sardinien dachte ſich Caſtlereagh gleich der 
zwiſchen Irland und England. Die franzoͤſtſchen Gefandten frei 
lich fragten ihn gleich, in welchem Parlamente die Genuefen figen 
würden? Sie erhielten nur einen Freihafen, berathende Provin- 
sialräthe, einen Stabtrath mit 80 zur Hälfte abligen und bürger-. 
lichen Gliedern, die von dem Rathe felbft erwählt aber von dem 
König beflätigt werben follten; dieſe Bedingungen aber wurden 
Genua durch eine den Wiener Verträgen beigefügte Urkunde ges 
waͤhrleiſtet. Den Spanien hatten die Mächte ihre Berfaffung 
gefichert; und in Frankreich hielten fie die aufrichtige Gewährung 
bürgerlicher Freiheiten für eine nothwendige Buͤrgſchaft der neuen 
Zuftände. In Preußen ward! dem Volfe eine Repräfentation ver 22. Mai 1815. 
heißen; in allen deutſchen Landen, fagte die Bundesacte, werden 
Verfafſungen Statt haben. Nur Defterreich hat feinen Staaten, 
außer diefem vagen Verfprechen für feine deutfchen Lande, nichts 
ausdrüdlic zugefagt. Es hat daher fpäter weniger Wort gebro⸗ 
hen. Denn die ganze Gefchichte der nächften Folgezeit ift nur eine 
Erzählung von dem zweiten allgemeinen Treubruche, deffen fich in 
höherem ober geringerem Grabe faft alle Regierungen und Fürſten 
nad) der Reihe fchuldig gemacht haben. Wie fie gleich bei den 
Friedensordnungen in Paris und Wien, fobald die naͤchſte Gefahr 
des Krieges geſchwunden war, jene erſte Zufage der nationalen 
Unabhängigfeit gebrochen hatten, fo ließen fie bald nachher, als 
die Ruhe gefichert fhien, ihre zweite Zufage der volfsthümlichen 
Einrichtungen und Freiheiten fallen. Es war die Roth geweſen, » 
welche Vernunft gelehrt hatte, mit der Einen ſchwand auch die 
andere. Die verfprochenen Verfaffungen wurden hier nicht gege— 
ben, dort die gegebenen verfümmert, im Gebrauche vereitelt, oder 
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Bragt man, ob bei diefen Maasnahmen für die äußere und 
innere Ordnung der europälfchen Staaten irgend welche allges 
meine, burchgreifende Grunbfäge und politifhe Ueberzeugungen 
vorgewaltet Haben, fo ſcheinen die Thatſachen auf den erſten Blick 
bie Frage zu verneinen. Nur der einzige Talleyrand ftellte in feinen 
Denk- und Zufehriften eine grunvfägliche Betrachtung der Zeitlage 
und der in ihr bedingten Aufgaben voraus. Er warf, mehr im 
Intereſſe feines Hofes als feines Vaterlandes, den Grundſatz der 
Legitimität unter die verfammelte Diplomatie, und übte damit 
den Zauber, der jever feharf ausgefprochenen, in der Lage der Ver⸗ 
hältniffe wirklich, und wenn auch nur einfeitig, begründeten Idee 
eigen zu fein pflegt. Ex fpielte mit diefem Begriffe, oberflächlicher 
als Fouche, der gleich vorausfah, daß dieß fchöne Wort nur ein 
neuer heiliger Vorwand für neue Webel fein werde, und der den 
Wunſch ausfprach, e8 möge die Welt nicht fo viele Thränen koſten 
wie das eben fo fhöne Wort der Gleichheit. Talleyrand gab 
mit diefem Begriffe Metternich und ver folgenben, von biefem be» 
herrſchten Zeit das Looswort, den politifchen Maasftab, nach dem 
alle Ereigniffe gemeffen und behandelt werben follten. Diefer 
nachſten Folgezeit wohnt daher allerdings eine grundfägliche Rich⸗ 
tung inne, die im großen Gegenfage zu der vorhergegangenen 
Zeit fand, und in großer Folgerichtigfeit eingehalten warb: war 
Napoleon das Prinzip der Revolution, des Kriegs, der Eroberung 
geweſen, fo ward Metternich das Prinzip der Rechtmäßigkeit, des 
Friedens und der Erhaltung. Nur während des Friedenswerles 
felber mangelte eine folche grundfägliche Staatsfunft, und es 
fhienen nur die Beweggründe des Eigennupes jedes Einzelnen 
und der Kampf des zufammenftoßenden Eigennuges Aller über 
das Schiefal der Staaten und Völfer zu entſcheiden. Gleichwohl 
aber glaubt man in dem Streite diefer entgegengefegten Intereflen 
doch wieder ein Gemeinfames in allen großen Maasregeln der 
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Verbündeten. zu erfennen, und dieſes Gemeinfame ift bereits an⸗ 
deutend bezeichnet worden. Es war nicht in irgend einem politis 
fhen Gedanken gelegen, fondern in ven Nöthigungen und Lodun . 
gen der Berhältniffe, und vor Allem in dem Beifpiel, wie fich der 
große Mann der Zeit ſolchen Verhältniffen gegenüber verhalten 
hatte. Seit der Erhebung der Spanier hätte Napoleon felbft gern 
in Bolen die Waffe des Aufflands gegen Rußland gebraudit, die 
Verbündeten brauchten fie dann gegen ihn. Seit jener. Zeit lernte 
er, daß noch eine nationale Kraft in den Völfern war, die Ver- 
bündeten auch machten ihre Rechnung auf diefen nationalen Geift 
und beſchworen ihn mit ihren Verheißungen herauf. Seit jener 
Zeit regte fi in Napoleon die Laune, den Völkern einige Rechte 
und Freiheiten zuzutheilen, auch die Verbündeten fahen diefe 
Nothweundigkeit ein. Aber nur Gefahr und Noth hatten dem 
Verſtande Napoleons diefe Zugeftändniffe abgerungen, denen feine 
Neigung entgegen war, auch bei ven Verbündeten follte ſich die— 
felbe Erfahrung herausftellen. Napoleon hatte mit wenigen Aus: 
nahmen alle alten Dynaftien befehdet, ihre Macht gefchwächt, ihre 
Herrſchaft umgeworfen, die Verbündeten waren ihrerfeits gegen 
die Staaten Napoleonifcher Schöpfung unerbittlih. Napoleons 
Gewohnheit war es geweſen, ſeinen maͤchtigern Feinden gegenuͤber 
vergrößerte Mittelſtaaten als Bollwerke zu werfen, und dieſe mili- 
tärifche Lehre wog auch bei der Neubildung Sarbintens und der 
Niederlande unter den Verbänden vor. Aber Napoleon vergrößerte 
diefe Staaten nie fo, daß fie ihm felber gefährlich werben konnten, 
fo hielten es auch die Verbündeten. Pitt hatte vor dem Gedanken 
nicht geſcheut, Holland an Preußen zu geben und Sardinien nicht 
allein mit Genua, fondern auch mit &yon und dem Dauphine zu 
vergrößern ; dieß war der ftaatsmännifche Gedanke eines großen 
Geiftes, was aber 1814 geſchah, war der Nothbehelf Heiner See- 
len. Denn jenes wären wahre Bollwerke getvefen, weil Preußen 
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dadurch ein wirklicher Großſtaat und Sardinien durch-die Schwä 
Hung Frankreichs verflärft worden wäre, die Schöpfungen ver 
Berbündeten aber waren mehr Flickwerke als Bollwerk, eher 
ſchwaͤcher als färker geworden ; denn Holland war nie mädhtiger 
und Piemont nie geachteter, als da fie Hein und gleichartig wa⸗ 
ten. Es lag daher in demfelben Syſteme, daß die Machtſtaaten 
nicht ſowohl ftarfe Bollwerfe gegen einander, als vielmehr nur 
breite Scheivewände zwifchen einander aufjurichten fuchten. 
Dazu hatten Napoleon die Schweiz und ver Rheinbund gebient, 
die er getheilt und ſchwach erhielt, um fie abhängig zu haben. 
So thaten auch die Verbündeten. Es war leicht, einen flarfen 
deutſchen Wal gegen Frankreich aufzuwerfen, wenn man Preußen 
an die Nordſee lehnte und ihm die Stügpunfte einer flarfen Ber- 
theidigung gegeben hätte, die alle Kriegöfundigen für unentbehr- 
lich hielten, Mainz, Luremburg, Lüttich und die Feſtungen der 
Maas, ftatt daß man Elſaß bei Frankreich ließ, das linke Rhein⸗ 
ufer unter einen halbdeutſchen und drei deutſche Staaten in Lap⸗ 
pen theilte und im geweſenen Saarbepartement noch Läppchen für 
Oldenburg und Strelig, für Coburg, Homburg und Bappenheim 
ausfchnitt. — Noch) find auch dieß nicht die legten und nicht die 
wichtigften Beziehungen, worin man die fortwirfende Macht des 
Rapoleonifchen Beifpield gewahrt. Seit er die Sache des Monar- 
chismus ergriffen hatte, ſchwanden die Republifen aus Europa 
hinweg. Auch die Verbündeten duldeten ſie nicht. Polen, früher 
eine Art Adelsrepublik, zulegt ein Napoleonifcher Staat, wurde 
unter diefem doppelten Titel dem Untergang beftimmt; Benebig, 
Genua, Lucca, Holland, faft alle alten Reichſtaͤdte verſchwanden; 
nur das Heine S. Marino und die Schweiz wurden erhalten, in 
der Schweiz aber blieb das allein mächtige Bern feiner Herrſchaft 
über Aargau und Waadtland beraubt. Diefe Feindſeligkeit konnte, 
eben fo fehr wie der republifanifchen Staatsform, auch den herr= 
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ſchenden ariſtokratiſchen Körpern in allen biefen Staaten gelten. 
Sie find für den Einfluß fremder Machthaber viel unbequemer, 
als Höfe und Monarchen; auch ſchien alles geſchloſſene Adelsre⸗ 
giment mit den Ideen und Bedüuͤrfniſſen der Zeit täglich unver 
träglicher zu werben. In nichts find daher die Friedenſtifter des 
Wiener Eongrefles Rapoleonifcher gewefen, als in der Abweiſung 
aller geiftlichen, haldgeiftlichen und weltlichen Ariftoftatie. Die 
roͤmiſche Hierarchie erfuhr dieß am ſtaͤrkſten. Vergebens legte der 
Babft, wie einft gegen ven weftphäfifchen Frieden, Verwahrung 
ein gegen die Wiener Verträge, die feine Kirche und feinen Staat 
fo vielfach ſchaͤdigten. Vergebens Hatte er! mit vollem Munde, in. Nos. 1814. 
und mit den älteften Anmaßungen der Curie, und mit dem here 
tömmlichen römifchen Troge gegen irgend welche Gewalt der Um» 
fände, die Wieberaufrihtung des heiligen römifchen Reichs, als 
des von der Religion „geheiligten Mittelpunktes der politifchen 
Einheit,“ ſodann die Herſtellung der geiftlichen Staaten Deutfch- 
lands und die Herausgabe fänmtlicher Güter der Kirche verlangt. 
Dem Kirchenſtaate blieben Avignon, Benaiffin und das linfe Pos 
ufer ohne Beachtung der Einreden entzogen, die Beraubung der 
Kirche in Deutfchland ward aufrecht erhalten. Vergebens drang 
Weſſenberg auf ein allgemein deutfches Concordat mit dem Pabfte, 
oder wenigftens auf einen Artikel in der Bundesacte, der ber 
Kirche eine Dotation ihrer Bisthümer, eine rechtöfichernde Orga⸗ 
nifatton und Theilnahme an der landftändifchen Vertretung durch 
ihre Vorfteher gemährleiftete. Vergebens mühten fid die einzelnen 
Geiftlichen, die fih in Wien die „Dratoren“ der fatholifchen Kirche 
Deutfchlands nannten, mit Denkſchriften und perfönlicher Thätig- 
teit ab. Bergebens regte fid der deutſche Orden für feine Herftels 
tung und feine alten Befige; vergebens die Johanniter um bie - 
Entſchaͤdigung mit Corfu, was eine päbftliche Lehensherrfchaft 
über griechiſche Chriften zur unpaſſenden Folge gehabt hätte, 


Ber 
Sau 


264 Der Wiener Congreß. 


Vergebens machten die vormals unmittelbaren Reichsſtaͤnde ihre 
Eingaben um Herſtellung ihres vorigen Rechts und Beſitzſtandes 
nad) den Normen des Jahres 1805; vergebens rührte die Fuͤrſtin 
von Fürftenberg, an der Spige einer Deputation, den Kaifer Franz, 
indem fie ihn um Annahme der Kaiferwürde bat, die den Stan- 
deöheren ihren alten Schup wiebergegeben und wenigftens eine 
Vertretung beim Bunde erwirft haben würde. 

Diefer leptere Wunſch nad) Herftellung des deutfchen Katfer- 
thums war noch unmöglicher zu erreichen, als der andere nach 
Herftellung der ftandesherrlichen Rechte. Denn feine Erfüllung 
hätte Deutfchland eine ftarfe Bundesverfaſſung gegeben, hätte Dies 
fen Mittelpunkt Europas zu einer neuen Macht an gebieterifcher 
Stelle umgeſchaffen; und in diefer Stärkung eines an fi) fried⸗ 
lichen, zu einem angreifenden politifchen Wirken ganz ungeeignes 
ten und ungeneigten Bolfes wäre unftreitig ein Großes für das 
dauernde Gleichgewicht und die ruhige Fortbildung des Welttheils 
geſchehen geweſen. Zu fold einem Werke aber war nur wenig 
guter Wille und felbft wenige reife Einfiht damals zu finden, bei 
den Deutſchen wie bei den Fremden, bei den Freunden wie bei 
ven Feinden. 


b. Die deutſche Derfaffung. 


Die neueften Erfahrungen, wohin e8 mit der Schwäche und 
„Auflöfung des deutfchen Reiches gefommen war, die Abreigung 
des Weftens und Nordens, die Bildung Weftphalens und des 
RhHeinbundes unter franzöfifcher Herrſchaft, hatten die großen 
Mächte auf das Bedürfnig gewiefen, in diefem Mittellande Euro- 
pas einen bauerfähigeren Zuftand herzuſtellen. Man hatte ein- 
fehen gelernt, daß die Unabhängigkeit Deutſchlands nach außen 
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eine der wefentlichfien Grundbedingungen für die Ruhe des Welt- 
teils fei; man war daher ſchon in dem Bartenfteiner Bertrage 
(1807) zwiſchen Preußen und Rußland übereingefommen, einen 
föderativen Staat wie den Rheinbund Fünftig aus ganz Deutfch- 
land zu bilden und unter Defterreichs und Preußens gleich gewo⸗ 
genen Einfluß zu ſtellen. Diefer Gedanke war in den Verabredun- 
gen zu Chaumont und Paris feftgehalten worden. Man hatte 
ferner einfehen gelernt, daß zu dem großen Zwecke der Beruhigung 
Europas auch die Befriedigung Deutfchlands in feinem Inneren 
eben fo unumgänglid) fei, daß eine nationale Zufammenfaflung 
der Stämme nöthig wäre, die dem politifchen Bedürfniffe und 
Ehrgeize freien Spielraum und, in den einzelnen Staaten, ein ges 
wiſſes Maas ftändifcher Freiheit gebe. Die leitenden Staatsmän- 
ner von Preußen und Graf Münfter für England: Hannover 
fprachen fich bei jeder Gelegenheit in dieſem Sinne aus, und Ca⸗ 
podifttia eignete Stein Anfichten über die deutfche Bundesverfaſ⸗ 
fung felöft dem ruffifchen Kaifer an. Man durfte auf die Einführ 
rung freier Landesverfaffungen und einer feften bunbesftaatlichen 
GSeftaltung des Ganzen nach allen Vorzeichen mit Zuverficht 
hoffen. Daß man fi) in Chaumont dahin verftand, es werde die 
Kaiferwürde nicht wieder hergeſtellt werben, brauchte nicht noth« 
wendig ein Hinberniß einer flarfen Bunbesverfaffung zu fein, die 
auch denkbar war ohne ein Faiferliches Haupt; nicht hinderte 
auch, von diefer Abrede zurüczufommen, da unter ben vier Groß⸗ 
mächten drei in Deutſchland Betheiligte waren, Rußland aber ſich 
in Bezug auf diefe Ftage unbefangen verhielt und deutſche Ver⸗ 
faffungsplane mit und ohne Faiferliche Spige begünftigte. Alexan- 
der ſchien in den dentfchen Dingen Steins Eingebungen ganz fol- 
gen zu wollen. So gefchah es gleich im Anfang des Eongrefies 
auf deſſen Betrieb, daß die deutſche Sache von der europäifchen 
getrennt wurde, daß die fünf Eöniglichen Eabinette (Sachſen aus⸗ 
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14. Det. geſchloſſen) einen befonderen deutfchen Ausſchuß! bildeten, ver feine 
Befugniffe aus dem Recht und den Umſtaͤnden, und aus den Ver 
trägen der Verbündeten mit den Heineren Staaten herleitete, worin 
fich diefe verpflichtet Hatten, fich der in Deutſchland feſtzuſtellenden 
neuen Ordnung ber Dinge zu fügen. Unter dem Vorwande, den 
‘altverderblichen Einfluß Frankreichs auszuſchließen, wollte Stein 
durch diefe Abtrennung zugleich auch Rußlands Einwirkung bei 
Seite ſchieben. Der Deutſche konnte nun über fein Wohl für fi 
berathen, und es ſchien der Kaliſcher Verheißung nichts im Wege 
zu flehen, daß Deutſchland ſich feine Verfaſſung felbft geben ſolle 
aus dem „ureigenen Geifte” feines Volkes. Es ſchien zu hoffen, 
der Deutfche werde nicht weniger als der Ruffe überzeugt fein, daß 
‚se fhärfer in feinen Umriffen und Grundzügen dieß Werk heraus: 
treten werbe, deſto verjüngter, lebensfräftiger und in Einheit ges 
haltener Deutfchland wieder unter Europas Böltern erfcheinen 
werdet.“ Es kam zur deutſchen Schmach aber fo, daß Stein die 
erſt abgewehrte Einmifhung Rußlands bald gegen die Undeutſch⸗ 
heit veutfcher Fürften und Minifter felber, geheim und offen, und 
immer aufs neue anrufen zu müffen glaubte, und leider auch ans 
tief, was zu dem Einen Schaden einen zweiten hinzufügte. Es 
war ſchon Teidig genug, daß Rußland als der Erretter Deutſch⸗ 
lands aufgetreten war und dieß Verdienft fo gut auszubeuten 
wußte, und daß ihm fehon in jenem Aufrufe von Kalifch die Rolle 
des Befchügers der deutfchen Verfaſſung beigelegt war. Statt ver 
Befreiung des an Selbftändigfeit nicht gewoͤhnten veutfchen Bol 
tes wurbe fo, wie Göthe (im Gefpräche mit Luden) vorausfah, 
nur der Tauſch Eines Joches mit einem anderen erreicht; und wie 
in den Kriegszeiten die , ſchoͤnen Frauen Roß und Mann umarm- 
ten,“ die von Often kamen, fo jauchzten bei den Friedensfeſten in 
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Wien, wenn der ruſſiſche Kaifer vom Balcon herab auf Deutſch⸗ 
lands Wohl trank, die Blätter: „fol eine Scene habe die deut- 
ſche Geſchichte noch nicht aufzuweiſen, eine gleiche werbe vielleicht 
nie wieder eintreten !« Bei diefer Neigung zur Unterorbnung in 
einem zertheilten und politifh ganz unmündigen Volke war es 
doppelt ſchaͤdlich, daß Stein ven ruſſiſchen Einfluß, der durch die 
bundgenöfftfchen Beziehungen mit Preußen und die verwandte 
ſchaftlichen Beziehungen mit Weimar und Oldenburg, mit Baden 
and Würtemberg ſchon verzweigt genug war, noch ausdrücklich 
nicht nur in die Inneren BVerfafungs- und Erbangelegenheiten 
dieſer einzelnen Staaten, fondern auch in das allgemeine veutfche 
Berfaffungswefen hereinzog, das nad Steins eigenem Willen 
davon follte frei gehalten werden. 


Das Schädliche diefes Einfluffes trat übrigens erft fpäter, Saiergtet 
nicht unmittelbar bei der Begründung der deutfchen Bundesverfaſ⸗ Berteunge“ 
fung hervor. Was in ihr auf dem Wiener Eongrefie gefehlt und 
verfehlt wurde, kommt wefentlich auf Rechnung des fpröden Stof- 
fes, in dem zu arbeiten war, der ſchwierigen faft unüberwind: 
lichen Berhältnifie, und der Befähigung der dabei thätigen deut⸗ 
ſchen Staatsleute felbft. Das Hinterhaltige Benehmen Defter- 
reichs dem Verfaſſungswerke gegenüber, die Eiferfucht der beiden 
Großmaͤchte, die gefonderte Stellung Hannovers, die Anmaßun⸗ 
gen der Rheinbundfürften bildeten zufammen die Schwierigkeiten, 
an denen die Beftrebungen auch noch fähigerer Männer, als fie 
damals Deutſchland in Wien verfammelt hatte, gefcheitert fein 
würden. Unter diefen Staatslenten war Stein unabläffig für eine 
möglichft Fräftige Geftaltung des Bundes thätig; und feine Art 
war nicht, zwiſchen verfchievenen Zielen zu ſchwanken. Dennoch 
ward Er nicht minder als auch die rührige preußifche Gefandt« 
ſchaft durch Widerftände und Hemmungen von Plan zu Plan ger 
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trieben, von einem Höchſten in den Forderungen und Entwürfen 
zu einem Riebrigften herabgeftimmt. Selbſt unter diefem Niedrige 
ſten bfieb das enbliche Ergebniß zurüd, das Niemand zufrieden 
ſtellte, als im Inneren die rheinbünbifchen Gegner der deutſchen 
Erftarkung, die am wenigften ihren Willen hätten haben follen, 
und die auswärtigen Mächte, denen der veutfche Congreß faſt 
ohne alles ihr Zuthun in die Hände arbeitete. 


g —X Fünf ganz verſchiedene Ziele kann man unterſcheiden, Die vor 

Yan. md auf dem Congreſſe in Bezug auf die Neugeftaltung Deutfch- 

lands von verſchiedenen Seiten verfolgt wurden. Nach einander 

Töften ſich die Plane zu einer moͤglichſt einheitlichen Verfaſſung, 

zu einer zwei= und fünfherrfchaftlichen, und zu einer vielheitlichen 

mit unitariſcher Spige ab, bis man zulegt zu dem vielheitlichen 
Staatenbunde ohne einheitlichen Schlußftein herabfam. 


a en Der Plan deutfcher Staatseinheit war ein Lieblingsgedanke 
wäre Steins, ber in den Jahren 1812 bis 1814 durch feine Stellung 
zu dem ruffifchen Kaiſer von einem Einfluffe war, wie ihn ein 
Privatmann ohne Amt und Pflicht in politifchen Dingen fonft 

niemals gehabt hat. Er Hatte mit fo vielen Patrioten über der 
Betrachtung der deutſchen Gefchichte tief zu beklagen gelernt, daß 

ſich Deutſchland nicht wie jene einheitlichen. Staaten entwidelt 

hatte, die ihr Erbe ungetheilt beifammen hielten in Einer Hand. 

Die gefahrvolle Umgebung mit mächtigen Staaten, die hier längft 

zu einer gebiegenen Gemeinverfaffung hätte nöthigen follen, war 

dem zerfplitterten Lande noch einmal verberblicd geworben. In 

diefer Zeit der tiefften deutfchen Schmad hatte Stein mit jenem, 

alle anderen Gefühle erflidenden Grimm empfunden, was biefem 

. Lande, dem feine Lage an zwei Meeren, an den mächtigften Flüſ⸗ 
fen, im Mittelpuncte des Welttheils ven Kern der europälfchen 
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Macht und Bedeutung zufpricht, dadurch entgeht, daß es nicht 
Eine Nation und Ein Staat if, daß ihm ber zähe Organismus 
mangelt, der in einheitlichen Völkern jedem Außeren Drud mit 
unverwuͤſtlichet Spannkraft entgegenwirkt. Es war feine Erfah⸗ 
zung von frühe auf, daß das Leben in Heinen Staaten den Blick 
verenge, ben Charakter laͤhme, kleinlich und fpießbürgerlich mache; 
daß einem getheilten Bolfe ohne große allgemeine Intereffen jever 
Gemeingeiſt, jede weite nationale Ausfiht, jede gründliche poli⸗ 
tifche Bildung, die große öffentliche Meinung, der umfaflende 
praftifche Verftand, gehobener kriegeriſcher Geiſt, alle großen. 
Triebfedern zu Ruhm und Thaten nothwendig abgehen müſſen. 
E ſchloß ſich daher frühe dem preußifchen Staate an, verefelt an 
dem Kleinftantleben und an den Pladereien zwifchen den Heinen 
Landesfürften und dem reichdunmittelbaren Adel, dem er ange 
hoͤrte; er empfand die Gemaltthat übel, als die rheinbündifchen 
Fürften die reichöritterlichen Befigungen (und Naſſau die Befigun. 
gen Steine felber) an ſich riſſen; er hätte aber dieß Opfer gerne 
der Selbftändigfeit Deutichlands gebracht, wenn ber Reichsadel 
hätte Preußen oder Defterreich untergeben werben können, wo⸗ 
möglich ‚mit den Landesfürſten zugleich; und er flehte (1804) bie 
Borfehung an, daß er dieß glüdfliche Ereigniß erlebe. Dazu ſchien 
1813 eine Hoffnung. Das Maas der Gewaltthätigfeit und des 
Landesoverraths war von den rheinbündifchen Fuͤrſten überfüllt. 
Für Steins Enträftung war fein Schimpfrort über ihr Betragen 
zu ſtark. Ex fah das Band zwiſchen diefen „betitelten Sflaven und 
Untervögten” und ihren Unterthanen für gelöft an; er ſprach ih⸗ 
nen jedes Recht auf ihre Stellung und ihren Befip ab, ob fie ſich 
den Befreiern Deutfchlands widerfepten oder anfchlöffen. Er fand 
der vollen Anwendung des Eroberungsrechts gegen fie nichts im 
Wege ftehen, und wollte fie gerne aus ihrer misbrauchten Stel- 
fung als „erbliche Präfecten“ in die achtbarere eines großen ftändie 
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ſchen Rathes der ganzen Nation zufammentreten fehen. In dem 
Kalifcher Aufeufe (dev von Karl Müller unftreitig unter Steine 
Gingebung entworfen war) hört man das freubige Gefühl ver 
Vergeltung in jenen Worten, bie den Fürften, ver der deutſchen 
Sache abtrünnig bleiben wolle, als reif für die „verdiente Ver- 
nichtung“ bezeichnen. Es hing mit diefer Einheitsidee zufammen, 
daß Stein die deutſchen Füriten beim Einrüden ver ruffifchen 
Heere fufpenbirt wiffen wollte, und daß über die befegten Länder 
eine Gentralverwaltung eingefegt ward, von der anfangs nad 
der Einfegungsurfunde feldft Baiern nicht ausgenommen fchien. 
Auf diefem Wege hätte der deutfchen Einheit eine Bahn gebrochen 
werben können. Und Stein war der Mann darnach, Krieg und , 
Frieden, Verträge und Berfaffung in diefem Sinne zu führen und 
zu oronen. Er hätte, fo viel an ihm war, die Hülfe der deut: 
hen Fürſten um den Preis der Rieder und ähnlicher Verträge, die 
er verwünfchte, nicht geſucht; er hätte das Beifpiel, das er an 
Sachfen ganz und vol aufftelen wollte, gern an Allen aufgeftellt. 
Ihm graute vor einer Herftellung eines Deutſchlands, wie es feit 
dem Weftphälifchen Frieden war, wo fremdes Gebot und einhei- 
mifcher Factionsgeiſt feine Verfaffung gemacht hatten; und in die⸗ 
fem Gefühle predigte er dem Grafen Münfter die „Einheit als fein 
Evangelium“, um Deutfchland zwifchen Rußland und Frankreich 
ſtark und machtvoll zu fehen. Er lachte der Rechte gradaus, bie 
dadurch verlegt werden würden; es war ihm einerlei, ob Preu⸗ 
gen, ob Defterreich zum Heren von Deutſchland gemacht würde; 
jebes von beiden „fel gut, fehrieb er an Münfter, wenn es aus- 
führbar fet.” Aber mit diefen Worten ſprach er diefem ‘Plane fele 
ber das Urtheil. Ehrenvoll, wie feine gewaltige Energie für 
Steins Charakter ift, er fand mit dieſer Stärfe des Seldfge- 
fühle ganz allein. Niemand hätte wie Er den Krieg gegen Napo⸗ 
leon mit der Verſchmaͤhung aller zweideutigen Bundesgenofien zu 
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beftehen getvagt; Niemand theilte feine ausſchweifenden Begriffe 
von Preußens und Rußlands Macht, das Gneifenau ſchon am 
Ausgang des Jahres 1812 mit feinen Mitteln zu Ende wußte; 
man glaubte weber bie Hülfe der alten Rapoleonifchen Waffenges 
noffen in Schweden und Neapel, noch der Heinften beutfchen 
Fürften verfcherzen zu bürfen. Das Schidjal war fo lange mit 
Rapoleon verfhworen, daß man ihm noch 1815 mistraute, ob 
es ihn ſtandhaft verlaffen hätte. Die Unterwerfung der deutſchen 
Staaten, deren Unabhängigkeit in Töplig alsbald zu erhalten ber 
ſchloſſen ward, war daher nicht ausführbar, Graf Münfter ftellte 
Stein vor (und auch Gueiſenau war diefer Anfiht), daß ganz 
Europa gegen einen folchen Plan aufftehen werde zu einem neuen 
breißigiährigen Kriege. Auch hätte zu einem ſolchen Kriege die 
Ungerechtigkeit, die in der Ausführung eines ſolchen Planes ges 
legen geweſen wäre, den gerechteften Grund gegeben. Hätte Defter- 
reich und Preußen 1805 und 1806 bei dem allgemeinen Reichs⸗ 
verrathe bie Kraft gehabt, die Heinen Fürften auf frifcher That zu 
fafjen und mit ihrem Schüger niederzuwerfen, dann konnten deren 
Staaten an die Großmaͤchte, tro ihrer eigenen früheren Sün- 
den, verwirkt heißen. Nach 1812 aber, wo Stein felbft, wie 
Gneifenau und Münfter, in den Ausbrüden der größten Verach- 
tung von der „Nieverträchtigkeit der Wiener und Berliner Cabi- 
nette ſprach, wo diefe Grogmächte am Siegeswagen Rapoleons 
fo gut herzogen wie die Kleinen, wo jene wie diefe nicht eher ab⸗ 
fielen als bis die fiegreichen Gegner an der Gränze flanden, wo 
Preußens Bolt und Heer eben fo wie in ben Heinen Staaten fi 
früher zum Abfall regten als der Fürft, mit welchem Rechte follte 
damals eine Strafe die Kleinen treffen dafür, daß fie ſich zu eis 
nem Wohlthäter nur eben fo verhalten hatten, wie die Großen 
gegen einen Bedraͤnger und Vernichter! 


Dualipifge 
Entwürfe. 
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Uebrigens fühlte Stein felbft auf der Stelle, wie unermeß- 
lich ſchwierig die Ausführung dieſer von Leidenſchaft und politis 
ſchem Idealismus eingegebenen Plane fein würde; es wäre viele 
große Erbitterung erfpart worden, wenn fie nie laut geworben 
wären. Wenn ſich Stein in fühlen Stunden die Unmöglichkeit 
der Wieverauftichtung des Hohenftaufifchen Reiches eingeftand, 
fo dachte er ſogleich nur noch an ein „Auskunftmittel und einen 
Uebergang.“ Diefen Uebergang fuchte er in einem Plane, dem 
die Neigungen Preußens fehr entgegen kamen, in dem Plane 
einer Theilung Deutfchlands zwiſchen Defterreich und Preußen. 
Diefer Gedanke konnte begreiflich.erft hervortreten, feit die preus 
Bifchen Waffen 1813 einen fo ehrenvollen Antheil am Kriegsglüd 
hatten. Aber auch das zweigetheilte Deutſchland durfte Stein 
nicht einen Augenblick als zwei einheitliche Staaten denfen. Hans 
nover Eonnte nicht wohl eingezogen werben und Balern war fo 
mächtig geworben, daß es noch Ende 1814 bei einem Preußen 
ſelbſt, bei Riebuhr, in Verbindung mit Eugen und Murat für 
einen felbft Defterreich getvachfenen Gegner galt. Stein mußte 
fich daher wohl mit dem Kortbeftande dieſer und anderer Mittel: 
Raaten verföhnen, gern hätte er fie aber auf ihren Umfang vor 
1802 zurüdverfegt und fie in ein Verhaͤltniß bündifcher Unterord⸗ 
nung zu Preußen und Defterreich gebracht. Diefe Anficht warb 
um die Zeit der Töpliger Verhandlungen von Defterreich mit 
demfelben argliftigen Geſchick benupt, von dem Metternich fo 
viele Beifpiele geliefert hat; wenn auch nicht ausbrädliche Zeug« 
niffe, fo fprechen doch die Thatfachen dieß deutlich genug aus. 
Oeſterreich erreichte damals, eingehend auf jenen Gedanken der 
Theilung des Einfluffes zwifchen beiden Mächten, daß an Preu: 
Ben der Abſchluß der Verträge mit den norbbeutfchen, ihm bie 
Verhandlung mit den füdbeutfchen Staaten überlaffen wurde. 
Dieß war von Preußens Seite ein thörichtes Zugeftänbniß, da es 
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vorausfichtlich den größeren Theil von Norbbeutfchland felbft be⸗ 
figen mußte und auf Hannover doch feinen Einfluß hoffen konnte. 
Als Baiern 1813 in Gemäßheit feiner früheren Verhältniffe über 
feinen Beitritt zuerft mit Preußen verhandlen wollte, wurde es 
von dieſem redlich, in Folge jener Verftändigung, an Defterreich 
verwiefen; Preußen gab damit einen früheren Schügling, feine 
natürlichfte Verbindung innerhalb Deutſchlands in gewohnter 
Kurzfihtigfeit Preis. Defterreich that nun in dem Rieder Vertrage 
und in allen folgenden Schritten Alles, um biefe Verbindung für 
immer zu fprengen und Baiern an ſich zu fetten. Sobald dieß 
aber erreicht war, wollte Metternich nichts weiter von Einfluß- 
theilung, von preußifchem Directorium und Königthum im Bunde 
bören ; er ſprach! in Wien gegen Hardenberg fehr beftimmt aus, 'Det. 1814. 
daß fein Kaifer Deutfchland nie in Nord und Süd getheilt, ſon⸗ 
dern den Bund in vollkommener Einheit gebildet zu fehen wuͤnſche; 
er war nun fiher, ihn thatfächlich allein leiten zu können. Ale 
diefe Aeußerung fiel, war in Chaumont, wie oben gefagt wurde, 
laͤngſt feftgefegt worden, daß Deutfchland eine Bundesverfaffung 
erhalten folle und Stein hatte fich beeilt, gleich in Chaumont ei⸗ 
nen kurzen Entwurf aufzufegen®®. Seltfam aber war es, und es 
zeugte von der geringen Grunbfäplicfeit der, Verfafjungsplane 
ſelbſt eines Stein, daß er nun innerhalb des Bundes nicht fogleich 
auf der möglichft einheitlichen Sorm, der Herftellung der Kaiſer⸗ 
würde beftand, die er doch Mitte 1813 ſchon einmal vorgefihlas 
gen hatte und für die er auch fpäter wieder mit gewohnter Leiden: 
ſchaftlichkeit arbeitete. Sein Chaumonter Plan zielte aber viel⸗ 
mehr auf eine vierherrfhaftliche Executive; und ein zweiter 
Entwurf, über den er fih! in Frankfurt mit Hardenberg einigte?®, "zur 1814. 


35) Perg, Steins Leben 3, 718. Schon früher in den Denfwürbigkeiten 
des Grafen Münfler. 
36) Perh, Leben Steins 4, 49. 
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hielt einigermaßen an jenem Gebanfen einer bualiftifchen Leitung 
des Bundes durch beide Großmächte feſt. Nach diefem letzteren, 
im 41 Artikeln ausgeführten Entwurfe wäre der Bund gleichfam 
dreitheifig geworben. Oeſterreich follte in denfelben nur mit feinen 
vorderſten deutſchen Landen, felbf ohne das Erzherzogthum, und 
Preußen nur mit feinem Gebiete dieffeitö der Elbe eintreten, da⸗ 
mit nicht ganz verſchiedenartige Lande einerlei Berfaffung unter» 
worfen würden. Beide Mächte follten aber mit dem deutſchen 
Yunde „ein unauflösliches Bündniß“ ſchließen und deſſen Unver⸗ 
Teglichfeit, fo wie feine Verfaſſung gewährleiften, von ber fie 
felber in der Hauptmaffe ihrer Staaten unberührt bleiben würden. 
Diefe Verfaffung hätte, nad) dem Plane, einen firengen Bundes— 
ſtaat mit Vertretung, mit Gewähr der Lanbesverfafjungen und 
mit freifinnigen Grundrechten gefchaffen, dem bie eingetretenen 
Theile ver Großftaaten unbedingt eingefügt gewefen wären. Die 
oberfte Leitung des Bundes ſollte in der Art dualiſtiſch fein, daß 
Defterreich ven Vorſih, Preußen aber, wie Kurmainz im Reiche 
als Erzfanzler, das Directortum, die Gefchäftsleitung erhalten 
hätte. Der Bundesſtaat mit feiner befonveren feften Berfaffung 
wäre demnach in ein völferrechtliches Bünbniß mit zwei ganz an- 
ders conſtituirten Großmächten und unter deren zweiherrſchaft⸗ 
lichen Einfluß getreten, Unter diefen hätte Preußen ein Drititheil 
feines Gebietes im Bunde gehabt und wäre dadurch aller inneren 
Einheit für immer verluftig gegangen. Defterreidh aber wäre noch 
nicht mit dem zwanzigſten Theil feiner Staaten in den Bund ges 
treten; es hätte aber außerhalb des Bundes den Archimediſchen 
Unterftügungspunft und einen gewaltigen Hebelarm der Kraft für 
feinen gänzlich frembartigen Einfluß gehabt. Und zur weiteren 
Erleichterung der zu bewegenden Laft follte es innerhalb der Exe- 
eutive des Bundes (im Rath der Kreisoberften) drei Stimmen, 
eben fo viele wie das weit mehr betheiligte Preußen, und mit 
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Preußen zufammen ſechs Stimmen führen, mehr als alle anderen 
6) Stimmen der eigentlichen Bundesmitgliever zufammengenom- 
men! Im dieſes wunderliche Bundesgemifch follten dann noch 
die Niederlande und die Schweiz zu einem beflänbigen Bünbniffe 
eingeladen werben! So unnatürlich ungefunde Staatsentwürfe 
waren nur in einem fo ſiechen politifchen Körper wie Deutfchland 
möglich; es ift aber befremdend, fie gerade von ben beften und 
wohlmeinendften der deutſchen Staatsleute ausgehen zu fehen. 
Vollends der Gedanke an eine Untergebung des Bundes unter 
den’ dualiſtiſch getheilten Einfluß zweier eiferfüchtiger Mächte 
wäre felbft auch in Deutfchland ſchwerlich zu einer anderen Zeit 
ausgedacht worden, als damals, wo man die Jahre vorher grell 
wechfelnd aus dem Zwiefpalte beider Mächte Verberben und Un- 
tergang, aus ihrer Eintracht Sieg und Segen hatte hervorgehen 
fehen. Unter ven friſchen Eindrüdten der Jahre 1805 und 1806 
war fogar in den Bartenfteiner Vertrag der Borfag aufgenommen 
worden, zwiſchen Defterreich und Preußen „even Grund zur Ei= 
ferfucht aus dem Wege zu räumen“, fie dauernd in Verbindung 
zu bringen und ihnen, jedem in den feftzuftellenden Grängen, die 
Leitung des deutfhen Bundes „zum Zwed der gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung” zu übergeben. Von diefer Zeit an war biefe Ver- 
bindung und Eintracht beider Mächte, die noch einmal 1809 zu 
fo großem Schaden vermißt ward, das erfte politifche Glaubens» 
befenntniß jedes vaterländifchen Deutfchen. Ihr eine Gewährlei- 
fung zu geben, ein „unauflösliches Buͤndniß“ zwiſchen ihnen 
felbR in den deutſchen Verfaffungsentwurf aufzunehmen, fiel Stein 
und Hardenberg nicht ein; ein neuer Bruch zwifchen ihnen, wie 
er im November 1814 bereits eintrat, wäre Beiden im Juli noch 
ein unbenkbarer Gedanke geweſen. In dieſer Vertrauenfeligkeit 
vergriff man ſich in den Verfaffungsentwürfen für den Bund in 
den Zwecken und felbft in den Mitteln, die jener Bartenfteiner 
18* " 
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Vertrag auffiellte, in einer Tangehin verderblich fortwirkenden 
Weiſe. Sollte „jeder Grund zur Eiferfucht“ zwifchen beiden Maͤch⸗ 
ten weggeräumt werden, fo mußte man nicht gefliffentlic den 
deutfchen Bund als einen Gegenftand ganz unvermeidlicher Eifer- 
ſucht an beide gleichmäßig anfnüpfen. War ihre Leitung des 
Bundes „zum Zwecke gemeinfchaftlicher Vertheidigung“ gemeint, 
fo mußte diefer Zwedt nicht mit dem der inneren Entwickelung ver⸗ 
mifcht, die Verbindung (zwiſchen Beiden unter ſich und Beider mit 
dem Bunde) zu einem einzelnen Zwede, in Einem befonderen 
Intereſſe nicht verwechfelt werden mit einer Verbindung der Exi— 
ſtenz, die alle Interefien und alle Zwecke berührt; es durften 
die Intereffen zweier oder dreier Staatengruppen, die in den meis 
ften Faͤllen nothwendig auseinandergehen mußten, nicht durch 
Nöthigung in Eine unnatürliche gemeinfame Bahn gehemmt, fie 
mußten Durch Löfung und Freigebung gefördert werben. 


mir Weder das dualiftifche Prinzip der Bundesleitung, noch das 
eiakanen pterreitliche der Bundesallianz mit Preußen und Oeſterreich, 
noch das bundesftaatliche der Verfaffung in diefem Stein«Harben- 
berg’fchen Plane fagten weder Defterreich noch den größeren deut⸗ 
ſchen Eabinetten zu. Der Entwurf wurde im September in Wien 
zunaͤchſt nur Metternidy und Münfter vorgelegt. Die Verhandlun⸗ 
‚gen darüber find gänzlich unbekannt; es ging aber ein völlig ger 
änderter, von 41 auf 12 vage Artifel zurücgeführter Plan dar⸗ 
aus hervor, in dem alle jene drei Prinzipien ausgefchleden waren. 
Der dualiftifch getheilte Vorſitz, die Gleichſtellung Preußens mit 
Oeſterreich, war befeitigt. Das völferrechtliche Verhältniß gefiel 
Metternich nicht, der mit allen ehemals deutſchen Staaten Defter- 
reichs in den Bund treten wollte. Dafür mußten dann die meiften 
der bundesftaatlihen Beftimmungen über ftändifche Verfaffungen 
und deutſche Unterthanenrechte wegfallen. So ward der inhalt: 
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und zufammenhanglos gewordene Plan! in den deutfchen Aus: "14.00. 
ſchuß der Fünfe gebracht. Hier erklärten ſich Würtemderg und 
Baiern fogleich felbft gegen die Heinften Reſte der bundesſtaat ⸗ 

lichen oder ftaatenbündifchen Beftimmungen, die den Einzelftaaten 
irgend eine innere Beſchraͤnkung auflegen follten. 


Beide Staaten hatten in den letzten Jahren unter Napoleon Mirtenberg 
Ades erreicht, worauf bie territoriale Politik in Deutfchland fit" 
Jahrhunderten Hinfteuerte. Der Reichsverband war im Presbur⸗ 
ger Frieden aufgelöf’t, die Ehurfürften von Würtemberg, Baiern, 
Hannover (Weftphalen) und Sachſen waren Könige geworden, 
die lang erftrebte Unabhängigkeit und Oberherrlichfeit war er⸗ 
langt. Im Rheinbunde war der Protector ein letzter Zwang ger 
weſen, jegt war er gefallen, und die Meinen Selbſtherrſcher dach⸗ 
ten nun die neue Freiheit voll und ganz auszugenießen. Die Per- 
fönlicgfeiten, die in Würtemberg und Batern an der Spige 
der Dinge fanden, waren ganz dazu geeignet, an bie Behaup- 
tung ihrer jungen Souveränetät, und gegen die deutfchen Bundes» 
plane, die fie einfchränfen ſollten, Alles zu fegen. Eben hatte die 
freie Preſſe diefe Perfonen und ihren Haushalt in einer ſchonungs⸗ 
lofen Weife aufgedeckt; die Arndt, Reiſach u. A. harakterificten fie 
in Slugfchriften, die Zeitungen in einer volfsthümlichen Polemik; 
der rheiniſche Mercur war in beiden Staaten verboten worden. 


Dem König Friedrich I. von Würtemnberg war der ganze aufs Ring Arte 
geloderte deutſche vaterländifche Geift der Jahre 1813 und 1814 
ein Greuel. Er bevrohte ihn, als er in einem Schreiben feines 
Landvogts Jasmund laut wurde, als überfpannte Ideen und ei⸗ 
nen unterbrüdungstoürbigen Geift. Mit feinem Sohn und Thron- 
erben war er zerfallen, ber, im fehroffen Gegenfage zu ihm, die 
Hoffnung der Frei und Deutfchgefinnten war, und für eine beutfche 
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Bundes« und Würtembergifche Landesverfaffung mit Stein zu: 
fammenftimmend arbeitete. Als der König, bei diefer Stellung 
feines Sohnes und nad} dem ganzen Stande der Dinge, im An- 
fang des Eongrefies fürchtete, daß er in beiven Beziehungen werbe 
nachgeben müffen, Hagte er feufzend, man werde ſich bald ſchaͤ— 
men müffen, ein Würtemberger zu fein. Er war das Mufterbilo 
jener Napoleoniſchen Willfürherrfhaft, die Stein mit vem Nas 
men des Sultanismuß belegte; die Fundigen Zeitgenofien bezeich- 
nen ihn als einen „Bitelius an Geftalt und Ludwig XV. an Ger 
müth und Gefinnung®”;“ die Pamphlete der Befreiungszeiten 
nannten ihn in ungezähmter Herrfchfucht und Stolz allen grauſa⸗ 
men Saunen orientalifcher Defpoten, in Wolluſt ihren unnatürs 
lichſten Laſtern verfallen. Die Berfaffung feines Landes hob er 
1805 eigenmächtig auf; fein -Necht des Einzelnen, kein Spruch 
der Gerichte war ihm heilig; er quäfte feine Unterthanen wie 
Soldknechte zur Unterrürfigfeit unter jede Plackerei feiner Hof 
und Regierungsgrillen; beſonders den Adel feine fouveräne 
Macht fühlen zu laſſen, war ihm eine boshafte Freude. Er nahm 
ihm wie die meiften Rheinbundfürften feinen privilegirten Ge 
richtsſtand und feine Patrimonialgerichte, und freute ſich, ihn 
denfelben Schulgen zu untergeben, die fonft der Adel felbft anger 
ſtellt und bezahlt Hatte; er fog ihn mit Steuern aus, daß feine 
Güterauf ein Dritttheil ihres früheren Werthes herabſanken; er 
beftimmte über Perfon und Aufenthalt, indem er die Einzelnen 
wie Lelbeigene einen Theil des Jahres an feinem Hofe zu leben 
swang, und ihnen und allen anderen Unterthanen die Auswandes 
rung verbot. In Würtemberg gährte es daher in ſtiller und offe: 
ner Empörung. Der König hatte fie aber nieverzuhalten gewußt, 
denn er war gefcheldt und Fräftig. Hatte er doch Napoleon ſelbſt 
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und feinen Werkzeugen gegenuͤber feine Hertſcherwuͤrde zu wahren 
gewagt und den verbündeten Mächten und ihrer Gentralverwals 
tung einen unbeugfamen Trotz entgegengefept. Ex war über bie 
Begünftigung Baierns vor Würtembderg in dem Maaße gereizt, 
daß er noch im Dezember 1813 an Napoleon zu ſchreiben wagte, 
er fei zu dem Bunde gegen ihn gezwungen und er fähe ver Zeit 
entgegen, wo er fich wieder zu feinen Bahnen werde ſammlen 
fönnen. 


Sehr anderer Natur war der König Mar Joſeph von Batern, Montgeiet. 
der die bourbonenartige Hofzucht und Unzucht, die Karl Theodor 
nad München gebracht Hatte, das Unweſen mit Schaufpielern, 
Tänzern, Sängern und Mätreffen fortfegte und jene Sittenlofig« 
feit einpflanzte, die München neben Stodholm in der Reihe der 
verberbteften Mittelftäbte obenan flellte. Mar Joſephs autofta- 
tifhe Neigungen waren mehr die eines gutmüthigen Polterers, 
dem nichts von der graufamen Schärfe des „dicken Königs“ von 
Würtemberg eigen war. Was aber ihm an dem Geifte des rhein⸗ 
bündifchen Sultanism gefehlt haben möchte, erfehte das Bezirat 
feines Minifters Montgelas, der in Baiern ven Richelieu fpielte. 
Bon franzöfifchem (ſavoyiſchem) Abflamm und Weſen, in Rancy 
und Strasburg durch eine gute Schule gegangen, war er, in ſei⸗ 
ner Jugend aus Baiern ald Illuminat auögetrieben, in die Dienſte 
Mar Joſephs getreten, als diefer noch Prinz von Zweibrüden und 
in Mangel und Unglüd war; dieß ebnete den Weg zu feinem alle 
mächtigen Einfluß bei dem nachherigen Ehurfürften und Könige. 
In diefer Gewalt erhielt ihn der Huge Gebrauch, den er in per⸗ 
fönlichen und politifchen Beziehungen davon machte. Er beſtach 
feinen Fürften durch gleiche Neigungen der Prunkſucht, der Vers 
ſchwendung und loderen Sitten; er gewann ihn zu Allem durch 
ſchlaue Behandlung, die dem Ueberlifteten den Glauben an feine 
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eigene Lift ließ. Er erwarb ſich dann das große Verdienſt, an die⸗ 
fer unwirthlichen Stätte die Wiffenfchaften gefördert, das hier- 
archifche Dunkel in Baiern auf eine Weile gelichtet und den dort 
urheimifchen Pfaffengeift, Jeſuitismus, Kapuzinerbettel und Wall« 
fahrten abgeftellt zu haben, was nad} feiner Entlafjung (bald nach 
dem Wiener Congreß) wie eine Flut wieder hereinbrach. Bor 
Allem aber wußte er für Baierns politifche Lage die Zeit beffer als 
die Haugwitz und Zaſtrow zu nuͤtzen; er ftellte des Landes Erir 
ſtenz ficher gegen die Nachſtellungen Defterreihe, denen es im 
17. und 18. Jahrhundert mehrfach unterlegen wäre ohne frangö- 
fifche oder preußifche Hülfe. Zu diefem Zwede war ihm jedes 
Mittel gut. Die fnechtifchfle Hingebung an Napoleon, die feinem 
Könige das Lob eines Muftervafalen aus dem Munde des Lehns⸗ 
herren eintrug, warb fo weit getrieben, daß fich die bairiſche Re⸗ 
gierung jegt wie im Osnabrüder Frieden zum Spionendienfte für 
Frankreich hergab, und daß fie 1812 den flärfften Truppenfag ſtel⸗ 
Iend in Rußland die Blüte des Landes hinopfette, — „fürs Ba- 
terland,“ wie ihr Denfmal in München behauptet, wie aber die 
baicifche Regierung ſelbſt 1813 wahrer fagte: „für eine keineswegs 
nationale Angelegenheit.” Mit gleicher Rüdfichtslofigkeit, wie ge⸗ 
gen außen, war Montgelas mit der Beftftellung der Königlichen 
Unumſchraͤnktheit nad innen verfahren. Die Vergrößerung des 
Staats mit neuen Gebieten, mit den fränfifchen Fürftenthümern 
und Tirol, mit geiftlichen Staaten und freien Städten, mit den 
Befigungen von Klöftern, Ritterorden und Mebiatifirten gab Bor: 
wand und Mittel, die alten Stände zu befeitigen, nach dem gleich- 
machenden Syſteme der Franzofen die Adelsvorrechte, die Steuer: 
befreiungen und was auf den gutöherrlichen Unterthan druͤdte 
abzuftellen, und nad) dem centraliftifchen Beifpiele Napoleons 
die bunten Verſchiedenheiten der alten Ordnungen mit Einem 
Striche zu tilgen. Diefe Ordnungen mußten ſich weit überlebt 
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haben, meil fie damals zum großen Theile für immer ausgerottet 
werben konnten, und dieß durch ein ausfaugendes, drückendes 
Syſtem, auf dem der Fluch des Baterlandes lag. Denn was zur 
naͤchſt an die Stelle des Alten trat, war nur ein anberer einge 
tauſchter Unfegen für einen anderen: ein ganz unverhältnißmäßie 
ger Hofprunk und Militärheftand, ein Minifter der verſchuldet ind 
Land gefommen bald unermeßlich reich war, ein Finanzſpiel, in 
dem Minifter und Hofbanquiers zum Ruin des Landes zuſam⸗ 
menatbeiteten, ein Heer von betrügerifchen Beamten, denen bie 
Schwaͤche der Regierung alle Zügel ließ, deren Rohheit und Uns 
brauchbatkeit ale Paar Jahre Hier und dort einen fogenannten 
Gefchäftsbanferut veranlaßte, der dann eine fogenannte „neue 
Drganifation® nach fi) 30g, d. 5. den Tauſch Eines unfähigen 
Beamtenperfonals mit dem anderen. Durch diefe Art von Ver: 
waltung fam es, daß bei der Einziehung ber geiftlichen Güter das 
Bewegliche und Unbewegliche auf eine vandalifche unerhörte Weife 
verzettelt und ungemeffene Vortheile verloren wurden. Es fam 
durch fie, daß die Staatöpapiere und die Güter entwerthet wur 
den, daß über die Einzelnen und das Land unter Steuerbrud, Ein- 
quartierungd» und Kriegslaften, unter der Zerftörung der alten 
Creditanſtalten, unter der Entziehung ber Arbeitöfräfte durch den 
Militärdienft die fühlbarſte Verarmung hereinbrach. 


In dieſe Art von Staatshaushalt, den gleichzeitige und ſpa- Ventaraipitae 
tere Zeugniſſe mit gleichen Farben fhilvern?®, begreift es ſich, 
daß die Regierungen von Baiern und Würtemberg nicht gerne eine 


38) In des Grafen Reiſach: Baiern unter der Regierung des Minifters 
Montgelas. Deutfchland 1813, Mlagt zwar Grachns über Gmpörung; und in 
den Memoiren des Ritters von Lang 1842 fpricht bie Zungenfertigkeit eines Bil 
Blafifchen Charakters, dem nichts ernſt und Heilig Iftz Leider aber find ſelbſt un ⸗ 
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bundesſtaatliche Ueberwachung hineinbliden ließen. Sie wider 
fehten fich daher einträchtig und folgerichtig jeder Bundesverfaſ⸗ 
fung, die ihr Bebrüdungsfgftem, was fie ihr fouveränes Recht 
nannten, nach innen ober außen befchränfen follte. Zu Anfang 
und Ende des Gongrefies fprady und handelte der König von 
Würtemberg in dem Sinne: die Wiener Verhandlungen würden 
und dürften Teinerlei Einfluß auf dad Verhältniß zwiſchen Fürſt 
und Unterthan haben, Feine Schmälerung oder Befchränfung feiner 
vertragemäßig anerfannten Souveränetätsrechte besweden. Er 
dachte fid) den Bund höchjftens als eine Allianz nad) aufen, die 
mit dem Inneren der Staaten nichts zu thun habe; und fo auch 
Montgelas, der dabei am liebſten die Fleineren Staaten mebiati- 
firt, felbft Würtemberg und Baden nad) Italien gefchoben gefehen 
hätte®?! Die Beftimmung eines Minimums Iandftändifcher Rechte, 
den Gedanken an ein beftänbiges Bundesgericht beftritten Wuͤr⸗ 
temberg und Baiern hartnädig als Eingriffe in die fürftlichen 
Rechte. Beide erklärten ſich! gleich bei Vorlage des Entwurfs 
vom 14, mit unpatriotifher Offenheit gegen die Abſicht, „aus 
verſchiedenen Völferfchaften wie Preußen und Baiern fo zu fagen 
Eine Nation fehaffen zu wollen!" Sie hörten nicht auf, auf Franf« 
teich zu hoffen, und Wrede, indem er damals ben würtembergi- 
fchen Bevollmächtigten (von Linden) feftzuhalten fuchte, fagte ihm: 
ihr beiderfeitiger natürlicher Berbündeter fei doch Frankreich, es 
werbe fich ſchon wieber heben*‘. In dieſer Ausficht verlangte der 
bairiſche Vertreter, den Stein um feiner Franzoſendienerei mit gro« 
ber Verachtung anfah, für Baiern das Recht, mit inneren und 
auswärtigen Mächten Bündniſſe zu fliegen in Hinficht auf 
Kriege, an welchen der Bund keinen Theil nehme; ſolche Kriege, 
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an denen Baiern ein Jutereſſe hätte ſich zu betheiligen, könnten im 
Drient und Occident von Europa ausbrechen; ver Rationalftolz 
trage an dieſem Rechte ein Gefallen. Baiern wolle dem Bunde 
beitreten, weil es allgemein gewuͤnſcht werde, nicht aber, wie Fürſt 
Wrede ſich ausprüdte, aus „perfönlichem“ Interefie, denn es könne 
die Bortheile, die ihm der Bund gewähre, nach feiner Lage ebenfo 
gut durch Allianzen erlangen. In Hinficht auf diefe Lage muß 
man zugeben, daß Baiern, wenn e8 eine felbftändige politifche 
- Rolle fpielen will, ohne Seeverbindung, ohne Anlehnung an eine 
größere Macht als Defterreich, umgeben von den beherrſchenden 
Gränzen Tirols, Böhmens und Thüringens, Leinen Ausweg hat 
als die Verbündung mit Fremden. Wenn aber nad} feinem Beis 
fpiele auch das Heine Würtemberg daſſelbe Recht in Anſpruch 
nahm (tie denn defien König in der That Rußland um ein Bünds 
niß angegangen hatte*!), und jeder ähnliche Staat daffelbe mit 
ihnen erhielt, fo war dem Buchftaben nach, wenn nicht der natio⸗ 
nale Geift oder die Macht der Großſtaaten die Ausübung des Rech⸗ 
tes hinderten, die Auflöfung Deutſchlands befchlofien. Baierns 
und aller übrigen Unabhängigkeit aber blieb darum doch noch 
bebeutungslofer, als die der italienifchen Staaten. Dieß mochten 
Baiern und Würtemberg einfehen; fie ließen ſich daher ein voͤller ⸗ 
rechtliches Bündniß gefallen, einen Fürſtenbund, der nur zur 
Sicherung gegen außen gefchloffen wäre, und ber diefem Zwecke 
gemäß alles Innere unberührt ließe bis auf die militärifchen Ein⸗ 
richtungen. Hierauf gingen fie um fo lieber ein, als ſich hier eine 
Ausfiht öffnete, die Beiden ein Uebergewicht über die Heineren 
deutſchen Staaten gewährte. Der Stein⸗ Hardenberg'ſche ſowohl, 
als ein fpäterer preußiſcher Entwurf von Humboldt hatte Deutſch⸗ 
land in Kreife getheiltz bie fünf Föniglichen Fürften follten Kreis- 
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oberften fein; und nad) einem Entwurfe, den ein beſonderer Aus⸗ 
ſchuß über die Einrichtung des Kriegsweſens gemacht hatte, follten 
fie die Verfügung über die Truppen haben, bie kleineren Kreis⸗ 
glieder foten ihnen militaͤriſch untergeorbnet fein. Dieß gefiel 
Baiern und Würtemberg wohl; das letztere hätte am liebſten die 
fünf leitenden Mächte allein als Bundesglieder gedacht, die übri⸗ 
gen zu bloßen Kreisgliebern herabgefegt. Die Unteroronung der 
Anderen, der Kleineren, hatte ihren Beifall, fie felbft aber woll⸗ 
ten fi) feinem Größeren unterordnen. Sie widerſprachen daher 
auch dem Entwurf vom 14. October, wenn er Defterreich und 
Preußen in dem Rathe der Kreisoberften mehr als eine einfache 
Stimme geben wollte, wie jedem von ihnen. Die Zweiherrſchaft 
ſollte der Fünfherrſchaft weichen, in der Gleiche neben Gleichen 
über die Unterworfenen geböten. 


Eine ſolche Verfaffung hätte Die Mittelmächte, die an Deutſch⸗ 
land am meiften gefündigt hatten, ſtark gemacht auf Koften der 
Kraft und Einheit des ganzen Deutſchlands. Sie hätte, wie 
Stein damals fehrieb, die oberfte Gewalt, die in einem Bunde 
ungfeicher Staaten auf alle Fälle ſchwach, ſchon im Prinzip if, 
auch in dem Organe ſchwach gemacht, das fie ausübte. Würtems 
berg meinte zwar, bie Fünfheit ſchade dem Grundfag der Einheit 
nicht; dieſe Revensart bezahlte Gagern mit dem Spotte: felbft 
wenn man von der Dreieinigfeit fpreche, fo glaube man fie demü- 
thig als ein Geheimniß. Ein fo grundfehlerhaftes Gebäude ſchie⸗ 
hen aber in jenen erften Monaten des Wiener Congreſſes weder 
Preußen noch Defterreih noch Hannover aufzuführen geneigt. 
Preußen war überall voran, auf eine ſtarke Berfaffung zu drin⸗ 
gen, die einen wahren Bunbesftaat und für die Glieder der ein⸗ 
zelnen Staaten eine Sicherung verfaffungsmäßiger Rechte begrüns 
den konnte. Defterreich ſprach fich! für die Feftfegung beftimmter 
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Unterthanenrechte aus, die ſelbſt die frühere Reichöverfaffung ger 
währt hatte, und Metternich erklärte ſich ſcharf für die Sicherftel- 
Tung vor ſolchen Bebrüdungen, wie der Aufenthaltszwang in 
Würtemberg, unter der fein eigner Vater zu leiden gehabt hatte. 
Graf Münfter betonte', unter der Zuftimmung von Defterreich und 21. Oet. 
Preußen, den Unterfchied zwiſchen defpotifchen und fouveränen 
Rechten und gab die berühmte Erklärung ab: Hannover gebe den 
Grundfag nicht zu, daß mit dem Sturze des Reichs auch die Ter- 
titorialverfaffungen geftürzt feien; ein Repräfentativfgftem fei in 
Deutfchland herfömmlic und rechtlich ; in dem Begriffe der Sou- 
veränetät liege nicht der Begriff der Defpotie; der König von 
Großbritannien fei offenbar fo fouverän wie jeder andere Fürft, 
die Freiheiten feines Volkes aber befeftigten feinen Thron ſtatt ihn 
zu untergraben; nur mit liberalen Grundſätzen fönne man bei 
dem jegigen eitgeifte und bei ven billigen Forderungen ber deut⸗ 
ſchen Nation Ruhe und Zufriedenheit herzuftellen Hoffen. Leider 
zeigte unter allen diefen drei Staaten und ihren Bevollmächtigten 
fein einziger die Beftigfeit, auf diefen weifeften und gerechteften 
Grundfägen zu beftehen. Es fhien, daß Metternich nur aus ver 
wandtiſchaftlichem Eifer, und Münfter nur aus Hannoverfcher 
Eiferfucht fo erbittert gegen den „Zaunkönig“ von Würtemberg, 
wie er ihn einmal nannte, ausführen. “Die politifche Weberzeu: 
gung, bie fle jegt ausfprachen, hielt feiner von ihnen feſt. Dieß 
ſchien Stein voraus zu empfinden. Er hatte fein Verfrauen auf 
die Quinqueviren,“ weder auf die Vertreter der Mittelftaaten, 
noch auf Metternich und Hardenberg. Er wandte ſich daher! an. Mor. 
den Kaifer von Rupland, um fein Gewicht zu Oeſterreichs und 
Preußens in die Wage zu legen gegen Würtemberg und Baiern ! 
Er fagte ihm, es fei ganz Europa daran gelegen, daß die „aufres " 
gende, ftänfernde, nothwendig treulofe Politik“ der Heinen deut⸗ 
fhen Höfe, der fehreiende Misbrauch ihrer Gewalt, der Drud 
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ihrer ,neidiſchen und jacobinifchen" Dienerſchaft und Bureaukratie 
aufhöre, damit Deutſchland nicht weiter ein bloßer Sammelplag 
für Unterbrüder und Untervrüdte fei. Sogleich! ſprach fid daher 
Neſſeltode in einer Rote billigend über den Verfaffungsplan vom 
14. October und feine freifinnigen Grundfäge aus. Zugleich trieb 
Stein die Vertreter der Heinen deutfchen Höfe zu Erklärungen, die 
Würtemberg und Baiern noch mehr vereinzeln follten. Gagern 
hatte ſchon vorher mit ihnen Schritte gegen die Pentarchiſten be 
tathen; Stein fuchte, Gagern umgehend, diefe Schritte fo zu lei⸗ 
ten, daß fie Defterreich, Preußen und Hannover nicht misftimmten. 
Wenige Tage nachher! verlangten die Vertreter von 29 Staaten 
und Städten die Theilnahme an den deutfchen Berathungen, nach⸗ 
dem Baden ſchon einen Monat früher gegen die angemaßte Ger 
feßgebung der fünf Mächte fich verwahrt hatte. Sie erklärten fih 
bereit, den nothwendigen Befchränfungen ihrer Souveränetät ſich 
zu unterwerfen und Verfaſſungen mit einem feftgefegten Minimum 
Rändifcher Rechte einzuführen; fie beantragten zu gleicher Zeit.die 
Herſtellung der Kaiſerwürde. An demfelben Tage trat Würtem: 
berg trogig aus dem Ausfchuffe ab; es erflärte, es wolle feinen 
Rechten nicht entfagen, ohne Vortheile dafür zu erndten. Noch 
wurde e8' von Defterreich und Preußen bedeutet, daß es für die 
Entfagungen und Opfer Feiner andern Vortheile bevürfe, als bie 
für das Gange daraus entfprängen; auch fei es dem Einzelnen 
durchaus nicht geftattet, der etwa feinen Vortheil nicht dabei finden 
wollte, ſich von dem Bunde auszufchließen, und ſich fo mit dem 
Wohl des Ganzen in Widerfpruch zu fegen. Sept, da die bündnes 
riſchen und particulariftifchen Gegenfäge zu fo ſtarkem Ausdrucke 
gekommen waren, jegt wäre der Augenblick gewefen, alle deutfchen 
Staaten zu gemeinfamer Berathung zuzuziehen und dadurch den 
Widerftand der ſüddeutſchen Könige im erften Anlaufe zu brechen. 
Da grade flörten die fächfifch-polnifchen Zerwärfniffe den ganzen 
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Fortgang. Der deutfche Ausſchuß trat durch Wochen und Monate 
nicht wieder zufammen. Die Zwifchenzeit gab Baiern und Wür- 
temberg gewonnenes Spiel. 


Sobald! die ſaͤchſiſche Frage ſich der Entſcheidung yuneigte, au Bann 
regte ſich Stein wieder für die deutſche Sache; die Heinen Staaten Tunaber Bei 
(jegt 32 an Zahl) drangen"! auf die Wiedereröffnung des deutſchen u fr 
Eongreffes mit Zuziehung Aller Theile des fünftigen Ganzen. 

Auch in der langen Zwifchenzeit des Dezember und Januar waren 
fie allein es geweſen, die ſich um dieſe Sache fo viel wie thunlich 
bemüht hatten. Die deutfchen Kleinftanten haben zu allen Zeiten 
bewiefen, daß der nationale Sinn in ihnen, wo der Sondergeift 
zu der wenigften Bebeutung kommen konnie, am beften gewahrt 
iſt. Sie haben zur Reformationszeit das deutfche Element gegen 
das fremde erhalten müffen. Als im weftphälifchen Frieden Frank⸗ 
reich fie mit den Vortheilen Eöverte, die ihnen einzeln aus der deut: 
ſchen Zertheilung erwachfen konnten, mußte ihnen der Gefandte 
d Avaur in verächtlichen Worten das achtungswerthe Zeugniß ges 
ben: daß fie im Gegenfage zu den italifchen Fürften, die gern im⸗ 
mer franzöfifche Hülfe nahe hätten, die „des Klima's würbige“ 
Bolitif befolgten, den Beftand des Reichs (wie er denn immer 
befchaffen fein mochte) jenen Vortheilen vorzuziehen. Ganz fo faß- 
ten auch jegt die Heineren Fürften fih am erften zufammen und 
arbeiteten für eine feftere Geftaltung des Bundes mit einheitlicher 
Spige. Ihr erfter Schritt! gab ſogleich dem öffentlichen Geift und '1s.Hm. 1514. 
Intereſſe für die deutfche Frage den wohlthätigften Anſtoß. Spär 
terhin, nad) 1815, haben fie in ihren Gebieten ven Nationalfinn 
am meiften unterhalten, haben, was politifchen Geiſt und freiere 
Ordnung betrifft, den Vortritt vor den Großmächten behauptet, 
und haben durch die, wenn aud noch fo gehemmte, Pflege ihrer 
Berfaffungen fih als eine zufammengehörige Maſſe ven beiden 


"22. Det. 1814. 
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Schutz ſtaaten gegenüber, und ihrem materiellen Einfluſſe einen ideel⸗ 
len entgegen gefeßt. Auch das Jahr 1848 hat ſie wieder in einer ähne 
lichen Stellung gefunden. Mag es fein, daß in dieſem legten Falle 
die Roth zu diefer Stellung zwang, und daß damals in Wien die 
Furcht vor der Pentardhie*? und die @iferfucht gegen die Standes⸗ 
herrn, die ſchon vor ihnen! bei Kaifer Franz um die Herflellung 
der Kaiſerwuͤrde nachgefucht hatten, fie einig und einheitlich ges 
finnt machte, fo hat doch die Mittelmächte Damals und fpäter ſelbſt 
ähnliche Roth und ähnliches Intereſſe nicht patriotifch ‚gemacht, 
weil Dünfel fie verblendete. Am Wiener Congreſſe fpricht diefer 
unter ſich geeinigten Gruppe vielleicht nichts ein fo günftiges Zeug⸗ 
niß, als daß ſich Stein, der eifrige Preußenfteund, der heftige 
Gegner der Heinen Staaten und Fürften, von Preußens Seite 
weg auf jene Seite flellte, und von dem Augenblide an, wo bie 
Vertreter der Kleinftanten hanvelten, ihre Plane ergriff und för 
derte. Sie gingen wefentlich auf die Begründung eines Bun- 
desſtaates mit faiferlihem Haupte. Die Bevollmächtigten der 
32 Staaten hatten über dieſen Gegenftand in jener Zwiſchenzeit 
des November und Dezember einen Notenwechſel mit Graf Mün- 
fter*?. Die mündlichen und ſchriftlichen Aeußerungen des Grafen, 
bie bei dieſer Gelegenheit! fielen, geftatten einen Einblid in bie 
Stellung der Großmächte zu diefer Frage. Als Defterreich 1806 
die Kaiferkrone niedergelegt hatte, geſchah dieß unter Formen, mit 
denen es das Reich aufgelöf’t und feine Provinzen aller deutfchen 
Pflicht entledigt erklärte. Beides, die gezwungene Auflöfung des 


42) Siehe bie Oeflänbniffe eines der Vertreter biefer Staaten bei Schaur 
mann, Bildung des deutſchen Bunbes sc. in Raumers Taſchenbuch 1850. 
©. 207. 

43) Die öſterreichiſchen und preußiſchen Minifler trugen Bebenfen, mit 
isnen get wie mit ner anectannten Banbesmacht zu unteranblen, und man - 
ſchlug daher dieſen Ausweg ein. 
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Reiche und die Niederlegung ver Kaiſerkrone fah England damals 
als ungefchehen und rechtlich ungültig am. Ende 1812 hätte Rußs 
land gegen Oeſierreicho Beitrits ihm gerne das deutſche Kaiſerthum 
wieder gegönnt und Preußen that es noch 1813. Defterreich aber 
lehnte damals und fpäter die Wuͤrde ab, da fid Preußen fpäterhin 
offen dawider ausſprach und da es ber oͤſterreichiſchen Politik wich⸗ 
tiger war, die deutſchen Staaten durch das Anerbieten der Erhal⸗ 
"tung ihrer Souveränetät zu gewinnen. Der Kaifer war perfänlich 
der undankbaren Rolle müde; auch fein hemlicher Empfang in 
Deuiſchland 1813—14, der vorübergehenden Einbrud auf ihn 
madjte, fimmte ihn nicht um. Et blieb auch während der Con ⸗ 
greßzeit fich treu und hatte die Parthei Zichy-Ugarte für feine 
Anfiht; Weftenderg war für Wieverannahme; Metternich weder, 
dafür noch dagegen. Im Jahre 1813 fagte Metternich in Frank⸗ 
furt zu St. Aignan, fein Kaifer verfchmähe dieſen ihm angetrages 
nen, unbedeutenden Titel; er fehte hinzu (was ſich weit anders 
gefügt hat): Deutſchland fei auf diefe Weife mehr fein, als früher. 
Später in Wien erfläcte er fi), nach Gagern, „wenn die Sache 
aus ſich felbfb hervorginge,“ nicht dawider. Dieß war eine 
Frage an Preußen und die Mittelftanten, ein Wink für die Klein 
Raaten zu handeln, eine Andeutung, daß der Kaiferwürde die Aus« 
Rattung mit Mitteln nicht fehlen dürfe, die fie allein annehmbar 
machen konnte. Aber Preußen ſprach fich fortwährend gegen das 
Kaiſerthum aus, von Baiern war es vorauszufehen. England 
Eonnte hoffen, in einem Nothfalle mit Hannover, Braunfchweig, 
den Hanfeftädten und den Niederlanden ein nordweſtliches Syſtem 
nach feinem Intereffe in einem loderen Bunde zu bilden, was uns 
ter einem mächtigen, einheitlichen Haupte ſchwer geworben wäre; 
Wellington ſprach daher gegen Stein mit toryſtiſch-engliſcher Abs 
ſprechung die Unmöglichkeit der Sache aus. Che dieß geihah, 
hatte ſich auch Münfter ſchon gegen die Herftelung der Kaifer- 
L 19 
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würde gegen bie Mleinftaatifchen erflärt, obgleich er fie früher ver- 
theidigt hatte. Ex war immer, fei es aus Guelfismus, fei es aus 
politiſchem Grundfag, für die Erhaltung des deutſchen Bundes- 
charakters, für die der Wiflenfchaft, der Eultur, dem Wohlftand 
günftige Zertheilung in Heine Staaten gewefen, mur wollte er ber 
Winfeltyrannei ein Ende gemacht und die kaiferliche Macht zur 
Foͤrderung der Bundeseinheit verftärkt wiſſen. Jetzt aber fehügte 
ex, offenbar einem höheren Einfluſſe gehorchend, die Schwierigkeit 
vor, dem deutſchen Kaiſer die nöthigen Mittel der Macht zu fchaf- 
fen, da er doch felber früher gerathen, den Einfluß, den der Kaiſer 
durch die Aufhebung. der geiftlichen Staaten und andere Veraͤnde⸗ 
rungen im Reiche eingebüßt hatte, durch militärifhe Einrichtun 


„gen zu erfegen. Und eben dieß betonten die Kleinftaaten gegen ihn 


"4. Di. 1814. 


"Ian. 1815, 


Dentfäriftuon 
Capodifia. 


9. Behr. 





ganz ausdrücklich, indem fie zugleich die oberfttichterlichen Befug- 
niffe des Kaiſers als eines jener Mittel hervorhoben. Der Graf 
machte ferner den Einwand, der Parifer Friede ſchließe ein Faifer- 
liches Haupt in Deutfchland aus; dieß wollten jene! mit Fug 
nicht zugeben, und beriefen fich auf die Verheißungen von Kaliſch. 
Das Stärkfte aber that Stein, um diefen Einwand kraſtlos zu 
machen. Et ſteckte ſich! wieder hinter den Kaiſer Alexander, um 
Rußlands Zuſtimmung zu erhalten. Damit konnte vielleicht Eng ⸗ 
lands Abneigung, Preußens Widerſtand, Deſterreichs Sproͤdigkeit 
zugleich gebrochen werben. Wenn ſich Oeſterreich jeht ober beſtaͤn⸗ 
dig weigete, fo muͤſſe man, war Steins Meinung, gelegentlich 
wieber auf feine, oder, nach dem Grundſatze der Wahl, auf Preu⸗ 
ßens Erhöhung zur Kaiſerwurde zurucklommen. 


Nach ſeinen Eingebungen war eine Denlſchrift verfaßt, die 
Capodiſtrial im Anfang des Jahres 1815 über dieſen Gegenſtand 
verfaßte**. Sie ging höchſt weife von dem Sage aus, daß die 


44) Berk a. a. D. 4, 735. 
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neue Bewegung Deutfchlands nad) einem politifchen Ziele unab⸗ 
wendbar ſei. Sie flellte dann die Frage, ob es unter diefen Um» 
ftänden beffer wäre, Deutfchland eine farfe Verfaſſung für die 
Dauer zu geben, ober eine fo ſchwache, daß ſie ſich unter ‚neuen 
Ereigniffen nothwendig verändern müffe. Die bisher angeftrebte 
Pentarchie werde eine Verfaffung biefer zweiten Art begründen, 
welche den Keim der Auflöfung in fi trage; fie werde weder 
Ruhe, noch Glück und Unabhängigkeit fihern, das deutſche Volt 
vielmehr nöthigen, für eine dauerhaftere Ordnung aufzuftehen, 
und fo die Ruhe Europas neu gefährden, die hier eine Stüge 
erhalten follte. Der Hauptzwed, Frankreichs Einfluß auf Deutfch- 
Iand abzufchneiven, werde grade verfehlt werden. Nur eine Ver⸗ 
faffung, die den Kreis der moralifchen Thätigfeit der deutſchen 
Bölfer fefftelle, werde Deutfchland eine Gewähr feiner Freiheit 
und Europa eine fefte Unterlage feines Fünftigen politifchen Sy: 
ſtems verfhaffen. Sold eine Bundesverfaffung verlange ein 
Haupt. Dazu folle Defterreich erhoben und mit den nöthigen 
Mitteln der Macht audgerüftet werden. So werde Europa nicht 
fänger eine Verbindung Defterreihs mit Frankreich zu beforgen 
haben, während Preußen feine politifchen Beziehungen zu den 
Norvmächten erhalten werde; Defterreich würde freie Hand be 
tommen, Stalien eine nationale Exiftenz zu geben unter einem 
Prinzen feines Haufes. Die Verbindung der deutfchen Krone mit 
Defterreich werbe diefes nicht angreifend machen, da fie wefentlich 
erhaltend und paffiv fei. Man ſolle daher dieſen Plan unter- 
flügen, und wenn er nicht jetzt zu verwirklichen wäre,. künftig mit 
Defterreich oder Preußen darauf zurüdkommen. 


In diefer gefchieften Schrift war Steins Wünfchen Genüge umso 
gethan, Deutfchlands wahre Lage und Bebürfniß aufs treffendſte 
bezeichnet, der ruſſiſche Vortheil darum durchaus nicht vergeflen: 
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man gibt den Wink, Italien eine felbftändigere Stellung zu ges 
ben, man fchließt Frankreichs Einfuß auf Deutfchland aus, und 
ſchiebt mittelft Preußens, das feine nörblichen Beziehungen behal⸗ 
ten fol, den ruſſiſchen Einfluß leiſe unter. Preußen ließ fich indeſ⸗ 
fen nicht umftimmen, wo in der That die Unmöglichkeit einleuchtend 
war. Es Eonnte, abfehend von dem befonderen Kalle, ganz abftract 
die Unmöglichkeit darlegen, daß zwei Staaten von felbftändiger 
Macht fich nicht eine der anderen in einem wirklichen Bundesſtaate 
unterorpnen Fönnten; er durfte einfchärfen, daß fie ihre Bewegung 
nicht durch Zufammenjodhung und für immer fefjeln dürften; daß 
ſelbſt die Ausficht zu jener Unterordnung nur gefaßt werden Fönne, 
wenn Eine unter zwei folhen Mächten duch Noth und Zwang 
zur Unterroürfigkeit gebracht oder wenigftens befeitigt werben 
3. Min. könnte. Humboldt in feiner Gegenſchrift! wählte diefen Umweg 
nicht einmal; er ſprach es im angewandten Falle nadt aus, daß 
Preußen ſich einer wirklichen Taiferlichen Gewalt nicht unter- 
werfen fönne, Diefen preußifchen Geſichtspunkt führte er übrigens 
nicht weiter aus, fo wefentlich er war; er verweilte defto färker 
auf dem beutfchen Gefihtspunkte, der nicht minder weſentliche, ja 
ganz unwiderſprechliche Gründe bot. Defterreich, fagte er, werbe 
die deutfchen Intereffen immer feinen eigenen opfern. Sein Befig 
der deutſchen Krone werde für Deutfchland gefährlich, oder, als ein 
Mittel feine öfterreichifhe Macht zu verftärken, für Deutfchland 
und Europa fchädlih werden. Bei jevem Zwiefpalte zwifchen 
Preußen und Defterreic werde dieſes zu den Heinen Staaten in 
derfelben Lage fein, wie Sranfreidy zu dem Rheinbunde. Ohne die 
Kriegsmacht des Reichs werde der Kaifer ſchwach wie immer, mit 
ihr aber Herr über Deutfchland fein. Defterreich werde Deutfch- 
land in alle feine Schidfale verwicklen; alle Unlerſcheidung zwi · 
ſchen Oeſterreich al8 befondere Macht und als Haupt von Deutſch⸗ 
land werde nur auf dem Papiere möglich fein. Im Inneren werde 
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es fi, wenn alle Verantwortung auf ihm allein ruhe, nicht ohne 
Noth mit den einzelnen Staaten zerwerfen wollen, dagegen der 
befchliegenden Mehrzahl in einem Bundesverhättnifie viel leichter 
beitreten. Diefes Berhältniß eines Bundes ohne einheitliches 
Haupt fei das allein mögliche. Sonft werde der Geiſt des öfter 
teichifhen Hofs und Minifteriums Deutſchland regieren, oft in ' 
einer Art, die fehr wenig dem deutſchen Vollsgeiſte entfprechen 
würde; während in einem Bundesverhältniffe die öffentliche Mei⸗ 
nung viel mehr Einfluß behalten werde. Dieß entfpreche dem 
Geiſte der dentfchen Nation, die weder unruhig noch aufrühreriſch 
fei, aber vorwärts ftrebe, von der Aufklärung Nutzen ziehen wolle, 
und jener Unbeweglichfeit widerſtrebe, für die die Erfahrung nichts 
fei, an der die Jahrhunderte nutzlos vorübergingen. 


Schlagenderes konnte aus beutfchem Intereſſe nicht gegen Stein. 
ein öfterreichifhes Kaiferthum gefagt werben; es if das Ar—⸗ 
gument, das im 16. und 17. Jahrhundert gegen Defterreiche 
Machtverſtaͤrkung im Reiche durchſchlug wie jetzt. Es war felt- 
fam, daß die Denlſchrift Humboldts dennoch vor Stein nicht 
„Gnade finden” fonnte. Er felbft wußte doch nur zu gut, wie fehr 
Defterreich von Deutſchland abwärts lag und in feinem Regie» 
rungsſyſtem und feinen Intereffen verſchiedene Wege ging, wie fehr 
die Bevölkerung Deutfchland entfremdet war und feiner geiftigen 
Bewegung mistraute, wie bedeutende Momente in Defterreih 
lagen, die auf eine Trennung von Deutfchland Hinarbeiteten. 
Wenn jegt Humboldt daffelbe fagte, wollte Stein es nicht hören. 
Er ſelbſt Hatte die tieffte Abneigung vor ber geiftlofen öſterreichi⸗ 
ſchen Dynaftie und ihrem allmächtigen Minifter ; wenn aber Hum⸗ 
boldt daraus Folgerungen zog, nannte er dieß vorübergehende Uns 
vollfommenheiten, da fie doch mit der Unbildung und dem geis 
ſtigen Rüdfland der ganzen Bevölferung innig zuſammenhingen. 
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Er dachte Defterreich durch das Kaiſerthum enger an Deutſchland 
zu Inüpfen und von Frankreich entfchienner loszureißen; aber wenn 
Rußland feine genaue Beziehung zu Preußen aufrecht zu halten 
dachte, konnte diefe Hoffnung nie in Erfüllung gehen. Ex nannte 
die Machtvereinigung, mit der das Kaiſerthum Defterreich über- 
"Inden hätte, für Europa nicht allein ungefährlich, fondern ſelbſt 
nuͤtzlich, obgleich er dieß England und Frankreich nicht fo leicht 
wie dem Kaiſer Alerander auch nur verfucht haben würbe einzu⸗ 
reden. Diefe Widerfprüche erflären fich in dem würdigen Manne, 
Fehler wie fie find, aus jener Heftigfeit, mit der er die Eindrüde 
von außen aufnahm, dem Temperament, aus dem er felbft, und 
mit Recht, auch wieder alle feine beften Eigenſchaften ableitete. Er 
dachte 1813 an die Herftellung des Kaiſerthums, aber wenn er 
ſich vorflelte, daß dann die erften Rollen an Kaiſer Franz und 
Metternich fielen, fo ſchauderte er fehnell zurüd. Er ließ es daher 
in Ehaumont, fheint es, fehweigend gefehehen, daß ein Staaten: 
bund ohne Haupt beliebt ward und gab der Verfaffung in feinem 
erften Enttourfe eine vierfache Spige; denn damals hatte er Met: 
ternichs Lauheit im Kriege, und die Unfreifinnigfeit, mit der er 
die Rechte der Untertanen Preis gab, in frifcher Erfahrung, und 
mochte Preußens volfsthümfiche Regierung nicht Defterreich un- 
terorbnen. Wie ihn dann in Wien Baierns Nebermuth empörte, 
tief er Rußland zu Hülfe, das er eben abzuhalten bemüht war, 
zog bie Heinen Fürften heran, die er nicht leiden mochte, und holte 
die Raiferplane hervor, die er abgeworfen hatte. Und da er nah 
Erledigung der polnifhen Frage mit Metternich auf einen leidli—⸗ 
cheren Fuß Fam, zerwarf er fich Defterreich zu Gunften mit feinen 
preußifchen Freunden, die aus feinen eigenen früheren Gründen 
der öfterreihifchen Herrſchaft entgegen waren. Diefe feltfamen 
Schwankungen aus perfönlichen Ab- und Zuneigungen hatten 
aber um fo freieren Spielraum, als ein beftimmter Verfafſungs⸗ 
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plan, auf eine genaue Erwägung der Intereffen und der Verhaͤlt⸗ 
niffe des Ganzen zu den einzelnen Staaten gegründet, von Stein 
fo wenig wie von irgend einem anderen Staatsmanne damals ge 
faßt war. Sonft hätte er Humboldts Gründe gegen das Kaifer- 
thum unverwerflich finden müffen, oder er hätte den Ausweg, den 
er zur Ermoͤglichung eines deutſchen Kaiſerthums und Bundes: 
teihes in einzelnen Augenblicken wohl im richtigen Gefühle traf, 
mit bewußter Folgerichtigfeit als den einzigen und Hauptweg ſei⸗ 
ner Beftrebungen beitreten müffen, den Weg: „Defterreid ganz 
aus dem Bunde zu laffen, wenn es ſich nicht zu guten Bedingun- 
gen verſtehe.“ Dieß war das Rettungsmittel, das vor dem weſt⸗ 
phälifchen Frieden jener Hippolitus a Lapide angab, um zu einem 
Bundesftaate zu gelangen, es war daſſelbe Mittel das 1849 wies 
der von den Männern ergriffen wurde, die ſich von Täufchungen 
frei erhielten. Auch Gagern, aud) Pleſſen waren damals auf dem⸗ 
felben Wege, wenn fie ven Gedanken ausfprachen (auf den gleich⸗ 
falls im Jahre 1849 der gerechte Unmuth wieder geführt hat), die 
Heinen Staaten allein in einen Bund zu fammlen. Denn dieß lief 
auf denfelben Zwed hinaus; man überließ nur der Zukunft zu 
entſcheiden, ob die eines Bundes wahrhaft bebürftigen Theile noch 
des Anfchluffes an eine und an welche Großmacht, oder ob eine 
diefer Großmächte, und welche, des Anfchluffes an den Bund bes 
dürfe. Stein hätte bei dieſem Gedanken der Abſcheidung den Vor 
wurf des unvaterländifchen Sinnes nicht geſcheut, denn er rieth 
ſelbſt Baiern im Nothfalle fahren zu laſſen; fo hatte auch die 
norbamerifanifche Union bei ihrer Eonftituirung bie widerſtreben⸗ 
den Staaten ruhig gewähren laffen, aber ven Bund unter den 
willigeren abgefchloffen und feine natürliche Anziehungskraft üben 
laſſen. Außer diefem Mittel, vem Bunde Gleichartigfeit und con« 
ſtitutionelle Feſtigkeit zu verleihen, gab es noch ein zweites, Stein 
eben fo befanntes, aber eben fo wenig mit fefter Sicherheit ver- 
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folgtes Mittel. Es war die Vertretung ber deutſchen Ration beim 
Bunde. Im Sinne aller jener treffenden Säge in Capodiſtria's 
Denlſchrift, die Stein eingegeben haben mochte, wäre weit mehr 
gehandelt geweſen, wenn für eine volfsthämliche Bundesgeſetge · 
bung, ald wenn für eine einheittiche ausführende Gewalt gefongt 
war. Stein fand das Faiferliche Haupt nöthig, um einer Ver⸗ 
fammlung wie dem Bundestag einen fortfchreitenden Gang au 
geben, die ohne ein ſolches von ihrer Geburt an gelähmt fein 
werbe; dieſer Gefahr wäre wohl durch eine Bolfsvertretung vor- 
gebeugt worden, nicht aber durch ein Haupt, das feinem eigenen 
Staate keine Bewegung geftatiete. Stein fah auch die andere, 
von der Erfahrung eben fo fehr wie jene erſte beRätigte, Gefahr 
voraus, daß auf einem Bundestage, wo blos die Zürken vertreten 
feien, die Bürgfchaft der Landesverfafiungen grade denen anvers 
traut fei, die ein Intereſſe hätten, fie gu untergraben. Er trug 
daher in feinen Entwürfen auf Vertretung der Landftände beim 
Bunde an, war aber fo wenig durchdtungen von diefer Forderuug, 
daß er gleich ihre Unerreichbarfeit vorausfegte, und für dieſen Fall 
nur die Belorbnung von Vertretern der Mebiatifirten und Reichs⸗ 
ritter unerläßlich fand, die ver edle Mann fo gefinnt glaubte, wie 
er felber war. Außer bei feinen erften Entwürfen kam Stein nach⸗ 
ber wohl auf die Gewährung einzelner Grundrechte, aber nie auf 
eine Bundesvertretung zuräd, die damals in Bolt und Land, ſelbſt 
von den freifinnigften Zeitungen, Schriftftelern und Staaatsmän- 
nern nur in feltenen Ausnahmen deutlich und nach einem beftimm- 
ten Begriffe geforbert warb. 


eisperupiiaen Stein war wie die meiften preußifchen Staatsmaͤnner jener 
et Zeiten ein Mann der Verwaltung, dem Berfaffungsfragen nicht 
geläufig und durch die franzöfiichen Erfahrungen auch wohl ver- 
leidet waren; im Aominifirativen hatte er die großen Schulen 
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einer ſchlechten Praxis wie die Fridericianiſche, und einer vortreff ⸗ 
lichen Theorie · wie die Smith'ſche durchgemacht, in conftitutioen 
Dingen war er neu wie alle Deutfchen jener Zeit. Wilhelm Hums- 
boldt Bat ihm bie ordnende Babe wohl mit Grund abgeſprochen, 
in Verhättniffen, wo vielerlei Rechte und Rüdfichten zu beachten 
waren. Aber auch Humboldt und die preußiſchen Staatsmänner 
haben damals nicht mehr, und wohl noch weniger Gaben mitge- 
bracht, die deutfche Berfaffung zu einer genügenderen Geſtalt zu 
bringen. Bon Harbenbergs wunderlichem Entwurfe war die Rebe. 
Bon Humboldt haben Andere geurtheilt, es fei mehr die Gefell- 
ſchaft fein Element gewefen, wo er den Geng durch feine Kälte, 
den Franzoſen durch feine Kenntnis und Berftandesfchärfe Ach⸗ 
tung gebot; man fand ihn ohne eigentliche Freude an den öffent: 
lichen Dingen, einen trefflichen Arbeiter, einen geringen Erfinder, 
was auch nicht die Eigenſchaft und Art eines auf die feinften und 
hoͤchſten geiftigen Genüffe angelegten Meifters der Erkenntniß iſt. 
As die Heinen Staaten durch ihre Anregung! die deutſchen Dinge 2 Schr. 
wieder in Fluß zu bringen fuchten, legte Humboldt! zwei neue so. ei. 
von ihm gearbeitete Entwürfe auf einmal vor*", von denen der 
Eine, in 120 Artifeln fehr ausgeführt, noch ans den früheren Pla⸗ 
nen die Kreiseintheilung, den pentarchiſchen Erxecutivrath, neben 
einem gefeggebenven Rathe der übrigen fürftlichen und mebiatifi- 
ten Stände fefthielt, der andere die Kreiseintgeilung befeitigte. 
Hatte man an dem früheren Hardenbergiſchen Entwurfe das Wer 
fentlihe durch Defterreich® und Hannovers Einfprahen tilgen 
laffen, fo ſtellte man bier gleich zwei abweichende Entwürfe zur 
Wahl, als ob nicht die Eonftituirung des Bundes nad) beftimm« 
ten Intereffen und Grundfägen der praktifche, politiſche Zweck die⸗ 
fer Entwürfe wäre, fondern ald ob nur der Schreiberzwed vor⸗ 
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Täge, die Borhand im Entwerfen, den Ruhm zu haben, zu irgend 
einer Berfaffung wenigftens den Plan gemacht zu haben. In dies 
fen Entwürfen iſt die Vertretung beim Bunde verſchwunden, in 
Bezug auf das Recht der Bündniſſe find bevenkliche Zugeftändniffe 
gemacht. Noch aber iſt ein Mindeftes Tandftänvifcher Rechte und 
allgemein veutfcher Staatsbürgerrechte und ein Bundesgericht feft- 
gehalten; in die Säge über das Ieptere ift die wunderlich Fleinmeis 
fterliche Beftimmung aufgenommen, bie auch die fpäterhin dau⸗ 
enden, niedrigen Begriffe des preußifchen Beamtenthums von 
menfchlicher, bürgerlicher und amtlicher Würde harakterifirt, daß 
die in das Bundesgericht Gewählten, d. 5. die Männer, bie wie 
in Rorbamerifa die größte Stellung im Bunde eingenommen ha- 
ben würben, jedesmal einer Prüfung unterworfen werben follten ! 
nf. april. Später! gab dann Preußen noch einen weiteren Entwurf ein, ver 
ſchon auf Gleichheit der Bundesglieder gegründet war, und glei 
darauf einigte es fich mit Defterreich über einen vierten, von bie: 
fem eingereichten Plan. Ueberal flieg man, Grundfag um Grund» 
fag opfemd, zu immer flaueren Entwürfen herab, als ob das 
Gute und Rechte nicht des Eigenfinnes werth fei, den Wuͤrtem ⸗ 
berg an das Schlechte fegte. In dem Begleitfhreiben zu den Ent: 
würfen vom 10. Februar waren von Hardenberg und Humboldt 
noch die herrlichften Bekenntniſſe ausgefprochen: daß eine deutſche 
Berfaffung nicht nur für das Verhältniß der Höfe, fondern für 
die Befriedigung der Ration Sorge tragen müffe, die durchdrun⸗ 
gen fei von dem Gefühle, es hänge ihre Sicherheit, Wohlfahrt, 
das Fortblühen Acht vaterlänvifcher Bildung größtentheils von 
ihrer Vereinigung in einen feften Staatsförper ab, und es Fönne 
die treffliche Mannichfaltigfeit der Stämme nur dann wohlthätig 
wirken, wenn ſich diefelbe in einer allgemeinen Verbindung wieder 
ausgleiche. Es waren darin ferner als die drei Punkte, von denen 
man nad) innigfter Weberzeugung nicht abgehen könne, eine kraͤftige 
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Kriegsgewalt bezeichnet, landſtaͤndiſche gewaͤhrleiſtete Verfaſſun⸗ 
gen und ein Bundesgericht. Die Einſicht war die beſte, der Wille 
ſchien der feſteſte, der ſich in dieſen ſcharfen Worten ausſprach. 
Mit ſtumpfer Widerſtandsloſigleit wurden aber ale drei Punkte 
von Hardenberg Preis gegeben. Stein zerfiel mit ihm über biefe 
Srundfaglofigfeit und Schwäche. 


Ganz anders umfihtig und nad) einem wohlerwogenen In- ua ade, 
texeffe handelte Metternich für Defterreich. Sollte Deutfchland ein 
Bundesſtaat werden, dieß war für ihn ausgemacht, fo mußte 
Defterreich darin herrfchen; follte das letzte nicht Statt haben, fo 
mußte Deutfchland ein möglichft lockerer Staatenbund werben, der 
die einzelnen Theile dem Einfluß des Mächtigften offen ließ. Die⸗ 
fer Ausgang war für Defterreich weit der vortheilhaftefte, weil er 
einer Spannung mit Preußen und mit ven Mittelftaaten ausbog, 
er war überdieß der wahrſcheinlichſte und leichter erreichbare, 
Ganz in diefem Sinne hatte ſich daher Metternich ſchon im Octo— 
ber 1813, noch vor der Entſcheidung von Leipzig, bei Hardenberg 
gegen alle (ſchon damals befprochenen) deutſchen Verfafjungsplane 
erklaͤrt, zu einer Zeit, wo ſich Preußen, wahrſcheinlich in Folge 
der Schlachten von Lügen und Baugen, vorhbergehend geneigt 
erklärte die Kaiferwürbe an Defterreich zu überlaffen. Schon da⸗ 
mals war Metternich gegen jedes eigentliche Verfaſſungsproject, 
nur für ein „ausgebehntes Syftem von Verträgen und Bündnifs 
fen zwifchen den deutſchen Fürften“ zum Schug gegen außen und 
unter einander, ohne Rüdfichtnahme auf die Dinge der inneren 
Verwaltung **. In diefem Sinne forgte er naher in Wien fogleich, 
den Stein-Harvenbergfchen Entwurf zu verflahen; und als bie 
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Rede von bunbesftaatlichen Einrichtungen, von bundesbürgerlichen 
Rechten und Ianpftändifchen Berfafjungen war, behielt er von An⸗ 
fang an ven Großmaͤchten eine größere Unabhängigkeit vor, ie- 
gen der Unzuträglicjkeiten, die ihnen hinfichtlich der ſtaͤndiſchen 
Verhältniffe und ber Unterthanenrechte erwachfen könnten. Weſ⸗ 
"Dn.1814. ſenberg gab alsdann! einen Entwurf ein, ber wefentlich ſchon das 
anfünbigte, was fpäter geworben iſt. Hier iſt alles fchon ſtaaten⸗ 
bünbifch geordnet; die allgemein deutſchen Bürgerrechte find fo 
gut wie verſchwunden; die Iandflänbifchen Rechte follen in den 
einzelnen Staaten nad; Herfommen und Landesart bemeffen wer: 
den; die Bundesglieder follen gleiche politifche Rechte haben und 
theils einzelne, theils collective Stimmen im Bundesrathe führen, 
in dem bier verſuchsweiſe Defterreich die materielle Leitung zuge⸗ 
wiefen wird. Der Entwurf fhien damals wenig beachtet, er 
machte aber feinen Weg im Stillen. Metternich that übrigens 
nichts ihn fichtlich zu fördern. Selbſt als im Februar die deutſche 
Sache wieder aufgenommen ward, hielt er ſtandhaft zurüd. Ja 
fogat ald Napoleon aus Elba rüdgefehrt war, und jept die Heinen 
Staaten, in denen der deutfche Geift mehr und mehr erftarkte, fo 
gleich ihre Hülfleiftung anboten, aber zugleich auf die Beeilung 
des Bundesvertrags drangen und auf ihrer Theilnahme befanden, 
als nun Alles auf den Abſchluß Hinftenerte, ſelbſt Rußland noch 
einmal antrieb, auch jegt zoͤgerte Metternich hinaus, um die Gei- 
fer immer mehr zu ermürben. Wenn daher die deutfche Sache am 
Schluffe übereilt worden und diefer Uebereilung oft die Schwäche 
der Bundesverfaffung Schuld gegeben worden ift, fo war dieſe 
Mebereilung nicht duch Napoleons Erſcheinung, fondern durch 
Metternichs Berfchiebungen veranlaßt worden. Inmittel war die 
Idee des Kaiſerthums immer mehr erblichen, felbft unter den 
Heinftaatifchen Abgeordneten; Pleſſen ſchlug die gleiche Berech- 
tigung aller Theilnehmer des Bundes vor; dieß warb das Loos⸗ 
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wort für den Staatenbund, indem es bie Unterorbnung der Heinen 
Stände unter Kreisoberflen und Großmaͤchte befeitigte. Nun end» 

lich gab Defterreich! feinen flauen Weſſenberg'ſchen Entwurf in 'Anf. Mai. 
etwas veränderter Geftalt ein und vereinbarte Ende des Monats 

mit Hannover und Preußen aus diefem und bem flaueften preußi⸗ 

ſchen Entwurfe einen neuen dritten. In eilf übereilten Sitzun⸗ 

gen! wurde unter Theilnahme Aller und unter dem Drang ber 15; Mei— 
Berhättniffe, die num endlich zu andern Gefcäften riefen, bie 
deutſche Verfaffung zu Ende gebracht. Am Tage vor dem Beginn 

diefer Sitzungen erließ der König von Preußen die Verordnung! '22- Mai. 
über die Bildung einer Repräfentation in Preußen. Man zeigte 

aus der Ferne ernften Willen, in der Nähe hatte man feinen. Man 

nahm es hin, daß Badens Vertreter ſich für nicht bevollmächtigt 
erflärte, daß der Würtembergifche (von Linden) die Sigungen 
wegen Jagdparthien verfäumte und fi) in franzoͤſiſchen Billets 
entſchuldigte, Daß beide, als! die Bundesacte unterfchrieben wurde, "10. 3unt. 
fich der Unterzeichnung entziehen durften. Man gab nad), daß der 

fette Reft von fihernden, den Unterthanen günftigen Beftimmungen 

bis ins Verſchwindende herabgebracht wurde. In Bezug auf die 
landſtaͤndiſche Sache war nur der vage Satz in dem vereinbarien 
Entwurfe geblieben, es folle in allen deutſchen Staaten eine land⸗ 
fländifche Berfaffung beftehen; dieſer einigermaßen vorfchreibende 

Sap mußte der. noch flaueren blos anfündigenden Formel weichen, 

es werde eine landftändifche Verfaffung Statt haben; und in 

der franzöfifchen Ueberfegung der Bundesacte mußte der Ausdruck 
constitution reprösentative dem anderen assemblee d’&tats wei⸗ 

hen. Noch wurden Stimmen für das Bundesgericht laut; Baiern 

und Darmftadt waren im Stande, e8 auszyftreihen. Die Heinen 
Staaten trugen noch einmal’ auf Beftimmung eines Minimums 
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ſtaͤndiſcher Rechte anz Batern, mit Defterreich im Rüden, wies fie 
ab. Auch in dem Berhältnig der katholiſchen Kirche flegte der 
Sondergeiſt über das bündifche Prinzip; gegen Vieler Erwarten 
und Wunfc blieb es dem Pabfte geftattet, feine Concordate mit 
„den deutfchen Kirchen,“ wie der Curialausdruck war, zu fchließen, 
ſtatt mit Einer katholiſchen Kirche Deutſchlands. Für die Eurial- 
ſtimmen der Mebiatifirten beim Bunde hatte man ſich immer, be« 
fonders preußifcherfeits, fo eifrig verwendet, daß es felbft Stein 
zu viel war, dem in biefer Richtung nicht Teicht zu viel geſchehen 
konnte; man verwies diefe Frage auf den Bundestag in Frank: 
furt; felbft Hiergegen fuchte ſich Baiern zu fegen. „Vorbereiten, 
auf beffere Zeiten verfchleben ,“ das war ſchon der Sinn von Met- 
ternichs Rede bei Eröffnung jener Sigungen geweſen. Damit 
aber auch die nachträgliche Geſtaltung des Bundes eine Unmög- 
lichfeit werde, fo war Sorge getragen, in dem Grundgeſetz das 
Brinzip der Unbeweglichkeit feſtzuſtellen, das Oeſterreichs Ziel bei 
dem ganzen Werke war. Ueber gewöhnliche Geſetze follte in einer 
engeren Berfammlung des Bundestages (von 17 Stimmen) nach 
der Mehrheit entſchieden werden; die wichtigeren Befchlüffe aber 
über organtfche Bundeseinrichtungen und Abänderung der Bun- 
desgeſetze follten in einem Plenum, worin jeber Hleinfte Staat 
Eine Stimme, die großen mehrere hatten, nur durch Stimmenein- 
helligfeit gültig werden. Selbſt dann noch machten die Staatd- 
regierungen diefe Gültigkeit der Bundesgefege von ihrer Verkün- 
digung, (Baiern fpäterhin ſelbſt die Gültigkeit eines Grundge- 
feges, der Schlußacte) von der Uebereinftimmung derfelben mit 
- ben Landesgeſetzen abhängig. Sol eine Ordnung machte, in 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, alle wichtigere und weſentliche 
Geſetzgebung, an der faft allein etwas gelegen iſt, geradezu unmög- 
lich. Ste führte an die Stelle der ehemaligen Sonderung in Theile 
auf den alten Reichötagen, die jegt wegflel, ein anderes Grund: 
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gebrechen ein, das ven neuen Bund an Nichtigkeit und Unthätig- 
leit dem früheren Reichsverbande gleich machte. 

Auch was die äußeren Berhältniffe des Bundes angeht, fo 
biteben die früheren Misftände des Reiche unangetaftet, die felbft 
nur ein aufrichtiges voͤllerrechtliches Buͤndniß, bei dem fonft immer 
und überall gleiche Interefien der Verbündeten vorausgeſetzt wer⸗ 
den, unmoͤglich machten. Es blieben unter den Bundesgliedern 
drei Großmächte und zwei Mittelmächte, die einen Theil, und 
meift den bei weitem größten Theil ihrer Staaten außerhalb des 
Bundes hatten, die mit ihren Verpflichtungen Deutſchland nur 
zum Heinen Theile angehörten, in ihren Intereffen aber ihm mehr 
feindlich als gleichartig waren: für die Heineren darunter wurbe 
das Bundesverhältnig ein Täfiger Zwang, für die Großen uur 
ein Mittel, Deutfchland zu lenken, zu beherrfchen oder unſchaͤdlich 
zu machen. Diefe großen Mächte konnten nicht gehindert werden, 
ihre deutſchen Kräfte in undeutfchen Intereflen, Ofterreich in Ita⸗ 
lien, England » Hannover in Portugal zu vergeuden; ihre un: 
glüdlich geführten Kriege Konnte Deutſchland in den Ball kom⸗ 
men mit deutſchem Gebiete zu bezahlen, was zu verhüten es 
vielleicht mit Bundeshülfe in einem Kriege einfchreiten mußte, 
der zu feinem Schaben unternommen war. Diefe Mächte konnten 
nicht gehindert werben, wie e8 in dem alten Reiche oft geſchah, 
ſich auf auswärtige Berbinvlichkeiten zu berufen, um ihren Ver⸗ 
pflihtungen gegen Deutfchland auszuweichen; es fei denn, daß 
die Eine es der Anderen mit Gewalt wehren würde, in welchem 
Falle der Bund thatfächlich aufgelößt wäre, Selbft den ganz 
deutfchen Staaten wurden Bünniffe mit fremden Mächten ger 
Rattet, nur daß fie nicht gegen Bund und Bundesglieder gerichtet 
fein follten; mit Fremden aber durften Deutfche demnach nicht 
allein gegen Fremde, fondern auch gegen andere mit biefen lehte⸗ 
zen verbundene Deutſche ohne Hinderniß Krieg führen. Wenn 
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dergleichen thätliche Zuſammenſtoͤße, möglich wie fie waren, doch 
nicht wahrfcheinlich waren, fo war Dagegen um fo gewiſſer voraus · 
aufehen, daß jene ganze innere und äußere Mafchinerie feiner Verfaſ⸗ 
fung ven Bund zu einer gänzlichen politifchen Unthätigkeit und Un⸗ 
bemweglichleit zwingen werde. Ein folcher monardifcher Bund ohne 
monarchiſches Haupt und ohne das nationale Band einer fländi- 
ſchen Berfammlung, der, da er feine Diplomatifche Beziehung und 
Bertretung hatte, nicht hinderte, daß der Zufammenhang deutfcher 

‚Höfe mit St. Petersburg weit inniger war als der mit Frankfurt, 
ein Bund, deffen Regierung aus einer Mehrheit beſtand, einer 
moraliſchen Berfon die von den verfchiedenften Einflüffen beherrſcht 
fein mußte, während in jedem Einzelftante das Fuͤrſtenhaus fein 
Bamilienintereffe mit dem Staatsintereſſe verknüpft und dadurch 
doppelte Stärke erhält der doppelten Schwäche des einheitlofen, 
vielgetheilten Bundes gegenüber, ein folder Bund konnte unmög- 
lich einen Staat bilven, der ſich felbftändig bewegte und in eigner 
Bolitif feine eigenen Schidfale felbft beftimmate und ſchuf; er mußte 
fie von äußerer Politif, oder von der Politik der Mächtigen in ſei⸗ 
wer Mitte erwarten und erleiden. Dieß aber war grade Metternichs 
Zweck geweſen, zu dem biefe Anordnung ver äußeren Verhaͤltuiſſe, 
wie jene Feſſelung der inneren Beweglichkeit gleichmaͤßig hinwirken 
ſollte. Dieſe Abſicht, die er mit Deutſchland hatte, ſprach er gleich 
damals bei der Gründung der Bundesacte nackt und deutlich aus; 
er gab’ihm den Beruf: „in dem Centrum Europas eine große 
defenſive Vereinigung zur Erhaltung ver Ruhe des Welttheils zu 
bifden.“ Er legte ihm die einem Eleinen Lande natürliche, einem 
großen Bolfe ſchimpfliche Role eines regungsloſen neutralen 
Staates auf. Der fremden Arglift arbeitete er damit trefflich in 
die Hände, die „jeden deutfchen Bund in feiner Natur unfchäplich” 
wußte, die aber freilich auch, wie aus Lord Caſtlereaghs Brie⸗ 
fen hervorgeht, das Zufammenjochen Oeſterreichs und Preußens 
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(weifer als die Wellen diefer Staaten) als das befle Mittel an- 
ſah, beide Großmaͤchte felber für andere Großmaͤchte gefahrlos zu 
machen. Die Krönung des ganzen Werkes war, daß Metternich 
die Bundesacte, eine Berfaffungsurfunde die Deutſchlands eigenfte 
Angelegenheiten betrifft, in die allgemeine Wiener Eongrefacte 
einrüden ließ, unter lauter Urkunden die lauter Außerliche Ge⸗ 
bietsverhaͤltniſſe betrafen, daß er neben dem Befitftande ver euro⸗ 
pätfchen Staaten auch die Entwidlung und Berfaffung Deutſch⸗ 
lands unter die Einfpradye der fremden Mächte ftellte. Aus feiner 
Erflärung in der neunten beutfchen Schlußfigung ging hervor, 
daß dieß in voller Abfichtlichkeit gefchehen war. 


Es fehlte damals in Wien fat Keiner von Deutſchlands uufnayme ser 


namhaften StaatSmännern. Keiner war im Stande, den ſchad⸗ 
haften Stoff der deutſchen Verhäftniffe für eine natürliche und 
gefunde Staats- oder Bundesbildung tauglich zu machen. Keiner 
hat aber auch nur auf dem Papiere einen Entwurf niedergelegt, 
in dem die wunden Stellen dieſes Staatswefens mit ficherer Hand 
bezeichnet und die Mittel zu ihrer gründlichen Heilung ſcharf ans 
gegeben wären. Stein hatte fie in einzelnen Augenbliden gefuns 
den, aber aus Scheu vor der Schwierigkeit der Beſchaffung des 
Heilmittels wagte felbft er nicht, die eigentliche und Haupturſache 
des Uebels feft im Auge zu behalten. Auch nachher ift diefe Ur« 
ſache, Tange und ſchwer in Deutfchland empfunden, felten einges 
fanden, noch feltener in Worten ausgeſprochen, und angegriffen 
Taum Einmal in den Ereigniffen von 1848 worden. Denn bisher 
war weder das nationale Bewußtſein in Deutfchland Harfichtig 
und felbfigefühlig genug, noch war das politifche Beduͤrfniß groß 
und dringend genug, noch war die Gewöhnung des politifchen 
Handelns geübt genug, um jene Orundurfache der Raatlichen Uns 
fruchtbarfeit des Bundes anzufaflen, die nur praftifch und factiſch 
% 20 
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befeitigt werben fann. Dagegen des theoretifchen Wiges, um bie 
theoretifchen Gebrechen der Bunbesverfaffung zu durchſchauen, 
mar gleich damals bei ihrer Gründung in Deutfchland bereits 
mehr al8 genug. he fie noch durch irgend eine Erfahrung ge- 
prüft war, war das deutſche Volk in einer feltenen Mebereinftim- 
mung fo Har über die Behlerhaftigkeit diefer Verfaffung, als einig 
in ihrer Berwerfung. Wohl gab es einige Hoffnungsvolle, die 
ſchon die Beendigung eines peinlichen Zwiſchenzuſtandes befrie⸗ 
digte und eine harmlofe Begeifterung fang auch wohl ein „Heil 
dem deutfchen Bunde“ zu. Aber im großen Ganzen war man ein- 
müthig, das geſchaffene Werk in der noch freien Preffe, in Wor⸗ 
ten und Bildern, mit Tadel, Spott und Unmuth anzugreifen. 
Sonft pflegt Doc} jede neue Gewalt ihre Lobredner zu haben, aber 
an bem deutſchen Bunde ift die Erfahrung gemacht worden, daß 
er felbft dieſe, auch nicht in einem erften Augenblicke gehabt hat. 
Sonft ſtellen doch wenigftens die Schöpfer einer neuen Ordnung 
ihr eignes Geſchoͤpf in das möglichft befte Licht, damals aber fpra= 
hen ſich mehrere Kleinftaaten, beſonders aber Hannover und 
Preußen, in ftarfen Ausdrüden über die Unvollfommenheiten der 
Bundesacte aus; fie erflärten, daß fie die wefentlichften früher 
aufgeftellten Grundfäge verleugne, und daß fie von ihnen nur uns 
terzeichnet worben fei, weil ein unvollfommener Bund immer beffer 
als feiner wäre, Die Unvolllommenheit fahen diefe und alle Bes 
urtheiler wefentlich in der bunten Mifchung der verfchiebenartigen 
bundesſtaatlichen und ftaatenbündlichen, ftaatsrechtlihen und voͤl ⸗ 
ferrechtlichen Elemente gelegen, durch deren Bereinigung die Buns 
besverfaffjung das Bild eines feltenen Misgefhöpfes darbot. Die 
Bwiefpaltigfeit unter den Planen der Bundesglieder fpiegelte ſich 
in dem Ergebniß ihrer Berathung ab; und nicht fie allein, fondern 
ſelbſt der Mangel an Folgerichtigfeit, der in jenen einzelnen Bla« 
nen gelegen war. Die Begriffe von Bundesftant und Staaten- 
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bund waren zwar aus den Erfahrungen der amerifanifchen Union 
von 1776 und 1787 leicht entlehnbar geworden und Preußen 
zielte in feinen anfänglichen Entwürfen mit anfcheinender Bes 
ſtimmtheit auf einen Bundesſtaat ab, in dem bie Theile dem 
Ganzen untergeorbnet wären. Allein was einen folhen Bund in 
frengfter Form begründet hätte, eine fändifche Bundesverfamms 
lung, in welche die Vertreter ald Deutfche, nicht als Mitglieder 
der Einzelftaaten, gewählt und eingetreten wären, dieß fiel Damals 
noch Niemandem ein nur votzuſchlagen; höchftens hatte man eine 
Vertretung der einzelnen Landftände beim Bunde im Auge. Auch 
vieles Andere, einem Bundesſtaate Wefentlihe, wie Einheit des 
Rechts und des Rechtsverfahrens u. vergl. Fam nicht einmal zur 
Erwähnung. Nur auf ein gemeinfames Bundesgericht, auf Eins 
heit des Verkehrs und der Berfehrömittel, des Handels und Zolls 
weſens, auf die Gewährleiftung Iandftändifcher Rechte in den ein⸗ 
zelnen Staaten und gewiſſer bundesbürgerlicher Rechte aller Deuts 
ſchen Hatte Preußen ernſtlich gedrungen; von allem viefem war 
mit Sicherheit, und für das Ganze, nichts erreicht worden. Wenn 
ſich die Stein und die aͤhnlich gefinnten Freunde des Vaterlandes 
die Bundesverfaffung auf dieſe Mängel anfahen, wenn fie nicht 
einmal eine habeas corpus Acte in ihr gewährt, Eigenthum und 
Berfon nicht einmal fo weit gefhügt fanden, wie in ber alten 
Reichsverfaflung, fo nannten fie den 20jährigen Kampf der Deut ⸗ 
fen „mit einem Poffenfpiele" beendigt und wandten fi in Bit⸗ 
terfeit von einem Werke ab, in dem für jenen höchften Zweck der 
inneren Befreiung, für den man mitaufgerufen und mitaufgeftan- 
den war, nichts gefhehen, in dem für Die Befriedigung des vater» 
laͤndiſchen Ehrgeizes, für die Befchäftigung des politifchen Trier 
bes, was ſelbſt der Ruffe zur Aufgabe der deutſchen Verfaſſung 
gemacht Hatte, Fein tauglicher Inhalt war. Vielmehr ſchien im 
Sinne der rheinbündifchen Gegner alles Bunvesftaates, für die 
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die Wahrung ihrer fürftlichen Souveränetät der alleinige Zwed 
war, vorwiegend nur eine wölferrechtliche Verbindung, wie der 
Bund in der fpäteren Schlußacte ausvrüdlich genannt iſt, abge⸗ 
ſchloſſen zu fein; die Bundesacte felbft begann mit der Formel, 
die bei völferrechtlichen Verträgen Gebrauch iſt; und fie gab einen 
völferrechtlichen Beweggrund zu dem beabfichtigten „beftänbigen 
Bündniffe* an: „die Erhaltung der äußeren und inneren Sicherheit 
Deutſchlands und der Unabhängigkeit und Unverlegbarfeit der eins 
zelnen deutſchen Staaten.“ In dem zuletzt berathenen Entwurfe ber 
Bundesacte war die „innere Sicherheit" nicht auf „Deutfchland,” 
fondern gleichwie die Unabhängigkeit und Unverlegbarkeit auf die 
„einzelnen deutfchen Staaten“ bezogen, fo daß ber Zweck eines 
bundesſtaatlichen Schuges der Unterthanenrechte darin einbegriffen 
feinen Eonnte ; dieß wurde ausprüdlich auf Erinnerung des hol⸗ 
ſteiniſchen Gefandten geändert; fo daß auch jene Sorge für bie 
Innere Sicherheit Deutſchlands nur einen völferrechtlichen Zweck 
erhielt. Die deutfche Verfaffung, die im Vergleiche zu den früheren 
Reichsordnungen der Abficht nach einen Schritt zur Einheit 
vorwärts thun folte, fehlen in der That vielmehr die Auflodes 
rung des deutfchen Verbandes zu fördern. So fah Stein in dem 
Zlichwerke diefer Verfaſſung die Ergebniffe des Rheinbundes bes 
ftätigt; und erinnerte man fich, wie der Rheinbund fo viele Schei⸗ 
dewände niebergeworfen, bie franfhafteften Auswüchfe befeitigt 
und durch Vereinfachung und Zufammenrüdung Vieles zur Na⸗ 
tionalifirung Deutſchlands gethan hat, ſelbſt indem er es entna⸗ 
tionalifiren follte, fo mußte man hinzufügen, daß in dem neuen 
Bunde fein Schritt gethan war, ber ähnliche eingreifende Wirkun⸗ 
gen erwarten laſſen konnte. Trotz all diefem Uebergewichte aber, 
das die voͤllertechtlichen Elemente in der Bundesverfaſſung hatten, 
waren doch die ſchroffſten Gegner des Bundesſtaates eben fo wer 
nig zufrieden, wie defien Verfechter. Würtemberg wollte ſelbſt die 


. 
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wenigen Grundrechte, die die Bundesacte enthielt, nicht anerfen« 
nen; es wollte nur bie elf erften Artifel rein völferrechtlicher Na= 
tur, nicht aber die folgenden „befonderen Befimmungen“ unters 
zeichnen, grade die Beftimmungen, die, neben der Befländigfeit 
des Regierungs= und Gefeggebungsorgans, dem deutſchen Bunde 
allein einen gefammtftaatlichen Charakter, den Charakter eines 
Staatenbundes gaben, wie Metternich das Mittelving zwiſchen 
Bundesſtaat und Buͤndniß auslegte **. Durch diefe Mifhung aus 
drei verſchiedenartigen Beftanbtheilen ift die deutſche Bundesver⸗ 
faffung ein Tribium geworben, ein ganz neues Gefchöpf, in deſſen 
Dafein ſich au) ganz neue Lebengerfcheinungen herausftellen muß⸗ 
ten. Denn e8 waren in diefer Verfaffung allerdings die Handha⸗ 
ben gegeben, doch auch bundesſtaatliche Folgen eintreten zu laſſen, 
denen auch die Kraft der Durchführung wenigſtens dann. nicht 
fehlen fonnte, wenn die beiden Hauptmächte unter fich einig waren. 
Es konnte diefen taugen, Deutfhland nach außen ftaatenbündifch 
unthätig zu halten, es Fonnte ihnen gefallen, es bundesſtaatlich 
zur Handlung zu bringen, für Beides war die Möglichfeit ges 
geben. Wenn e8 der gewerblichen, der commerciellen Entwicke-⸗ 
fung galt, fonnte man den 19. Artifel der Bundesacte bundes⸗ 
ſtaatlich ausführen; wenn dagegen „bie Unabhängigfeit der eins 
zelnen Staaten“ auch in diefer Beziehung erhalten werben follte, 
fo brauchte man nur ftaatenbündifch fortzufahren, nach eben dieſem 
Artikel „fi vorzubehalten, darüber in Berathung zu treten!” 
Wenn innere Zerwürfniffe in den einzelnen Staaten ſich einftell- 
ten, fo mochte man ber Regierung, die felbft Herr darüber werden 
konnte, ihre ſtaatenbuͤndiſchen Vorrechte laſſen, den andern fonnte 
man bundesſtaatlich beifpringen. Die Befugniß des Bundestages 
hing von Inftructionen, die Inftructionen hingen von den Wüns 


48) Nach Gagern. Mein Anteil an der Politit, Dh. 3. 
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ſchen der Großmädhte, die bundesftaatliche Stärke oder Raaten- 
bündifche Schwäche diefer Wünfche aber von der Eintracht ober 
Uneinigfeit diefer Mächte ab. Die Beurtheilung, die Zufrieven- 
heit oder die Oppofition im Volke konnte diefer hamäleontifchen 
Verfaffung gegenüber eine fefte Bolgerichtigfeit nur fo lange ber 
haupten, als die Berfaffung noch unangewandt war. Die Vater 
laͤndiſchen und Freifinnigen machten, fo lange dieß dauerte, Op⸗ 
pofition gegen den völferrechtlichen, gegen den Staatenbund und 
die Lockerheit der Verfaſſung. Sobald aber der Bund flärfere bun- 
vesftaatlihe Mansregeln ergreifen würde in einem gehäffigen, 
unfreien Geifte, fo war voraugzufehen, daß dieſelbe Oppofition, 

. ber grade allein der Bunbesftant am Herzen lag, fogar bie flaa- 
tenbündifchen Schritte des Bundestags anfechten, und mit dem 
völferrechtlichen Buchſtaben der Verfaffung gegen die praftifche 
Veränderung zu Belde ziehen würbe, die theoretifch ihr eigent- 
liches Ziel war. 


nt Wenn man nur auf Diefer nächften äußeren Gefchichte der 
dunderacie. Entſtehung der Bundesacte verweilt und darüber der älteren Un⸗ 
terlagen des deutſchen Wölferbundes und der ganzen beutfchen 
Vollsgeſchichte vergißt, fo Tann man leicht zu dem pragmatifchen 
Irrthume verführt werden, alle Gebrechen der deutſchen Bundes» 
verfaffung nur den willfürlichen und zufälligen dynaftifchen Ein- 
wirkungen Schuld zu geben. Diefe Einwirkungen thaten unftreitig 
fo viel, daß die politifchen Erfahrungen der Zeit, die in Theorie 
und Praris gleich fehr auf eine Stärkung des Einheitspunktes 
drangen, in dem Verfaſſungswerke unbeachtet blieben; aber grade 
in dieſer Eigenheit war es nur zu volfethümlich deutfch. Die ur⸗ 
alten deutſchen Abneigungen gegen centrale Einheit und Einför- 
migfeit wirkten zu diefer neuen Nationalarbeit wieder mit wie zu 
allen Zeiten. Mehr als jede Betrachtung des Vergangenen erläu= 
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tert dieß ein vergleichender Blick auf die Bundesverfaffung, die 
damals gleichzeitig in dem nächften Nachbarlande, in der Schweiz, 
neugefchaffen wurde, in einem Bunde von Freiftaaten, wo feine 
fürſtliche Wilfür eingriff. Zwar als die Tagfagung in Zürich 
nad) dem Fall der Vermittlungsacte ihren erften neuen Bundes⸗ 
entwurf! vollendet hatte, fehrieben die Gommiffäre der Mächte wie's. Sehr. 1914. 
in den Gantonverfaffungen fo auch in der Bundesverfaflung der 
Schweiz die Einhaltung einer gewiffen mittleren Linie vor, die 
allerdings wefentlih auf flaatenbündifche Ordnungen anwies, 
wie fie Die Neutralität bedinge. Daneben aber wünfchten diefelben 
&ommiffäre doch wieder bundesflaatliche Beſtimmungen von der 
Stärke, die. B. den Bund zur Erwirkung der Durchſicht aller 
Cantonalverfafjungen befähigen ſollten. Allein ganz fo wie die 
deutſche Verfaffung weit weniger einheitlich wurbe, als ihr felbft 
der ruffifche Kaiſer gegönnt hätte, fo wurde auch die ſchweizeriſche 
weit loderer, ald der Wille der Mächte irgend verlangte, durch die 
freie Einwirkung der Cantone. Die verfchienenen Bundesentwürfe 
mußten, wie die deutſchen, um allmählig die Zufimmung aller 
Bundesglieder zu erhalten, immer mehr flaatenbündifh und 
völferrechtlich verflaut werben. Unter der Berüdfichtigung der 
Einſprache der verſchiedenen Stände kam e8 nach dem erften Ent- 
wurfe zu einem zweiten!, zu neuen Berathungen ber Tagfagung, '10. Mai. 
zu neuem Zerfall der Meinungen, endlich aus Privatunterrebuns 
gen zu einem britten Entwurfe, der den Beifall der Urcantone und 
der ariftofratifchen Stände darum erhielt, weil er, ſtatt Zürich wie 
fonft dauernd zum einheitlichen, alleinigen Bundesführer zu mas 
Gen, den Vorort zwifchen Zürich, Bern und Luzern wechſeln ließ 
und auf die Anerkennung der Cantonverfaffungen durch bie Tag⸗ 
fagung verzichtete. Die Bundesurkunde, wie fie ſchließlich! bes 7. Aug. 1815. 
ſchworen wurde, war ohne Diplomaten, ohne Fürften, ohne theos 
tetifirende Minifter ein völlige Seitenftüd zu dem beutfchen 
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Bunde geworden, gegen die Mebiationsverfaffung ein Ruͤdſchritt 
vom Bundesftaat zum Eantonbund. Eine Reihe der centralifti- 
ſchen Paragraphen der Bermittlungsacte war flaatenbündifch ab» 
gefchmächt worden. Der Artikel: daß (mit den Unterthanenlän« 
dern auch) alle Privilegien der Dexter, der Geburt, der Berfonen 
oder Familien befeitigt feien, wid) (den ariftofratifchen Cantonen 
zu Gefallen) dem Sage: der Genuß der politifhen Rechte könne 
nie das ausfchließliche Privilegium Einer Elaffe von Ean- 
tonsbürgern fein. Das freie Nieverlafjungs: und Gewerberecht 
($. 4.) und die innere Zollfreiheit ($. 5.) mußte-wegfallen. Es 
beftand ($. 10.) in der Bermittlungsarte das unbedingte Verbot 
von Bündniflen der Cantone unter ſich; die Schweiz aber hatte fo 
gut wie Deutfchland die fouveränetätsfüchtigen Stände, die dafür 
die vagere Beftimmung unterſchoben, daß nur feine dem Bunde 
oder anderen Gantonen nachtheilige Verbindungen gefchloffen were 
den dürften; fie hatte ihre Baiern und Würtemberg, die aus dem 
Bunde lieber ein bloßes Bündniß gemacht Hätten. Die Verfafjung 
wurde ein Vertrag zwiſchen 22 fouveränen Eantonen zu gegenfeitis 
ger Gewährleiftung ihrer Verfafjungen und Gebiete, ihrer inneren 
Ordnung und äußeren Unabhängigfeit ; dadurch war der Schwei⸗ 
zer Cantonbund als ſolcher, wie der deutfche Fürftenbund, in fich 
feiner Entwidiung fähig, von einem allgemeinen Aufſchwung oder 
Rückgang der Nation und aller Bunbestheile weder gefördert noch 
gefhmälert. Die Tagfagung war wie der Bundestag weniger eine 
eigentliche gefeßgebende Verfammlung, als nach dem alten Bundes⸗ 
prinzip ein völferrehtlicher Kongreß von Diplomaten, von Beauf⸗ 
tragten der Cantone, die wie in Deutfehland beriethen über Befchlof- 
jenes, weil fie an Inſtructionen gebunden waren, die nicht von den 
geſetzgebenden Körpern, fondern von den Executiv: Behörden, den 
Heinen Räthen, geheim entworfen und gegeben waren. Nur darin 
war die Schweiz um einen großen Schritt vor Deutfchland vor- 
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aus, daß wenigſtens die völferrechtliche Competenz ausfchließlich 
bei dem Bunde war und das Ausland nicht mit den einzelnen 
Cantonen diplomatifch verhandelte; und darin, daß auch das 
Heerweſen ein mehr einheitliches und nationales Band um ben 
Bund fhlang. Sonft aber hatte die Tagfagung fo wenig wie der 
Bundestag felbftändige Organe, durch die fie ohne Beihülfe der 
Cantone hätte handeln können, feine nur von ihr abhängige Be⸗ 
amten, feine Tribumale, die die Souveränetät der Bundesregie- 
rung tepräfentirten. Ste war Daher tie der Bundestag ohne An- 
fehn und ohne die Macht, irgend welche gemeinfame Intereflen zu 
fördern. Recht, Unterricht, öffentliche Arbeiten, Poſten, Münze, 
Zölle, Handel, Alles war ihrer Thätigkeit entzogen, wie dort. 
Alle Verhandlungen über vergleichen Gegenftände fcheiterten frucht · 
108; was dafür Gemeinfames gefchehen follte, mußte wie in 
Deutſchland durch Vereinbarungen unter den einzelnen Ständen 


geſchehen. 


Alles kam hier darauf an, was in Ermangelung der bündi- Dieverfäpuen 
ſchen Formen ber nationale Geift thun werde. Und fo lag e8 auch behbeutisen 
in Deutſchland. Es war dem ungebeihlihen Inhalte der Berfaf- 
fung zum Trotze möglich, daß der Bund eine geveihliche Entwick⸗ 
lung und Geſchichte Haben werde; wenn der Geift ihrer Handha⸗ 
bung gut war, fo lag an dem Buchftaben ihrer Artikel nur wenig. 

Es fam darauf an, ob in dem deutſchen Bunde Oeſterreichs Ein- 
flug vorwalten würbe, von dem Stein ſchon 1814 Alles fürdhtete, 
oder der preußifche, von dem Er und Andere Alles hofften ; es fam 
daranf an, ob der Geift der preußifchen Regierung fo verfprechend 
wirklich war, wie ihn die Stein, die Gneifenau u. 9. ſich da⸗ 
mals gerne, nicht felten doch zweifelnd, dachten, und ob er in Dies 
fer Eigenſchaft Dauer Haben würde. Die Verfaffung mit allen 
ihren Mängeln konnte dann Fein Hinderniß einer politifchen Ent- 
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widlung barbieten. Biel weniger wohlgelegne Staaten und wohl- 
begabte Völker find bei viel fehlechteren Verfaſſungen gediehen. 
Auch gab es Seiten an diefer Berfaffung, die zwar von dem Ber- 
fande der Verfländigen viel getabelt wurben, bie aber in der That 
über dem Bereich der beurtheilenden Kraft der Meiften und über 
dem Bereiche der einwirkenden Kraft Aller hinausgelegen waren ; 
Seiten, in denen die Nothwendigkeit des Naturlebens fi maͤchti⸗ 
ger geltend gemacht hatte, als die Willkür und die Einficht der Ein- * 
zelnen. Es find dieß eben jene Seiten, in denen diefe Berfaffung 
ven eigentlichen politifhen Genius der Nation ausfpricht, der 
nicht jedem einzelnen Angehörigen der Ration zufagen muß, aber 
darum doch dem Ganzen immer das Gefep ſchreiben wird. Män- 
ner wie Stein und Gentz haben die Bielheit des deutſchen Staats: 
lebens, die bündifche Zertheilung, die durch 2000 Jahre unferer 
Geſchichte ausgedauert hat, beklagt. Und doch, ſtellt man ſich vor, 
daß nach Geng’ Wunſche das Haus Habsburg früherhin mehr 
Gluͤck und Erfolg auf dem Wege zur einheitlichen Beherrſchung 
gehabt, oder daß nad) Steine Wunfche Preußen damals bei feiner 
Auferſtehung Deutfchland ganz in fich aufgenommen hätte, fo wird 
man fühlen, daß mit diefer Einheit Alles, was man eigentlich 
deutſch nennt, untergegangen fein würde; und faum wirb man 
fi) Dauer und Beftand einer ſolchen Orbnung der Dinge möglich 
denken können. Selbft der gleichmachende Geift Napoleons wagte 
bier und in der Schweiz die bündifche Ordnung nicht anzutaften. 
Einem fo caͤſariſchen Manne wie Friedrich II., dem der Gedanke 
deutfher Einheit näher als jedem Anderen liegen konnte, Tag er fo 
ferne, daß er ihm bei dem frommen Gellert wie ein Undentbares 
auffiel, den er in ironiſchem Erftaunen fragte: Wie, will Er denn 
nur Einen Augufus in ganz Deutfchland haben? Der Mann des 
einheitlichen Franfreih, Mirabeau, beneivete in jenen Zeiten 
Deutfhland feine Staatenvielheit, wie Machiavelli die Zerthei⸗ 
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‚ lung feines Italiens aus dem Geſichtspunlte des Geiſtes und ber 
Bildung pries, in dem er fie zugleich aus dem politifchen Geſichts⸗ 
punkte verwänfchte. Einer der früheften politiſchen Denker Deutſch⸗ 
lands, der edle Forſter, hat feinem Vaterlande das Loos als das 
befte gewunſcht, daß es ihm vergömnt fein möchte, Freiheit und 
Vollsthum zu erhalten, ohne fein Stammmefen und mit ihm feine 
naturtteue, vielfeitige, ber griechifchen ähnliche Bildung einzu⸗ 
büßen. Und anderen vorragenden Männern jener und noch fpäs 
terer Zeit, den Wieland und Herder und Aehnlichen, war Begriff 
und Gefühl eines deutſch⸗ nationalen Gemeinwefens noch völlig 
fremd, wenn nicht zuwider, und Göthen und Schillern ließ er 
lalt. Damals warfen die franzoͤſiſchen Zeiten noch dazu von außen 
her feindliche Spaltung nach Deutfchland, und deutſches Blut 
war durch deutſche Waffen in Strömen vergoffen worden; ber 
Haß der Stämme war aufs höchfte geftiegen; der Aufſchwung 
Preußens werkte dann Stolz und Rache auf feiner Seite, und Neid 
und Misgunft anttvortete auf der anderen. Unter diefen Verhaͤltniſ⸗ 
fen war es natürlich, daß eine einheitlich nationale Zufammenfafr 


> fung damals fi unmöglich zeigte; felbft nur eine fraffere Form 


des Bundes hätte ven roll der Stämme gegen einander geſchuͤrt 
ſtatt gedämpft. War es doc; möglich, daß noch nad) jenen Zeiten 
ein Mann von fo wenig politifchem Sinne, gefchweige Fanatis⸗ 
mus, wie Zelter, den jungen Leuten „die Köpfe vor die Füße 
legen wollte,“ die nicht Preußen fondern Deutfche fein wollten! 
Ueber dieſe innere Zerriſſenheit und Feindſeligleit vor Allem Ver 
gefienheit zu breiten, war vielleicht eine Pauſe der politifchen Ber 
wegung, und bie Lockerheit des Bundes, die fie bedingte, eine 
Wohlthat und eine Nothwendigfeit. Foͤrderte fie den Fortgang 
des Bundes nicht, fo ficherte fie vieleicht am meiften feinen Bes 
Rand. Der Körper der Einigung, die Einheit, entging Deutfch: 
land, der Geift der Einigkeit erſtarkte wohl eben dadurch, der 
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allein die einheitliche Form anf die Dauer erfchaffen Tann. In⸗ 
dem man jegt nur die Gebrechen, vie Zerftüftung des Ganzen 
und den Mangel der Selbftändigfeit der einzelnen Staaten em- 
pfand, rüdten ſich die Geiſter und Gefinnungen mit den Be— 
dürfniffen einander näher. Dem Einen Staate, der ſich glaubte 
ſelbſtgenug abfchließen zu können felbft gegen die längft errungene 
geiftige Einheit des Vaterlands, der noch feinen Schul- und Unis 
verfitätsbann gegen Deutfchland aufrecht erhielt, lernte man 
feine richtigere Stellung allmählig zuguerfennen. Wäre ihm ein 
größerer bundesftaatliher Einfluß gegeben worden, fo wäre er 
um fo fhäplicher geworben. Denn noch war der politifche Geift 
in Deutfhland weit nicht mächtig genug, um einem folchen 
Einfluffe zu widerftehen. Selbſt von der Einheit, wenn fie er= 
teicht worden wäre, hätte er feinen Gebrauch zu machen gewußt. 
War doch in jener angeregten Zeit die Regfamfeit der freien 
Preſſe fogar für dieſe Sache außerordentlich gering; gering nad 
der Zahl der erfchienenen Vorfhläge und Wuͤnſche, und noch 
geringer nad; deren Werthe. Die Entwürfe, die 1848 für bie 
deutſche Einheit gemacht wurden, find damals alle ſchon ganz fo 
ausgeſprochen gewefen, aber fie hatten nicht entfernt die Ausbrei⸗ 
tung, den Nachdruck, die Volfsthümlichkeit in ber öffentlichen 
Aufnahme und Theilnahme. Es waren ſtumme Wuͤnſche und 
Erwartungen mehr einer Sache, die man zum Gefchenfe zu 
erhalten hofft; den Völfern aber ift nur zum Eigenthum befchies 
den, was bie Frucht ihres Schweißes if. Das nächſte Be- 
dürfnig der Abwehr gegen Frankreich führte zu einem nothdürf⸗ 
tigen äußeren Bünbniffe, zu einem gemeinfamen Schupfyflem in 
Deutſchland; das Bedürfniß einer gemeinfamen inneren Staats⸗ 
entwidlung war wohl geahnt, aber nicht dringend empfunden. 
Der Mangel einer ſtarken Verfaſſung ward von den Denfen- 
den fehmerzlidh gefühlt, von den Vielen aber wenig begriffen 
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oder bedacht. Denn fo find die menfchlichen Dinge, daß Maſ⸗ 
fen über ſolche Mängel nicht aufgeklärt werden, bis fie mit 
allen Folgen ins Unerträgliche fühlbar werden, und daß felbft 
die ftärkften Geiſter die großen Fortfchritte der Staaten und ihre 
Grundveraͤnderungen nicht bewirken Fönnen, außer im Augen 
blicke der höchften Roth und der unduldbar geworbenen Uebel. 


III. 
Die Reactionen von 1815—1820. 


1. Dorbereitende geiffige Bewegungen. 


am Prater er ber Dem gefelgttigen Betrachter, der aus den großen Weltbe⸗ 
® Sehen gebenheiten, die an der Scheide des 18. und 19. Jahrhunderts 
die Menfchheit bewegten, herübertritt in die Zuftände und Ereig⸗ 
niffe des nächften Menfchenalters, faͤllt auf der Schwelle dieſes 
Mebergangs die durchgreifende Berfchiedenheit der Zeiten in bie 
Augen. Jenes vorhergegangene Bierteljahrhundert umfaßt eine 
Mafle gefchichtlicher Thatſachen von der feltenften Fülle und 
Größe; fein Inhalt ift eine Erſchuͤtterung der Welt unter neuen 
Ideen und Thaten, die das Gemüth bis in feine Tiefen erſchüt⸗ 
tern, die Einbildung mit glänzenden Bilvern füllen, den Geift mit 
den gewaltigften Aufgaben befchäftigen. Biel fheinlofer, darum 
aber nicht werthlofer, iſt die Geſchichte des nun folgenden Zeite 
raums. Ihr geht der Thatenglanz großer Kriege und Ummälzuns 
gen ab; es ift mehr die Gefchichte eines wenig unterbrochenen 
Friedens. Wo felbft ähnliche Aufftände, Kriege, Verfaflungs- 
und Staatöveränderungen wie in den Zeiten der franzöfifchen 
Herrſchaft wieverfehrten, ſchienen es nur noch vorübergehende 
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Nachſchuͤtterungen ber großen vorausgegangenen Bewegung zu 
fein; es mangelten die tiefen und nachhaltigen Leidenſchaften in 
den Maffen, wie die ftarfen Grundfäge und fühnen Entwürfe in 
den Einzelnen, die kurz zuvor Die eigenmächtigften, gewagteſten, 
immer aber ſchoͤpferiſchen Bildungen von neuen Staaten und 
Staatseinrichtungen, von neuer Machtvertheilung in dem Welt: 
theil wie fpielend verfucht hatten. Aus der erfchöpften Zeit, die 
nun folgte, hat die Geſchichte vorzugsweiſe eine vielvergweigte 
Thätigfeit in diplomatiſchen Künften zu erzählen, die Ausbeugun- 
gen vor allen großen Entſchluͤſſen und Thaten, vor jeder ernften 
Berwidlung, vor jedem feharfgezeichneten Regierungoſyſtem, vor 
jedem entfchlofienen Fortſchritte. Es find dieß die Erſcheinungen, 
die die politiſche Erſchlaffung einer langen Briedenszeit in den 
öffentlichen Verhaͤltniſſen mit fi bringt; die Segnungen ver 
Thätigkeit der Einzelnen, die nun von vielerlei Hemmungen befreit 
ward, liegen daneben, Wiſſenſchaften und Künfe, Handel und 
Gewerbe, die innere Bildung und der äußere Wohlftand haben 
diefe fegennollen Wirkungen des Friedens im größten Umfange 
erfahren ; „ber Erfindungs · und Unternehmungsgeift hat eine 
Epoche neum Aufſchwungo erlebt; die materiellen und geiſtigen 
Eapitalien, vorher in andere Richtungen gelenkt, wurden herange« 
lodt zur Förderung alles defien, was mit dem einträchtigen Verfehre 
der Menfchen, mit dem Austaufch ihrer Befige im phyſiſchen und 
moraliſchen Reiche zufammenhängt. Der ausgebreitetere Wohl: 
Rand rief in ven Hab: und bildungsloſen Klaſſen neue Bedürfniſſe 
und Anfpräche hervor, denen die Schöpfungen menfchenfreund- 
licher und gemeinnägiger Fürforge und die Entwürfe regierunge» 
feindlicher und nicht felten gemeinſchädlicher Neuerungen um bie 
Wette aufmunternd entgegen Tamen. Und dieſe Strebungen für 
die gefeltfchaftliche Berbefferung der unteren Stände fanden Raum 
zu einer folchen Erſtarkung, daß fie wölferumfpannende Syfteme 
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der Philoſophie, der Politik, der Geſellſchaftslehre erfchufen, jene 
Syſteme des Weltbürgerthums und der Weltrepublit, des Socia⸗ 
lismus und der Gütergemeinfhaft, die, verwirklicht, den Weg 
zum ewigen Sieden unter den verbrüberten Völkern bahnen fol- 
ten. In dieſen Ueberſpannungen tauchten mitten in den Zeiten der 
trägen öffentlichen Ruhe die erften Vorzeichen neuer Exfchütterun- 
gen auf, die aus einer gefahrvollen Tiefe in eben fo große Aus» 
dehnung als auf lange Zeitauer hin fortwirken zu follen ſchienen. 
Die fpäteren Bewegungen beſonders, die zu Ende des nächften 
Menſchenalters den fahrläffigen Charakter ver Zeit unterbtachen 
und den Frieden mit den unvorhergefehenen Stößen des Bewe—⸗ 
gungstriebes der Mafien ftörten, ließen erkennen, daß durch jenes 
Syſtem der politifchen Brachlegung ein nur defto fruchtbarerer 
Boden für neue und weit allgemeinere Bewegungen bereitet wird. 
Denn diefe werben fi) unausbleiblich überall einftellen, wo ein 
Misverhältnig zwiſchen den rüdbleibenden Formen der Staatsein⸗ 
richtungen und der wachfenden Steigerung aller geiftigen, fittlihen 
und gefelfchaftlichen Anfprüche der Gemeinweſen und der Einzel: 
wefen entfteht, und wo mit der Stodung aller öffentlichen Ber« 
hältniffe der entwickelte Thätigfeitötrieb eines Gefchlechtes zuſam ⸗ 
menftößt, das fein eigenes "Vermögen prüfen und feine eigenen 
Thaten haben will, wie das vorige Geſchlecht die feinen. - 


Metatnn gen Es war die Wirkung eines einfachſten Naturgeſetzes, dag 
Beitritungen. nad) den übermäßigen Kraftanftrengungen der legten 25 Jahre ber 
zerrüttete Welttheil in Ruhe zurüdfiel, daß die erfchöpften Mittel 
an Geld und Menfchen ven Frieden geboten, die ermüdeten Geiſter 
ſich nach Erholung fehnten. Die zwingende Gewalt diefes Ge- 
feßes haben wir, trog und hinter allem Anftellen der menſchlichen 
Wilfür, ſchon mitten in den letzten Kriegsereigniſſen beobachtet. 
Ganz Europa, im Kampfe gegen Napoleon, im Zwed ihn zu 
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ftürzen, hätte ihn um ven Preis eines verbürgten Friedens den⸗ 
noch aufrecht erhalten, noch als die verbündeten Heere bereits auf 
dem Boden jenes Frankreichs flanden, das feines Kaifers und 
feiner Siege fo müde war, wie die Gegner ihrer Niederlagen. In 
Bien bevrohte ein maͤchtiges Bündniß das trogige Rußland, aber 
Trop und Drohung Löften fih in gegenfeitige Nachgiebigkeit auf. 
Andere Zerwürfniffe ſchienen fih aus der deutſchen Verfaſſungs⸗ 
ſache zu entwideln, aber man umging die Schwierigkeiten, unzu= 
frieven mit dem was gefchah, aber zufrieden es geſchehen zu laſſen, 
im Bedürfniß nach Ruhe. Noch einmal, da man fon in den Ge⸗ 
nüffen des neuen Friedens ſchwelgte, erſchien der Friedenſtoͤrer aus 
Elba, und die ungeheuerften Rüftungen wurben in Eintracht aud« 
geführt, um ihn zu erbrüden, Und da man nun endlich die erfehnte 
Ruhe nad) fo großen Anftrerigungen hergeſtellt Hatte, fo war nichts 
natürlicher, ald daß man nun das für die Gegenwart mühfam 
Erreichte auch für alle Zukunft ficher zu ſtellen wunſchte, daß man 
den Werth der neuen Errungenfchaft überfchägte, und alle jene 
idealen Plane entwarf zu einem dauernden Frieden in dem euro» 
paͤiſchen Staatenverbande, der durch Schiedsgerichte und Fürſten⸗ 
tage erhalten werben follte. Wären Staatöleute von jugendlich 
ungebrochenen Kräften an der Spige der Dinge geweſen, fo hätten 
fie vieleicht in dem grellen Uebergange von Meberanftrengung zu 
plöglicher Ruhe die Gefahren einer allgemeinen Erſchlaffung ges 
fürchtet, jene Gefahren, die man auch in Kriegsheeren bei ſolchen 
Umfchlägen wahrgenommen hat; und fie hätten, um dem vorzu: 
beugen, eine Politif der Mäßigung und der Ruhe darin gefucht, 
die maasloſe Schlaffheit zu dämmen und die jungen Kräfte 
der Bewegung entgegenfommend zu leiten. Statt deffen wurbe 
der Friede um jeven Preis, die Ruhe unter aller Bedingung, die 
das übermächtige Beduͤrfniß ohnehin auferlegte, noch über alles 
Beduͤrfniß hinaus erſtrebt; die Regierenden machten aus ber 
1 21 
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Roth ein Verdienſt, und aus ver Etſchoͤpfung, ber fie felber ver- 
fallen waren, einen Grundfag freiwilliger Politit., So kam es, 
daß der Minifter des Staates, der am längften und meiften in 
den Zeiten der franzöflfchen Bervegungen und Kriege gelitten 
hatte, ber Mann, den feine Landsleute von Natur ſchon unthätig, 
ſchon in der Jugend ver Genußfucht ergeben fanden und der mitten 
in dem Kriege der lehten Entſcheidung ſchon immer zu einem ent⸗ 

ſcheidungsloſen Frieden geneigt war, für die Stimmung der Zeit 
der bequeme, und darum vor allen Anderen der einflufreiche Mann 
ward. Den Grundfägen der Revolution, des Kriegs, der Exrober 
tung entgegen, bie von Frankreich aus bie Welt zerrüttet hatten, 
hing Fürft Metternich das Prinzip der Gegenrevolution, des Fries 
dene, der Erhaltung, der Legitimität als ein Schild der allgemei ⸗ 
nen Politik der Zukunft aus; und die blinde Gegenwirkung gegen 
alle Richtungen, die bisher an der Zeit geweſen waren, wurde ber 
Grundfag fat aller europäifchen Regierungen, fie wurde der Haupt: 
ſaͤchlichſte Charakterzug der nächften Folgezeit. 


— uns Man darf darum nicht glauben, daß diefer Rüchſchlag erſt in 
Blei Bolge und Wirkung jener Regierungsgrundſaͤtze erfolgt, daß die 
rungen. große Reaction der folgenden Jahre ein reines Werk ver Willkür 
und bes Zwanges gewefen wäre. Wie weit Metternichs Exhal- 
tungsptinzipien auch wirkten, fo famen doch die gleichen Grund 

füge auch da zur Geltung, wohin fein Belfpiel und Einfluß 
weniger reichte. Denn es war audh allzu natürlich, daß bie ver- 
ſchiedenſten Regierungen zu gleichmäßigen Maasregeln gegen den 

ganzen Geift, die Grunbfäge, die Staatseinrichtungen des revo⸗ 
Intionären Frankreichs getrieben wurben, von denen fie gleich 

mäßig gelitten hatten. ber außer allem dem gab es in ber euros 

paiſchen Geſellſchaft, auch in Frankreich ſelbſt, in der Literatur, 

in dem fittlichen und geiftigen Reiche, das von aller Regierung 
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unabhängig war oder doch fein Eonnte, eine ganz freie Bewegung 
gegen biefelben Grundfäge, und dieß ſchon von allem Anfang 
ihrer Entſtehung und Wirkfamfeit an. Und in viefen geiftigen 
Regungen ift, eben weil fie frei von willfüclichen äußeren Ein« 
flüffen waren, der eigentliche Urfprung der Zeitideen zu fuchen, 
die jegt einen fo mächtigen Rüdfchlag gegen ale bisherigen Stres 
dungen in Staat und Kicche, in Kunft und Sitte zu bewirken ver⸗ 
mochten; ohne die ſtille Vorarbeit dieſer gegenwirkenden Ideen in 
den Bölfern felbft hätte die Regierungslunſt ihre revolutionsfeinds 
lichen Grunbfäge nicht gefaßt oder nicht durchgeführt. Auf diefe 
geiſtigen Bewegungen muß daher bie Erzählung, wenn auch nur 
in einem kurzen Ueberblicke, wenn auch nur in’einem Hinblide auf 
die oberften Häupter und Urheber diefer Bewegungen zurüdgreis 
fen, fol die geſchichtliche Wahrheit nicht durch Oberflädhlichkeit 
oder Partheifucht entftellt werden. Bei dieſer Betrachtung aber 
kann es ſich nicht um die Schägung ber felbftändigen Bedeutung 
der wiffenfchaftlichen oder Kunſtwerke Handeln, die der Literarge 
ſchichte anheimfaͤllt, fondern nur um die Berührungen und Wech⸗ 
felbegtehungen der Literatur mit dem thätigen Leben, um den Ans 
ſtoß der äußeren Dinge auf die Schwingungen der Geifter, um 
die Rüdwirkungen dieſer auf die Erfcheinungen im Staat und im 
äußeren Leben. 


Ihren entfernteren und allgemeinften Grund hatte jene gei- aflanune 
flige Gegenwirkung gegen die franzöflfchen Neuerungen in dem Ye'zan m 
mächtigen Aufſchwung des germanifchen Geiſtes auf den Gebieten 
der Kunft und Wiffenfchaft feit der Mitte des 18. Jahrhunderts. 

Die eigenthümliche Natur der norbifhen und protefantifchen 

Bölfer, die bisher in dem geiftigen Reiche ihren Gegenfap gegen 

das Romanifche vorzugsmweife nur im Religiöfen entwidelt hatte, 

war auf jenen Gebieten der Kunft und Wiflenfchaft, in einem eben 
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fo rein und ſicher umfchriebenen Charakter, in den gleichen Gegen⸗ 
fag gegen die romaniſche Dichtung und Philofophie zuerſt damals 
getreten, als Bacon die ſcholaſtiſche Philofophie angriff und 
Shafefpeare ven italieniſchen Dichtungsgeſchmad abwarf. Später 
hatte Händel in der Tonkunſt, unter der ganz gleichen Wandlung 
feines Gefchmades, die gleiche Scheivelinie gezogen, und ihm un⸗ 
mittelbar angeſchloſſen gab Klopſtock das erſte Zeichen zu der un« 
ermeßlichen Geiftesarbeit, unter der ſich die veutfche Ration durch 
ihre Literatur neben ihren vorgerüdteren Rahbarvölfern mündig 
erklärte. Bet jenem erften Anftoße zu Shaleſpeare's Zeit war noch 
zu wenig geiflige Verbindung und Sprachentauſch in der Welt, 
und England ein zu abgelegenes und felbft zu Heines Land, als 
daß von da aus und damals die germanifche Geiftesrichtung in 
den Literaturen der europätfhen Völker Verbreitung und Macht 
hätte erlangen fönnenz jegt aber, da in Dentfchland eben diefe 
Richtung im engften Anſchluſſe an die engliſche Literatur wieder 
aufgenommen warb, in ber Mitte des Welttheils, von einem 
volfreichen Lande aus, deſſen Sprache und Stämme in alle Graͤnz⸗ 
lande hineinreichten, zu einer Zeit, wo die umfaſſendſten Verbin: 
dungen die geiftige Gemeinfchaft aller Nationen erleichterten, jegt 
brach fich jener eigenthümliche Charakter der germanifchen Litera- 
tur überallhin Bahn und die deutfche im Beſonderen begründete 
ſich, auf der Höhe ihrer ungeheueren Betriebfamfeit angelangt, 
gleichzeitig und gleihfam im Wetteifer mit der politifchen Welt: 
herrſchaft Frankreichs, eine Univerfalherrfchaft des Geiftes, von 
größerer Dauer und von nicht geringerer gefchichtlicher Ber 
deutung. 


Das Eigenthümliche der germanifihen Kunft und Wiffenfchaft 


» Liegt weſentlich, wie im Religiöfen, in der Bevorzugung des gei⸗ 


fligen Gehalts vor der Außeren Form, ber Wahrheit vor ver 
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Schönheit, des Realen vor dem Idealen, der Ratur vor der Kunſt. 
Im der Leere und Inhaltslofigkeit des öffentlichen Lebens im Sü- 
den war in den legten Jahrhunderten, wie im Glauben Alles un. 
antaftbare Sapung war, in der Wiſſenſchaft Alles ein überlies 
fertes Schulwiſſen, in der Kunft eine lebloſe Schulübung gewor⸗ 
den, in dem Maaße, daß Foscolo die italienifche Schriftſprache 
eine halbtodte Sprache nennen und Frau von Stael der franzöft: 
ſchen Dichtung jede Bedeutung für das Volk abfprechen Tonnte. 
In England und Deutſchland dagegen beftand man mit der Uner- 
ſchrockenheit der Wahrheitsliebe auf dem Recht des Zweifel und 
der unbefchränkten Forfhung in der Wiffenfchaft, in der Dichtung 
auf der Unmittelbarkeit der Empfindung und Leidenfchaft, auf dem 
ſchlichten Ausdrud der Natur, wie ihn ſchon die Einfalt des Volks⸗ 
liebes traf, auf der Schöpfung der Kunſt aus dem Leben und ihre 
Rüdbeziehung auf das Leben des Volks. Daher hatte die englifche 
Dichtung bei Shafefpeare und Milton begonnen, fi, unbeſchadet 
aller firengen Kunftforberung, ein richterliches Amt über alle Ber- 
haͤltniſſe des Lebens beigulegen und der Zeit bald den befchämenden 
Spiegel, bald die bedrohende Geißel zu zeigen. Und auf diefen Weg 
trat dann im größeften Eifer die deutfche Literatur mit dem Augen: 
blick ein, wo in England im vorigen Jahrhundert Shafefpeare 
auf der Bühne und durch die Erflärer feiner Werke eine Auferftes 
bung feierte und Milton gleihfam in Klopftod wieder lebendig 
wurde ; der, das Herz von Religions- und Vaterlandsliebe erfüllt, 
der Dichtung denfelben erweiterten Beruf zeigte, dem fie folgend 
in einigen Jahrzehnten die ganze Geftalt der Geſellſchaft und der 
Sitten in Deutfchland umſchuf. Gleichzeitig ſchlug die italieniſche 
* Dichtung, anfangs unter ganz allgemeinen Einwirkungen vom 
Norden her, noch nicht in der Form aber nach ihrem Geiſte die⸗ 
felbe Richtung der norbifchen Kunft ein, die Ihr in dem formalifti» 
fhen Charakter ihrer Literatur feit Petrarcha ganz entfremdet 
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war. In den Zeiten Maria Therefia’s, wo fi Lombarden und 
Deutfche noch vertrngen und austaufchten, ermuthigte in Mailand 
der Graf Firmian den Priefter Giuſeppe Parini zur Herausgabe 
feiner Satire auf das nichtige fittenlofe Treiben des verfhlemmten 
Iombarbifchen Adels!, den Mann, der in Italien ohne Reid und 
Tadel flieht, zu dem Gedichte, das zuerft durch feine praftifche 
Richtung auf das Leben den Italienern die eingewurzelte Fteude 
an ber Sittenloftgkeit ihrer Goldoni und Eaftt und an den Abge- 
ſchmacktheiten der Arkadier verleivete. Parini's Anhänger, bie 
Monti und Foscolo, riefen feitvem ihren Dante ind Leben zurüd 
und heifigten fein Andenken unter den politifchen Leiden der Fol⸗ 
gezeit mit ſteigender Schwaͤrmerei, denn er hatte in politifchem . 
Banne und in patriotifhem Grame feine Dichtung eben fo zum 
Nugen des Baterlandes gebraucht, wie fie nun von Parini und 
Alfter wieder rühmten. Der Graf Alfieri, der die von Parini ger 
ſcholtenen Avelfitten felber durchlebt hatte und in Unwiſſenheit, 
Zerfirenung, Ausfchweifung erwachfen war, hatte ſich in reifen 
Jahren, betroffen von der politifchen Verſunkenheit feines Volkes, 
aus feiner vandalifhen Unempfindlichkeit gegen alles höhere In⸗ 
tereſſe plöglich aufgerafft zu einer Reformation des eignen Lebens 
und fprang in eine fieberhafte Sucht nach dem Ruhme über, 
feine Nation durch feine Dichtung zu neuer Lebenskraft und Frei- 
heit zu erweden. Er war getrieben durch Das übermädhtige Ber 
dürfniß feiner Seele, ſich der ftarfen Leidenſchaften die ihn folterten 
dichtend und fehreibend zu entladen, einen Hang, der ihn vor 
aller Germaniftit und Romantit in Italien zum Romantifer 
machte. Afieri Fannte übrigens den Norden wie damals felten 
ein Italiener. Im fcandinavifhen Winter war ihm die düflre 
Melancholie des Oſſian (in Eefarotti’8 Ueberfegung) verſtändlich 


1) Der erfte Theil, il mattino, 1763. 
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geworben, aus Englands politifchen und religiöfen Zuftänden 
fiel ihm querft das Licht auf die Rage feines Vaterlandes, und 
Shafefpeare war ihm befannt geworben und „ins Blut gegangen,“ 
obgleich er fich, im italifchen Stolze gegen die nordiſche Barbarei, 
feiner erwehrte. Mit diefem vorfäglichen Eigenfinn blieb er auf 
den franzöfifchen Formen und dem Belenntniffe des Klafficismus 
hängen, im grellſten Widerfpruche mit ven Richtungen und Zwecken 
feiner Dichtung. Denn nicht ohne dieſe inneren Wiperfprüche und 
andern Seltfamfeiten nahm die italiſche Dichtung, wie gleichzeitig 
die gefammte Literatur in Frankreich, diefe neue Richtung in fi 
auf, und es gehörten bier und Dort vielleicht nothwendig, wie zu 
jever Erfchütterung alter Vollsgewohnheiten, fo excentrifche, und 
ſelbſt von diefen Gewohnheiten fo wenig berührte Männer zu die⸗ 
fer neuen Wegweifung, wie Alfteri und Rouffeau waren, von denen 
jener, aus dem böotifchen Piemont, das reine Italienifche anfangs 
weber fchreiben noch auch nur verftehen konnte, diefer aber ein 
Fremder in Frankreich, aus dem proteftantifchen Genf war. Rouſ⸗ 
feau nahm am entfdhiedenften den Standpunkt deutfcher Anſchau⸗ 
ung in der Mufif ein, als er Rameau's Sag angriff, daß die 
Harmonie der einzige Grund der Tonkunft fei, und auf bie ur 
fprüngliche melodifche Kunft wies, die ganz Natur ift und wie 
eine zweite Sprache ihren Ausdruck aus den Wandlungen des 
Gemüths, nicht aus den Regeln des Generalbafjes fhöpft. Und 
auch in der Dichtung gab er zuerſt den Anſtoß zu der fogenannten 
tomantifhen Richtung in Frankreich und Ienkte von der Eunve- 
nienz und ber Verftandesregel zu Natur und Gemüth, fo weit es 
gelingen wollte, herüber, Aber auch in Frankreich haftete die 
Dichtung fortwährend auf den Haffifchen Formen, wie fehr fie in 
ihrem Inhalte die revolutionären Zwede der neuen Philofophie in 
Branfreich teilte, die, von den materialiftifchen Lehren der englis 
ſchen Deiften und Empiriften angeftet, den unfruchtbaren Spiri⸗ 
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tualismus der älteren franzoͤſiſchen Schulphilofophie abwarf und, 
auf den Menfchen und feine Öntereffen gerichtet, die beſtehenden 
Drbnungen in Kiche, Staat und Geſellſchaft ihrer zerftörenden 
Kritik unterwarf. 


Miele Wenn in dieſem profeftitenben und reformirenden Eharatter, 
in dieſer freiſinnigen Beurtheilung der Lebensverhaͤltniſſe die Lite⸗ 
ratur des 18. Jahrhunderts aller Orten uͤbereinſtimmte und überall 
gleihmäßig die große Umwälung in Leben und Sitten anfün- 
digte, die nachher in Frankreich zum Ausbruch, Fam, fo war doch 
ſchon vor dem Eintritt diefes Ereigniffes, abgefehen von allen 
formalen Verfchievenheiten, auch jegt, mitten in den gleichen Rich- 
tungen der Dichtung und Philofophie, eine innerlichfte Trennung 
in den geiftigen Strebungen der germanifhen und romaniſchen 
Bölfer unverkennbar. Was die Dichtung angeht, fo bedingte ſchon 
dieß einen ‚großen Unterſchied, daß in Deutfchland, wo die literas 
riſche Ummälzung anfangs ganz auf dem poetifchen Gebiete ihren 
Verlauf hatte, die Dichtung, auch wo fie noch fo praftifche Ziele 
verfolgte, ſich doch wefentlich ſelbſt Zwed war, in Frankreich und 
Italien ganz nur Mittel zu politifhen Zweden. War die ein 
vorübergehender, nur in den zeitlichen Entwidlungsverhältniffen 
gelegener Unterſchied, fo deuteten dagegen andere Abmeichungen - 
auf die ftetigen Eharakterverfchievenheiten der Stämme zurüd. 
Die proteftantifchen Lande hatten Feinen Grund zu der maaslofen 
Uebertreibung, mit der man in Frankreich eine Religion und eine 
Kirche angriff, die mit der ganzen Zeitbildung in einem grellen 
Zwiefpalte war.. Während Voltaire dem Chriſtenthume, als der 
laͤcherlichſten und blutvürfigften aller Religionen, alles Elend der 
Menſchheit zufchrieb und ſich mit feiner einzelnen Kraft vermaß es 
zu vernichten, blieben die deutfchen Vernunftgläubigen ehrfurchts⸗ 
voll vor der gefhichtlichen Größe des Chriſtenthums ftehen und 
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die noch frifche Einbildungsktaft der Ration gönnte dem Glauben 
und Aberglauben wenigftens eine poetifche Gültigkeit. Und ferner 
widerſtand es ber fittlichen Natur unter ven Deutfchen, als durch 
Die Encyelopädiften die verderbten Sitten der höheren franzöfifchen 
Geſellſchaft in ein Syſtem epifureifcher Philoſophie gebracht wur⸗ 
den, in dem die Folgerungen der Lehre von der Abhängigfeit des 
Geiſtes von den Sinnen in unverblüffter Nadtheit auf die Spitze 
getrieben wurden, in dem der Zufall der Schöpfer der Welt, der 
Fatalismus ihr Lenker, der Menſch ein Mafcinenwerk war, Wie 
dieß Syftem bei ven Holbach und Aehnlichen feinen Gipfel erreicht 
hatte, efelte e8 in Deutſchland Alle und felbft ven freigeiftigen 
Friedrich II. an, der es, ehe ihn feine Schidfale Zeno's Weisheit 
zu achten lehrten, ftärfer als felbft fein vergötterter Voltaire bes 
kannt hatte. In Britannien erhob fid die ſchottiſche Philoſophie 
der Reid und Beattie gegen eben biefe Lebensweisheit einer ver- 
bildeten Geſellſchaft, wie um gut zu machen, was die englifchen 
Senfualiften, zur Zeit ber franzöfifchen Einflüffe, an der franzöfle 
ſchen Phifofophie Hatten verderben Helfen; aber ohne darum nö- 
thig zu finden, wie Rouſſeau ſich an aller Bildung und Gefell- 
ſchaft zu verbittern. Und in Dentfchland warf fi dann Kant eben 
dieſem Epitureismus, der die Triebfedern aller menfchlichen Hand: 
Tungen auf Eigennug zurüdführte und des Lebens Zweck in Genuß 
und Glüdfeligfeit fegte, entgegen; er lehrte ven Menfchen höhere 
Achtung vor feiner inneren Würde und Ausftattung, hob ihn über 
die irdiſchen Dinge empor, fepte ihm die Glüdwürdigfeit 
zum Berufe und gab ihm mit dem Begriffe der Pflicht die adge- 
ftrittene Freiheit des Willens zurüd. Mit diefem catonifchen Auf- 
rufe der Vernunft gegen die Leivenfchaft, des Gewiffens gegen bie 
Reigung ſprach Kant zu allen Fräftigen Gemüthern und regte nach 
verfchiedenen Seiten hin Männer wie Fichte und Schiller an, die 
mehr als alle Anderen die Gefinnungen und Ideen in Deutſchland 
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erzeugten, deren Vekenner nachher den politifchen Ausfchreitungen 
Frankreichs mit Thaten begegneten, ohne feine vernünftigen Neue⸗ 
zungen mit blinden Rüdfchritten wieder abſtellen zu wollen. 


Dies ins: Zur Zeit der amerifanifchen Freiheitsfämpfe und nachher in den 
enfäge feit erſten Tagen der franzöfifchen Revolution, wo es den Anfchein hatte, 


der Revolution. 
als ob aus der Saat der reformatorifchen Literatur eine evelfte Frucht, 
der geläuterte Staat der Freiheit und Bernünftigkeit, geerndtet wer⸗ 
den follte, ſchoͤpfte die Literatur in ganz Europa aus eben biefen 
Erfolgen für ihre freifinnige, dem Außeren Leben zugewandte Rich» 
tung neue Ermuthigung. In Italien befang Alfieri die amerifanifche 
Unabhängigkeit und die Zerftörung der Baſtille; in England begei« 
ferten ſich die Männer der jungen Dichterfchulen, die Coleridge 
und Southey, in Schottland die Burns, die Campbell und Mont« 
gomery für die neuen Freiheitsideen; in Deutfchland waren nicht 
. allein die genialen Jünger aus Klopftods Anhang ganz erwar⸗ 
tungsvolle Bewunderung, fondern aud die Philofophen, Die 
nachher zuerft von dem äußeren Leben zur inneren Befchaulichkeit 
binwegriefen, ſchwaͤrmten in der Ausſicht, gerade von ihrem Lande 
der Wiffenfhaft und der Ideen aus die Befferung der Welt im 
Staate und durch den Staat bewirkt zu fehen. Fichte vertheibigte 
gegen Rehberg (1793) die Rechtmäßigkeit der Revolution, ein 
offener Anhänger Rouffeau’s; und felbft noch 1795 fanden fi 
Schelling und Hegel auf einerlei Weg, Vernunft und Freiheit als 
ihre Fahne aufzupflanzen, um Staat und Kirche zu reinigen; ber 
letere in beftimmter Ausficht auf eine Revolution, in ber Die 
Voͤller, von der Philofophie über ihre Würde belehrt, ihre ger- 
tretenen Rechte „nicht fordern, fondern feldft wieder nehmen“ würs 
den?. Sobald aber in Frankreich die thatfächlichen politifchen und 


2) Rofenkranz, Hegel Leben. ©. 70. 
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teligiöfen Ausfchweifungen begannen, die man nach den theoretifchen 
Ueberfpanntheiten der Literatur Hatte erwarten können, fo deckten ſich 
num auch jene inneren, geiftigen Zwieſpalte in offenem Ausbruche 
auf, wie Außerlich ganz Europa mit Frankreich ſeindlich zerfiel. Run 
wanbte ſich ſelbſt in Italien jener Parini in getäufchter Erwar⸗ 
tung ab und Alfieri warf auf die freiheitſchaͤnderiſche Nation „ver 
Tigeraffen“ feinen töntlichen Haß. In England und Schottland 
fand bald Walter Scott im Mittelpunkte der Literatur, im Ger 
folge Pitt's ein faſt fanatifcher Tory und Franzoſenfeind. In 
Deutſchland fielen die poetifhen Berwunderer wie Klopflod und 
Wieland in Abfcheu zurüd, die reiferen Naturen wie Klinger und 
©. 2%. Schloſſer in Entfegen und Verzweiflung an der Menfchheit, 
und die wie Göthe ohne Sinn für das Staatsleben waren, in“ 
tiefe Verſtimmung und völlige Abkehr von allem äußeren Leben. 
Und diefe Iegte Wendung ift von dem Augenblide an, wo der erfte 
Berfuch der deutihen Waffen, die Ausſchweifungen der Revolu- 
tion zu hemmen, mislungen war, in der Haltung ber ganzen deut⸗ 
ſchen Nation zu beobachten, in den Handlungen der Regierungen, 
in ver Gleichgültigfeit des Volls und dem Stumpffinn feiner geis 
fligen Führer. Im dem Maafe wie Brankreich feine literariſche 
Rolle um feiner politifchen willen fallen ließ, erpichte ſich Deutfch- 
land auf feine Kiterarifche Thätigkeit und ſchloß fih träge gegen 
allen politifchen und nationalen Beruf ab, obgleich der revolutio⸗ 
näre Ruhm und die erobernde Größe des Nachbarſtaates durch 
Beifpiel erft, und dann durch Gefahr den Augenblid laut anfün- 
digten, wo fid ihm feine politifche Aufgabe als eine unausweich⸗ 
liche Nothwendigleit nahe drängte. Dem Deutfchen war durch die 
politifche Erhebung Frankreichs das neue Gebäude feiner geiftigen 
Bildung, das noch auf feuchtem Grunde fand, erfdhüttert wor⸗ 
den; der unter den vulcanifchen Ausbrüchen der Revolution vers 
wirklichte Wunderbau des vernünftigen Staates ſchien anfangs 
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alle Thätigfeit in den idealen Gebieten entwerthen zu wollen; je 
raſcher er dann aber, auf brödelnder Lava errichtet, bei äußerer 
Ausdehnung innerlich wieder zerfiel, um fo mehr fehlen nun dem 
deutfchen Geifte, unter dem befhämenden Drud der äußeren Zu- 
ſtaͤnde, nichts feft zu fein als die idealen Güter des Denfens 
und Dichtens, und wie in einem Schauder vor allem äußeren 
Leben ſchien er ſich in einen völligen Quietisnus des fünftlerifchen 
und wiſſenſchaftlichen Treibens verlieren zu wollen. 


Bak ungdes Und die Richtung diefer neu gefteigerten geiftigen Thätigfeit 
— in Deutſchland, und der Literatur die ihr Ergebniß war, ward 
ki Hd nun eine völlig veränderte und fprang in den geraden Gegenfag 
von dem um, was bisher die Natur und der Ruhm des german: 
ſchen Geiſteslebens gewefen war. Sie entfagte nun in der hert- 
ſchenden Schule ihren fittenrichterlichen und weltbeſſernden Bes 
Rrebungen und warf fi) auf Wege, die von dem öffentlichen und 
handelnden Leben, von Gegenwart, Volt und Staat gradaus ab- 
führten, und auf Gegenftände, die allen finnlichen und wirklichen 
Dingen am fernften lagen: die Philofophie in eine Idealiſtik, die 
Welt und Erfahrung Teugnete, die Dichtung, die Natur- und 
Mythenforſchung in eine Phantaftit, die Welt und Erfahrung 
verleugnete. In allen Dingen, wo bie praftifche Beziehung auf 
Staat und Geſellſchaft unvermeidlich war, in Gefchichtforfchung, 
Staatsiehre und Religion, ergriff man mit Borneigung, wie um 
aus der Gegenwart zu flüchten, die Stoffe und Formen der Ver⸗ 
gangenheit, und befonders des Mittelalters. Die deutſche Phi- 
Iofophie fand die Loosworte zu ihrem Abſchluß in dem Syſteme 
der Muftifer des 14. Jahrhunderts, die Naturphiloſophie fehrte 
zu einer ganz mittelalterlichen Betrachtungsweife zurück, die Dich: 
tung überfegte die Werke der Ritterzeiten und ahmte ihre Gegen- 
fände, Formen und Manieren nad, die Religiofen kehrten zur 
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roͤmiſchen Kirche zurück. Alles nahm im Gegenfap zu der eigent- 
lichen Natur der germanifchen Geiftesrihtung den Charakter des " 
zomanifchen Formenweſens an in der deutſchen Schule, die ſich die 
tomantifche nannte und deutlicher die romaniſche genannt hätte. 
Denn wenn fie auch den neueren Klaſſicismus, das angenommene 
Altrömifche in der Dichtung der Romanen befehdete, fo geſchah 
dieß nur theilweife aus dem germanifchen an Shakeſpeare gewoͤhn⸗ 
ten Sinn und Geſchmack; wefentlich wirkte Dabei mit, daß fie das 
Mittelalterliche des Romanismus allem Neueren, das Phanta- 
fifche dem Verſtandeskalten, vorzogen; auch ahmten fie aus der 
Lyrik und dem fpanifchen Drama al das Formenweſen nach, das 
fie in dem franzoͤſiſchen verwarfen. Bon diefer Schule aus machte 
aber die deutſche Literatur jegt erft ihre größten Eroberungen in 
den romanifchen Landen, eben weil fie durch ihre undeutſche An⸗ 
näherung an den Romanismus den Weg zu ihrem Verſtaͤndniſſe 
ebnete. ALS fpäter, nad) dem Fall des franzöflfchen Kaiſerreichs, 
die Berhältniffe zu politifchen Neubildungen führten und num auch 
die Literatur wieder unmittelbarer auf die praftifcden Fragen ein« 
ging, hertſchte in ihr durch ganz Europa auch in diefer Beziehung 
der Hang vor, zu den mittelalterlichen Staatsorbnungen zurüdzu« 
greifen. Und nichts war natürlicher al diefer Rüdfhlag. Denn 
die ganze franzöflfche Literatur des 18. Jahrh. und die Revolus 
tion, die ihr folgte, war wefentlich ein Bruch mit der Vergangen⸗ 
beit, ein Vernichtungskampf gegen die ftaatlichen, geſellſchaftlichen 
und kirchlichen Ordnungen des Mittelalters geweſen; der Rüds 
ſchlag gegen diefe Uebertreibungen fiel von felbft auf die Wieder⸗ 
herſtellung biefer Ordnungen, und gerieth auf dieſem Rückwege 
bald in diefelben Uebertreibungen. Der große Mann der Zeit ſelbſt 
hatte mit der Errichtung feines neuen Lehenadels und der Außer 
lichen Herftellung der Hierarchie diefelbe Richtung eingeſchlagen; 
fein Beifpiel beftärkte um fo mehr in dem Glauben, daß in ven 
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mittelalterlichen Einrichtungen das ſicherſte Gegenmittel der Revo: 


lution gefunden ſei. Einheimiſche und Fremde, Aufgellärte und 


ee 
Feuer Ag 


Dunfelmänner, Vaterlandöfreunde und Romantifer, in und außer 
Frankreich, trafen in diefem Punkte zuſammen. 


Den Umſchlag von ber eigenthümlich germanifchen Geiſtes⸗ 
richtung in ihr Gegentheil und die Schwankungen zwifchen ent: 
gegengefegten Richtungen die Damit verbunden waren, beobachtet 
man in einer wunderbaren Schärfe und Beinheit gleich da, wo 
beides in den erſten Anfängen zu beobachten ift, in und feit dem 
Augenblid, wo Fichte das verborgene ivealiftifche Samenkorn in 
Kants Lehre aufnahm, in frifchen Boden pflanzte und dadurch die 
deutſche Philofophie zu neuer Blüte trieb. Bis dahin hatte es 
eher geſchienen, ald ob Kants Philofophiren von aller Metaphyſil 
exlöfen follte. Sein ffeptifcher Standpunkt und feine verneinende 
Haltung gegen fie hatte vielfady grade die Kenner ver Welt an. 
gezogen, denen die Kunde der gefchichtlichen Entwidlung wichtiger 
iſt als Grund und Geburt der Dinge, deren Philofophte auch 
nicht mit der Vorausfegung alles Idealiomus beginnt, daß der 
Menſch zur abfoluten Wahrheit gelangen koͤnne und müffe, ja 
denen die mannichfaltige, wenn auch irrige Auffaffung der gegebe- 
nen Welt Ichrreicher fcheint als Eine ausſchließende, wenn fie auch 
die allein wahre wäre. Fichte felbft war bei feinem erften Auftreten 
von aller Philofophie, die auf das Leben ohne Einfluß wäre, weit 
entfernt; ihm galt es um Charakterbildung mehr als um wiſſen⸗ 
ſchaftliche, ums Thun und Handeln, nicht ums Reden und Den- 
ten; und diefe feine thatenfrohe Natur kam fpäter bei jeder Gele 
genheit wieder zu Tage. Im einer Zeit vereitelter perfönlicher 
Hoffnungen fiel er (1791) zuerft auf Kant; er ſtudirte ihn aber 
‚aus Verzweiflung mehr als aus Geſchmach,“ und anfangs nur 
von dem praftifchen Theil feiner Lehre angezogen. Dann aber, da 
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die zerftörten politifhen Hoffnungen ihm Zeit ließen ſich auszus 
breiten in feinen fpeculativen Studien, gab er ſich mit derfelben 
Entſchiedenheit, mit der er anfangs der thätigen Welt zugewandt 
fhien, ganz dem geiftigen Leben Hin, nannte nur dieſes den Selöft- 
zwed alles Lebens und erflärte das Zeitalter für ein rein wiſſen ⸗ 
ſchaftliches, das man vergeblich zum Handeln rufe, wie er felber 
feüher gethan hatte. Und nun warf er ſich mit ber ihm eigenen 
Kraft auf die ivealiftifhe Aus- und Umbildung des confequenz- 
und einheitölofen Kantiſchen Syftems, und ift darin ber ſchoͤpfe⸗ 
riſche Wegweiſer der ſpaͤteren Philofophie geworben, daß er, allen 
dogmatifchen Borausfegungen entfagenb, von einem einzigen uns 
umſtoͤßlichen Grundfag und Gedanfen and die Welt aufzuerbauen 
verſuchte. Diefer Ausgangspunkt war jene frengft idealiſtiſche 
Anficht, nad) der der Menſch ale Außendinge nur durch und in 
feiner Vorftelung kennt, nicht was fie an und für fi) find; die 
daher die im Bewußtſein nachgetviefene freihandelnde Intelligenz 
zum Erflärungsgrund aller Dinge, das Ich (das einzige wa für 
ſich iR) ala das Erſte, Anfangende und Bedingende nimmt, und 
nicht die Dinge, die vielmehr in diefer Auffaffung zu einem bloßen 
Widerſchein der Geiftesthätigfeit herabfinten. Die Berfolgung 
dieſes Gedankens, in der Strenge geübt wie einft die myfifchen 
Minoriten ihre Lehre der Weltentäußerung ausbildeten, führte zu 
jenem Syfteme der Weltleugnung, deren fhärffted Bekenntniß 
Fichte nicht feheute, „daß die gegebene Welt durchaus nicht da fei 
in irgend einem gewichtigen Sinne des Worts und im Grund und 
Boden nichts ſei.“ Diefes nihiliſtiſche Ergebniß hat in der Schule 
nicht befriedigt und außer der Schule mußte es die ganze Lehre 
Allen verleiven, die die gegebene Welt für das allein Gewichtige 
halten, jene felbftentäußernden Raturen, die fonft Fichte fo werth 
waren, die ganz in und mit der Außenwelt leben, um für fie zu 
leben. Wie Niemand von biefen die „oingende“ Gewißheit feines 
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Syſtemes einfehen wollte, ward Fichte an dem früher behaupteten 
wiffenfchaftlichen Berufe des Zeitalters wieder irre und fand feine 
Wiſſenſchaftslehre in ruhmredigem Selöftgefühle um eine ganze 
Weltepoche vorausgeeiltz mehr im Einklang mit feinem erften 
praftifchen Standpunkte erflärte er dann um 1808, daß der Staat 
und die bürgerlichen Dinge hoffnungsvoller in der Zeit fänden als 
die wiffenfhaftlichen. Aber damals hatte ſich auch wirklich in 
dem preußifhen Staatsleben eine vorübergehende Ausfiht zum 
Beſſeren geöffnet, und diefe Meine Aenderung der Zeitlage be— 
flimmte in den feinften Einwirkungen den Mann, der die Außen: 
welt fo ganz mit dem Gedanken zu beherrfchen meinte. Er hatte 
1806 den politifhen Zuftand für unheilbar erflärt, und. wollte 
1807 dem Leben abfterben, aber 1808 gab er den Weg zum Heile 
in feinen „Reden an die deutfche Nation“ felber an und ftrebte das 
Bolt zum Leben zu erweden, indem er bie fittliche Erziehung in 
Preußen zu verbeffern unternahm, als Schleiermacher gleichzeitig 
die religiöfe, Stein die politifche, Scharnhorft die militaͤriſche Er- 
ziehung reformirte. Die fchroffften Widerfprüche über das VBer- 
haͤltniß von Philofophie und Leben ftritten fi damals in dem 
Manne, der nach Natur und Zeiteinflüffen gleichen Beruf für 
Beide fühlte. Ex erklärte in fchärffter Bezeichnung: Philoſophie 
ſei ganz eigentlich nicht Leben und Leben nicht Philoſophie, und in 
diefem Sinne fprach er der letztern alle Wirkfamfeit auf das Leben 
ab; daneben aber war all fein Beftreben, mit feiner Lehre in die 
verderbte Welt ein erhaltendes Salz zu werfen, und zulegt nannte 
er feine Philofophie eine Thaten begründende, und alle Philoſo⸗ 
phie nur ein Mittel für den Zweck des handelnden Lebens. In dieſen 
feinen perfönlichen Schwankungen beobachtet man im Kleinen, was 
geſchichtlich damals in Deutfchland und fonft oft im Großen erfah⸗ 
ten worben iſt. Alle idealiſtiſchen Syfteme find nur Völkern oder 
nur Zeiten eigen, die wenig politifche Anlage ober geringes ſtaat⸗ 
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liches Gluck haben; in einem gefunden Staatsweſen von glüds 
licher Entwicllung, wie in Rom oder England, find Philoſophen⸗ 
ſchulen diefer Richtung unmöglich; und wo ja in einem folchen 
Volke eine Zeit öffentlichen Unglüds in abgezogene GeiResthätige 
keit zurücbrängt, da ſchreibt dann ein Milton fein beziehungs⸗ 
reiches Gedicht vom verlornen Paradieſe und ein Newton findet 
die Gefege der Bewegung der Weltlörper. Für Deutfchlands 
Bhilofophie iſt es nun durchaus charafterififch, daß ‚ während in 
der englifchen das Prinzip der Erfahrung vorherrfchte, in Franke 
reich aber die Syſteme zwiſchen dem Fatholifirenden Idealismus 
von Descartes und dem Senfualismus der Encyclopädiften grell 
wechfelten, die deutſche ſich immer in der Mitte beider Methoden 
hielt. Schon bei Leibnig wie in allen neueren Schulen war ber 
Ehrgeiz, Die mechaniſchen und metaphyfifchen Syfteme, Realiomus 
und Idealismus zu verföhnen; aus Kants Dualismus haben ſich 
dichte's und Herbarts ganz entgegengefepte Syſteme entwideltz 
die Philofophen perfönikh waren nicht felten zwiſchen praktiſchen 
und theoretifhen Intereſſen getheilt. So war es mit Leibnig und 
fo mit Fichte; der fcharffichtig das politiſche Elend der Deutfchen 
auf ihr Unvermögen ſchob, einen Gegenfland feft und gang und 
nicht zugleich fein Gegeutheil zu wollen, der aber gleichwohl ſelbſt 
die Außerften Gegentheile, Philoſophie und Leben, bie fih nach 
ihm felber ganz ausfchloffen, hart neben oder hart nacheinander 
verfolgte. Und innerhalb der Philofophie wieder war er gegen die 
materialiſtiſchen Syſteme anerfennender, als man nad) feinem 
Gegenſahe glauben ſollte. Er war gelegentlich unpartheiiſch ger 
nug?®, ihnen in fpeeufativer Hinſicht gleichen Werth wie den ideas 
liſtiſchen zuguerfennen, und er hatte ſich für die ſe entfchieden aus 
jenem edlen praftifchen Grunde, der ihnen in aller Menſchheit und 


3) Erſte Ginleitung in die Wißenfhaftölehre. 1797. 
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für alle Zeiten Beftand und Wiederlehr fihern wird: weil er be- 
griff, daß fie dem Menfchen das Ziel im Unerreihbaren zeigend 
einen Stachel einpflanzen, hinter dem Erreichbaren nicht zurüde 
bleiben, weil er ihnen, im Angeficht der Wirkungen der fenfualis 
ſtiſchen Philoſophie in Frankreich, den höheren fittlihen Werth 
zuſchreiben mußte. Darin aber war Fichte ein Achter Sohn feines 
Bolföftammes, daß er, werm man die Summe feiner Lehren zieht, 
des Menſchen höchfte Würde allegeit nur in das ſittliche und ver⸗ 
nänftige Handeln fegte. In ihren praktifchen Theilen, dem Ratur- 
echte und der Sittenlehre, fuchte er daher auch feine Lehre Allen 
nugbar zu machen, fie mit dem gefunden Menfchenverftande aus⸗ 
zuſoͤhnen und an die reale Welt anzufnüpfen: auf dem fpeculatis 
ven Standpunkte habe es ſich um das abfolute, unendliche Ich 
gehandelt, auf dem praktiſchen, im Leben, handle es fi) um das 
individuelle, endliche Ih, das nur Sinnenwefen unter anderen 
Sinnenwefen ſei; auf diefem Standpunkt galt ihn die erfl ver⸗ 
fhmähte Außenwelt (die ihm aud jet unerflärbar nad) ihrer 
Eniftehung und Befchaffenheit, aber Har in diefer ihrer Bedeutung 
if) für die Bühne, auf der wir unferen eigentlichen Beruf, den 
fittlichen, bethätigen follen. Der Fvealismus, der in den empiri⸗ 
ftifchen Syſtemen bei jedem Uebergang vom Sein zur Borftellung 
einen Sprung zu tabeln findet, wagte bier umgefehrt in dieſem 
Uebergang zum Realismus einen eben fo mislichen Sprung, nicht 
anders ald der Gnoſticismus bei dem Uebergang vom Prreumatis 
fen zum Pſychiſchen, der Myfticismus von der Schöpfung ohne 
Maaße zu der mit Maaße, Spinoza von Gott zu den endlichen 
Dingen und Schelling von dem Abfoluten zum Wirklichen. Gleiche 
wohl, wie anftößig dieß in der Schule erfchten, außerhalb der 
Schule gewann Fichte mit feinen praftifchen Lehren, wie Schiller 
mit feiner Dichtung, alle thatfinnigen Menfchen, indem er hier 
dem handelnden Leben fein Recht gab und aus der evelften Gefin- 
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nung zur Wirkfamfeit in Vaterland und Menfchheit rief; indem 
ex bier die Berföhnung der ſtreitenden philofophifchen Prinzipien 
am erhabenften in dem Sage zu lehren fchien: daß das Leben für 
die Gattung, was das gleiche fei wie das Leben für Die Idee, das 
einzig wahre Leben fei. Den lebendigen Kortwirkungen des An« 
ſtoßes, den er in diefer feiner praftifchen Richtung gab, begegnet 
man daher fpäter überall in ven Ideen und Neigungen, die die 
vorwärts flrebende, vaterländifch und frei gefinnte Jugend in den 
folgenden Zeiten bewegten. 


Dagegen feine metaphyſiſche Theorie wandte in den Fort- Egeting. 


bildungen, die fie erlitt, weiter und weiter von dem wirfenden 
Leben ab. Wie Fichte auf Kant, fo baute Schelling anfangs 
auf Fichte's Idealismus weiter, obwohl er, unbemerkt aber merk- 
lich, ſchon von ihm abwich, als er ihn noch auslegte und fortſetzte. 
Der Zerfall und die Feindfeligkeit, die nachher zwifchen Beiden 
eintrat, hatte ihren tiefften Grund grade in Beider Verhältniß zu 
dem praftifchen Theil des Lebens, und würde noch offener und 
geeller geworden fein, wenn Schelling den betreffenden Theil feiner 
Lehre, die Philofophie des Geiſtes, ausgeführt Hätte. Die Abs 
wendung von der lebendigen Gegenwart ſtieß Bichten ſchon in den 
wenigen Andeutungen ab, mit denen Schelling auf dieſem Gebiete 
heraustrat, wo er anfangs zwar ganz von Bichte’fchen und Kanti» ' 
ſchen Grundfägen ausging. Schon in den Umriffen der Gefchichts« 
philofophie in dem „Syfleme des transcendentalen Ipealismus“ 
(1800) blidte er auf die Welt um fich her aus trüber Brille, ob⸗ 
wohl fih in feinen Sägen noch ein Berhältniß feiner Anficht zu 
der thatfächlichen Geſchichte ausfinden laͤßt; neun Jahre fpäter 
aber*, als Fichte grade den politifchen Geiſt mehr als ven wiſſen⸗ 
4) Im dem Auflage über das Wefen ber menſchlichen Freiheit, in den 
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ſchaftlichen erftarten fah, hatte Schelling ſchon in abſichtlicher 
Flucht vor der Zeitgefchichte das Auge gegen fie gefchloffen und 
nannte nun den „Charakter der neueren Zeit ivealififch und den 
herrſchenden Geiſt das Zurüdgehen nady innen”. Sein Innerftes 
wandte fi von dem verftandesnüchternen Zeitalter der „Auf- und 
Abklärung” ab, und er verkündete, fein ganzes Syftem fei eine Re: 
action dagegen; hatte er früher, in minberer Verſtimmung ‚gegen 
das Zeitalter, mit Hegel die Anwandlung getheilt, es praktifch zu 
fördern, fo galt es ihm fortan nicht mehr darum, das Zeitalter, 
fondern nur ſich feldft aus dem Zeitalter zu retten. Wie Göthe in 
den fernen Drient, fo flüchtete Schelling vor der ſtörenden Außen: 
welt in die entlegenfte Vorzeit und fand dort den Urquell ver 
Wahrheit und des Lebens. Losgefagt von der Meinung des aufs 
Härerifchen Geſchlechtes, daß die Menſchheit ſich erſt allmaͤhlig von 
der Dumpfheit des Inſtincts zur Vernunft emporgerichtet, fand 
er® fie vielmehr von einem Zuſtand früherer Bildung herabgefun- 
Een, in dem fie einft der Erziehung höherer Wefen, „eines Geiſter⸗ 
gefchlechtes“, theifhaftig geweſen fei; in der gefallenen Periode 
zeigten ſich folche Lehrer nur noch einzeln wieder, die mit Beronft- 
fein zur Herftellung jenes vollkommneren Lebens anleiteten. Ju 
der Rolle ſolch eines Lehrers wies er alfo auf die Urwelt zurüd, 
wo ihm bie Sage von Göttern und Halbgöttern als eine geſchicht⸗ 
Hehe Thatfache, Die Mythologie als das größte aller Kunftwerfe 
erſchien, das einer unendlichen Auslegung fähig fei. Im diefen 
Sägen Tagen die Keime zu ganzen Revolutionen, die fich aber 
hoͤchſt bezeichnend nur auf wiflenfchaftlichem Gebiete auslebten : 
die ganze Pflege der Ur- und Vorgefchichte der Menfchheit, der 
Mythologie aller Völfer und ihrer fombolifchen Deutung, uns 
ermeßliche Forſchungen des dämmerungsfrohen deutfchen Geiftes, 


5) Schon 1804, in Philoſophie und Religion“. 


Die Reactionen von 1815—1820. 341 


Inüpften ſich an fie an. Auch auf das Aufere Leben hätte ſolch 
eine Rüdweifung auf verlorene Güter, wo ed galt nach einem gu 
errelchenden Gute vorwärts zu fchreiten, eine verjüngende Kraft 
üben können, und Schelling felbft ſchien dieß zu erwarten von dem 
ſcharfen und lauteren Gegenfage, in den die Vertiefung in jene 
alte Weisheit „gegen die zunaͤchſt vorhergegangene Zeit" fepte®; 
allein dann mußte diefe ganze Thätigfeit von’ einer praftifchen 
Auffaffung der gegenwärtigen Dinge aus- und auf fie zurüdtgehen, 
wie Rouffeau that, als er aus der entarteten Gegenwart auf ven 
Naturſtand überfprang. Theilnahmlos aber, wie Schellings 
Rüdgangslehre ſich zu der lebendigen Umgebung verhielt, ver- 
urtheilte fie Fichte als „undeutfch" und nannte geißelnd die Vor⸗ 
liebe für gofone Zeitalter und die Verfhmähung des herrſchenden 
Zeitgeiftes, eine „Befchränktheit der Exftorbenheit". Denn diefe 
Vorliebe hing ſchon mit den Grundlehren der Schelling’fchen My⸗ 
ſtik zufammen, die, wie fie in der Natur den Urfprung der Sinnen: 
welt nicht als eine Schöpfung der Gottheit ſondern als einen Abfall 
von ihr betrachtete, fo auch, auf dem Gebiete des Geiftes und der 
Geſchichte, in jenen Rüdbliden auf eine untergegangene Zeit des 
Heils von der Annahme eines Sündenfalls ausging und faft im 
Tone der Afceten des 14. Jahrhunderts vorſchrieb, der Sinnen: 
welt abzuflecben und die verlorene Einheit mit Gott wiederzu ⸗ 
gewinnen. 


Die Abwendung von den geſellſchaftlichen Intereffen der M 


Iatare 


vpiio ſophie. 


Menſchheit, die ſich ſo weit mehr negirend ausſpricht, drückte ſich 
in Schellings Zulehrung zur Natur noch beſtimmter aus; auch 
Goͤthe wandte ſich ihr zu gleicher Zeit in dem gleichen ruhebebürfe 





6) Verhäftnig der Naturphiloſophie zu der verbefferten dichte ſchen Lehre, 
1806. ©. 46, 
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tigen Hange zu, und in Zeiten, wo durch nationale Schichſale die 
allgemeine Stimmung gedrüdt ift, wird die fompathetifche Zur 
neigung zu ihr leicht eine anftedende Krankheit. Heimiſcher als 
Fichte in vielen Gebieten des Wiffens, hatte ſich Schelling gleich 
anfangs an der inhaltlofen Leere der Idealiſtik geftoßen, die bie 
Unermeplichfeit der Eriftenzen Preis gab und dem Wifien allein 
ein wahres Sein zuſprach. Nach ihm folte nicht das Wiffen 
allein das Abfolute fein, dem vielmehr das Sein eben fo weſent⸗ 
lich ſei; das Abfolute war ihm das „gleiche Wefen” (die Iventität) 
des Realen und Idealen, des Denkens und Seins. Diefer Sag, 
der Mittelpunkt aller neueren deutſchen Philofophie, der alle Spal- 
tungen und Gegenfäge von Gott und Welt, Erkennen und Sein, 
Weſen und Form, Geift und Materie befeitigen follte, erkannte 
dem „[hlechthin Realen“ (nicht der erfcheinenden Sinnenwelt, aber 
dem Wefentlichen darin, den Gefepen die fie zufammenhalten) die 
gleiche Würde zu wie dem Wiffen, der Außenwelt wie der Innen» 
welt; nicht dem Menfchen allein folte das Wiſſen zukommen, 
fondern in jedem Dinge fei eine Erkenntniß und Offenbarung in 
feiner Weife; das Göttliche wurde in allem Sein, nicht allein, 
wie von Fichte, in dem fittlichen gefunden, in der Natur wie in 
dem Geifte. Angeregt von Kant, der ſich ſchon gegen die Atomiftik 
aufgelehnt hatte, und von ben Fortfchritten der empirifchen Ratur⸗ 
forſchung feit durch Lavoifier der Grund zu der neueren Chemie 
gelegt war, geblendet von den galvanifchen und magnetifhen Er- 
ſcheinungen, in denen man der Natur gleichfam den Charakter ver 
Materie benommen und das aufgeftellte Gefeg der Iventität greife 
bar erfcheinen fah, faßte Schelling feine dynamische Raturanfiht, 
deren vollendete Lehre die ganze Natur in. eine Intelligenz aufs 
Töfen, in ihr nichts ander als den fichtbaren Geiſt, in dem Geifte 
die unfichtbare Natur nachweiſen folte. Mit diefen anregungs⸗ 
vollen Geſichtspunkten hat Schelling zu Hegels Fortbildungen die 
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Brüde gefchlagen, hat der üppig auffchießenden Naturphiloſophie 
das Dafein gegeben, und hat zugleich, was bei Kant und Fichte 
ganz mangelte, ein Band mit den älteren Errungenfchaften des 
philofophirenden Geiftes wieder angefnüpft. In Platons Ideen⸗ 
lehte, in Spinoza's Pantheismus und Leibnigens Monadologie 
fand er den Keim feiner Raturphilofophie, und der Punkt, wo er 
Leibnitzens hingeworſenen Sag, „daß die Vorftellungen von aͤuße⸗ 
ten Dingen in ver Seele kraft ihrer eigenen Geſetze, wie in einer 
befonderen Welt entftänden, als wenn nichts als Gott und die 
Seele vorhanden wäre”, ergänzend an Spinoza's Lehre hielt, war 
es, von wo fich ihm fein Syſtem mit Einem Schlage, wie in einer 
plöglichen Anſchauung offenbarte. So iſt es vieleicht ganz prag⸗ 
matiſch zu erklaͤren, daß er die ,intellectuelle Anſchauung“ (die von 
der finnlichen dadurch verfchleven ift, daß fie ihr Object felbft pros 
ducirt) zum Organ der Sperulation machte; wie nach den Vor⸗ 
ſtellungen der Myſtiker Gottes Imagination die Welt denkend 
erſchuf, fo vermag die entfprechende Kraft im Menfchen ihren geie 
figen Schöpfungen wenigftens iveale Wirklichkeit zu geben; diefe 
Weſentlich äfthetifche) Kraft öffnet nach Schelling, der hier fichtlich 
unter den Einflüffen der Afthetifchen Kritik dieſer klaſſiſchen Dich- 
tungsgeit arbeitete, allein den Weg zur Philofophie, die Einficht 
in die Ioentität des Realen und Idealen. Diefe Bermifhung von 
Werk und Werkzeug zweier verfchiedener Geiftesthätigkeiten begeich« 
net den Eintritt einer allgemeinen Verwirrung in unferer romanti⸗ 
ſchen Dichtung und Wiſſenſchaft, wo bald diefe mit den Mitteln der 
Kunft, bald die Kunft mit den Mitteln der Religion und Philos 
fophie betrieben ward; für die Naturphiloſophie im Beſonderen 
ward dieſe Erhebung des begeifterten Schauens zum Organe ber 
Speculation von einer Ieivigen Vorbeventung. Die Betrachtung 
der Natur aus dem großen Geſichtspunkte des Ganzen follte die 
erfahrungsmäßige Forſchung in tiefen Schatten werfen; da „bie 
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Möglichkeit der unmittelbaren Extenntniß gegeben“ fei, fo blickte 
Schelling auf die Thorheit der Atomiſtik mitleidig herab, die er 
durch feine „Erhebung zur Idee des Univerſums“ in fich zufammen« 
fallen fah. Statt deſſen aber iſt die Naturphilofophie ein hin⸗ 
ſchwindender und verzerrter Schatten geblieben, während die Ans 
häufung gebiegener Erfahrungen, die uneigennüßige gemeinfame 
Arbeit der ebenfo unverdroſſenen wie begeifterten Naturforfcher in 
allen gebilveten Ländern ber Welt, leicht den großartigften Vor⸗ 
wurf bildet, den die Gefchichte des 19. Jahrhunderts zu behandeln 
haben wird. Diefe Materialien werden für jeden ſchaffenden 
Geiſt ver Zukunft einen brauchbaren Bauſtoff bieten; jene Bau⸗ 
tiffe der Naturphifofophie aber, ohne Kenntniß des Bodens und 
der Stoffe entworfen worauf und womit zu bauen war, haben zu 
nichts als zu einem verworrenen Babel geführt, in dem Die Werk⸗ 
meifter bald ihre eigene Sprache nicht mehr verftanden. Die Ge: 
ſchichte diefer kurzlebigen Wiffenfchaft ift ein Zerrbild, wie vor und 
nad) ihr die Gefchichte des Mesmerismus und des St. Simonis⸗ 
mus in Franfreih. Die Anmaßung ihrer Jünger verſprach die 
überfpannteften Erwartungen zu überbieten und endigte damit, die 
eingefhrumpfteften zu taͤuſchen. Mit der Lehre von der unmittel» 
baren Erfenntniß fehienen die Schleufen geöffnet für den Einbruch 
aller unklaren Köpfe und phantaftifhen Naturen; und als die 
vielen Schüler Schellings, geiftreich gepriefene Männer, das Ge- 
biet ber Speculation verlaflend feine Betrachtungsweiſe der Natur 
auf bie einzelnen Zweige im Befonderen anwandten, befiel eine 
Unkritik und Urtheilslofigfeit die Geiſter als eine Seuche, bie 
noch heute nicht ausgeheilt ift. Unter einem abenteuerlichen Spiele 
mit oberflächlich beobachteten Aehnlichkeiten trug man mathema⸗ 
tifche Formen mit phyſikaliſchen Erſcheinungen, diefe mit phyſio⸗ 
logiſchen, dieſe mit pfychologifchen aufammenhaltend und identifi⸗ 
cirend von Reihe zu Reihe über, in einer Weife, die fpäter den 
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ernüchterten Weltweiſen felber als Verrüdtheit ericheinen mußte. 
Die gebiegenften Geiſter, die Goͤthe und Hegef, als fie ſich gegen 
Newton aufzulchnen wagten, waren von biefem wunderfamen Tau« 
mel nicht frei, der die ſchwaͤcheren Köpfe dahin trieb, lieber, ale 
fie die Natur atomiſtiſch entgeiftert fehen wollten, zu Aſtrologie 
und Alchymie zurüdgufehren und den Zauber der Wunder feftzu- 
baten. Fichte hatte vor dieſem Zuge der Zeit weislich gewarnt 
bei den erften Anzeichen ver Neigung, aus der Sättigung an Frei⸗ 
geifterei und Aufklärung in die Liebe zum Unbegreiflichen überzu« 
ſpringen. Da fid) die Naturphiloſophie anftelte, wie mit der 
Zauberruthe ven Reichthum der Natur aus unbebauten Schachten 
heraufloden zu önnen, fo war von dieſer theoretifchen zur praftis 
ſchen Zauberei nur Ein Schritt. Daher fand Mesmers Lehre, 
als fie durch bie Revolution aus Frankreich gefheucht wurde, in 
Deutſchland willkommene Aufnahme. Sie kam als eine bourbo- 
niſche Ausgewanderte und theilte alle Schichſale der Emigration. 
Im Anfang, da Lavater ihr Apoftel war, herrfchte große Begeiftes 
rung und noch als die Allflut ver Naturphilofophie fh ausbrei- 
tete, hoffte man in der magnetifchen „Alflut” Mesmers das ges 
ſuchte Eine Leben des Univerfums, das alle Wefen durchdränge, 
zu entdecken. Während der ganzen Eritifchen Zeit der Friegerifchen 
Bewegung Europas mäßigte ſich der Eifer etwas, fo Lange die 
Phyſiologen (Reil, Gmelin, Böcdmann) den Mesmerismus unter 
einiger wiſſenſchaſtlichen Controlle hielten. Dann aber mit der 
Reftauration nahm diefe Lehre einen neuen Aufſchwung und kam 
nun erſt in den Zeiten der völligen Erſtarrung des öffentlichen Le⸗ 
bens, ein natürlicher Verbündete alles politifchen und religiöfen 
Dbfcurantismus, unter Wunderaͤtzten, Theofophen und Geiſter⸗ 
ſehern zu ihrer rechten Blüte. 
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de Wie fih im Alterthum aus den Philoſophenſchulen eine 
praftifche Lebensübung auf die Jünger der Meifter übertrug, fo 
bildeten ſich auch in Deutfchland damals, nur weit weniger ſcharf 
geſchieden, zwei Gruppen, die fidh in ihren politifchen, teligiöfen, 
Afthetifchen Glaubensbelenntniſſen nad) ven @egenfägen fpalteten, 
die in der Philoſophie durch Fichte (in feiner praktifhen Lehre) 
und Schelling bezeichnet find. Auf dem poetifchen Gebiete ſchloſſen 
ſich Alle, die mit freier Gefinnung an den Schidfalen der Zeit und 
des Vaterlandes Antheil nahmen, an Schiller an, dem bie 
tvealiftifche Ader nicht Die Freude an dem Weltfeben flörte, den 
die romantiſche Berfegung in andere Zeiten nicht an der Wirkfam- 
keit auf fein Zeitalter beirrte. Die Romantifer dagegen, der Ans 
bang der Brüder Schlegel, verfagte Schillern die Anerfen- 
nung, befehbete ihn weiterhin als das revolutionäre Prinzip und 
huldigte Böthen, der mit ihnen die Abwendung von der Gegen» 
wart, die Naturfympathien, die Richtung nad) der bildenden 
Kunſt, die Streifereien in das Morgenland theilte. Jene Anderen 
trachteten ihren politifchen Idealen Wirklichkeit zu geben und hiel⸗ 
ten in ihrem Sittengefege an Kants, an Fichte's und Schillers 
Pflichtenlehre feftz ihr Unmuth über den Drud ber Zeit äußerte 
ſich nicht in jener willigen Abwendung zum rein geiftigen Leben, 
ſondern fie harrten, knirſchend in unfeeiwilliger Ruhe oder in un« 
ruhigem Unmillen, auf die rettende Zukunft, die Einen zufammen- 
brechend vor der Wiederkehr der befferen Zeit, die Anderen füch 
aufopfend in der Stunde der Erlöfung, die Anderen mit ihr auf« 
athmend zu neuem Leben. Und die hatte ſelbſt für die nicht ver⸗ 
feinten Herzen unter den Franzoſen etwas Begeifterndes, für Die 
Stael und Ehateaubriand, als fie 1813 die Fünglinge, die für 
des Geiftes Freiheit geſchwaͤrmt hatten, für die des Vaterlands in 
den Tod gehen, die Leier mit dem Schwert, die Hörfäle mit 
dem Lager vertaufhen und Armins Zeiten zugleich befingen und 
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erneuern fahen. Die Dichtungen der Kleift und Körner, der Arndt 
‚und Uhland, bie diefer thatfäftigen Richtung angehören, find im- 
mer, auch wo fie die romantifche Anſteckung verrathen, von einem 
Geiſte durchdrungen, der an ber Gegenwart freubig fefthält. Das 
Kennzeichen der eigentlichen Romantik dagegen iſt überall bie 
Flucht in über» und unterirhifche Regionen, in das Reich der 
Taume und Geifter und in die Fernen ber Zeiten und Voͤlker, 
die Wiederbelebung ber Dichtungswerfe biefer abgelegenen Zeite 
alter, die Berleugnung der Gegenwart, der Neuzeit und alles 
wieflichen Lebens. Die Romantifer hatten von der Höhe der deut⸗ 
ſchen Dichtung herab ſich anfangs angemaßt, eben biefes Leben, 
das gemeine Dafein mit ihrer verevelnden Kunft ganz durchdrin⸗ 
gen zu wollen, bald aber fanten fie unmächtig in Weltverfchmähung 
zurück; Rovalis flüchtete in die Einfamfeit vor dem Geiſte der 
„weltlichen Oekonomie,“ den er'nicht bannen konnte; Tief widmete 
eines feiner Jugendwerke ven Weltmüben, die ſich ungern von ber 
Belt in ihren Träumen fören laſſen; Arnim fuchte felbftgeftänd: 
lich in der Poeſie die politifche Laſt die auf Deutfchland lag zu ver⸗ 
geffen, und Friedrich Schlegel machte zulegt ven brütenden Müßig- 
gang der Hindus zum Ideal und die Pflanzenähnlichkeit zum 
hoͤchſten vollendeten Leben. So ward die Seele dieſer Dichtung 
und Aeſthetik die Vorliebe für alles Phantaftifche und Wunder 
bare; Mythe und Mährchen fehien ihre fanonifche Gattung zu 
fein. In dem Drama ſchwand aller Boden der Wirklichkeit und 
piochifchen Wahrheit in dem Maaße, daß die deutſche Schaufpiel- 
kunſt, Taum erft von menfchenfennenden Meiftern an pſychologi⸗ 
ſchen Kunftwerfen zur Höhe gebracht, in kuͤrzeſter Zeit für lange 
Jahrzehnte zerftört ward; die Schidjalstragäbie, von Schlegel 
angegeben, brachte ſymboliſche Schatten und die Erzeugniſſe einer 
wilden Phantaftik auf die Bühne; die Humorfpiele und dramati⸗ 
ſchen Satiren führten zum Tone der Puppenfpiele zurüd; Tragd« 
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dien in hiſtoriſcher Haltung fpielten auf utopiſchem Boden, oder 
die nachgeahmten Geftalten des fpantfchen Dramas in den unter« 
gegangenen Sitten und Vorftellungen anderer Zeiten. Denn wo 
die Vorliebe nicht auf das Phantaftifche und Unwirkliche ging, 
richtete fie fich Doch auf das Entfernte, Fremde und Alte. Um den 
Breis des Alterthums wurden die Romantifer fogar vaterlaͤndiſch, 
denn das altdeutſche Redenthum hatte für fie den Reiz jedes qu⸗ 
deren Fremden, Die plaftifche Kunft lehrten fie, im Stile der Ma- 
lerei die veralteten Formen nachzuahmen, und bie deutſche Bau⸗ 
Tunft des Mittelalters erlebte unter den Anregungen der deutfchen 
Romantif in Wiffenfchaft und Praris eine Auferfiehung. Denn 
auf dem Mittelalter blieb auch hier die große Zuneigung vorzugs⸗ 
weife haften. Die Reaction gegen das revolutionäre Zeitalter, 
gegen die demokratiſche Gleichmachung, gegen die neufranzoͤſiſche 
Aufklärung, Freigeifterei und fteife Haffifche Kunft war auch Hier 
das Ziel und die Triebfeber in diefem blinden Zurüdvrängen nach 
den alten, abgelegten und abgelebten Formen ber Kunft wie der 
Geſellſchaft und der Sitte. In Berlin, in der feangöfifchen Ala⸗ 
demie Friedrichs II., hatte jene neue franzöfifche Bildung eine 
deutſche Stätte gehabt, und dort hatte ſchon unter Friedrich Wil« 
beim IT. eine Höfifche und amtliche Reaction der römmelei, leider 
nur nicht eine Reaction der befferen Sitte, dagegen begonnen ; 
jebt nifteten ſich auch die Romantiker grade dort ein, wo ihre 
würzhaften Ergeugniffe und Sitten für die abgefpannten Geiſter un 
Wiglinge der preußifchen Hauptftabt eine erwünfdhte Zufoft war 
zu der harten Speife Fichte ſcher und Stein’fcher Reformen. Denn 
die Blüte der Romantik fiel mit den Anftrengungen dieſer Män- 
ner, das geftürzte Vaterland emporzurichten, hart zufammen, und 
nichts bezeichnet ſchaͤrfer die geiſtigen Spaltungen in Deutfchland 
als eben dieſe Erfheinung, daß grabe in den großen politifchen 
Krifen von 1806 und nachher wieder von 1812 an, wo bie Größe 
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der äußeren &reigniffe alle Dichtung uberbot und aus allem Frän« 
telnden Gedankenleben hätte herausreißen muͤſſen, dicht neben der 
Wirkfamkeit jener gefaßten Geiſter die Phantafiefpiele der Roman ⸗ 
tifer mit den nichtigften aller Nichtigfeiten erft ihre rechte Ausbrei⸗ 
tung fanden. Die Frau von Stael, befreundet zwar mit ben Füh⸗ 
tern der Romantit, fah ihren laͤhmenden Wirkungen auf die That⸗ 
kraft des Volks mit anderen Gefühlen zu, als ven Einflüffen 
Kants und Fichte's. Das harakterlofe Verhalten zu ven ſtaat ⸗ 
lichen Intereffen berühtte fie in Deutfchland mit viel widerlichern 
Eindrüden als in Italien, grade weil die geifligen Anfprüdhe dort 
fo viel größer waren; und mit tadelndem Vorwurf rhdte fie den 
Freunden Schlegel auch ihre Feinbfeligkeit gegen die Reformation 
auf, und ihre eitlen Berfuche, dieß große Weltereigniß, dem 
Deuiſchland alle feine neueren Ehren verbanft, auf Nlügelei zu 
ſchieben und mit Stlügelei zu bekämpfen. 


Der Rüdfal hochgebildetet Männer in Deutfhland aus dem Beriitte 
Lichtkreiſe des geiftigen Lebens im 18. Jahrhundert in das Dunkel 
der Möncherei und in die Rüdneigungen zur Prieſterherrſchaft bes 
zeichnet die höchfte Spige jener verfchiihterten Flucht vor den bes 
wegenden Ideen der Gegenwart hinweg in die Winkel der Ver⸗ 
gangenheit. Auf feinem Gebiete der geifttgen Intereſſen war übris 
gens auch ein Rüdfelag fo ſeht durch die Ueberfpannungen des 
resolutionären Geiftes herausgeforbert worden wie auf dem reli⸗ 
gloͤſen. Im Unfange der franzöfifchen Revolution hätte man 
erwarten koͤnnen, daß fie in ihrem politifchen Gegenſatze gegen 
die höheren Geſellſchaftoklaſſen ſich auch dem fittlichen und religid- 
fen Verhalten derſelben entgegenftellen werde; ſtatt deſſen hatte 
die Demokratie Boltaire's vermeſſenſte Drohungen gegen das 
Chriſtenthum zu thatfäcjlicher Ausführung getrieben und die Sit⸗ 
ten, die das Borrecht der Ariftofratie gewefen waren, allgemeinen 
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Rechtes gemacht. Der Abfall der zur Berfaffung beeidigten Prie⸗ 
fler von der alten Kirche, die Entweihung der Altäre, die Eins 
fegung der Göttin der Vernunft waren die Stufen, auf denen das 
freie Frankreich zur Aufhebung des Chriſtenthums fehritt, einer 
Maasregel durch Die der Revolution in den Augen der Frommen 
ein fatanifcher Charakter aufgeprägt ward. Noch aber iſt es in 
größeren Gemeinweſen nicht erfahren worden, daß man ber menſch⸗ 
lichen Ratur das religiöfe Bebürfniß, mit den übernatürlichen Ge: 
walten in unterwürfigem Bunde zu bleiben, willkuͤrlich Hätte 
entziehen fönnen. Der Unglaube, wo er zu befehren und zu ver- 
führen verfucht, hat noch überall zu deſto fumpferem Glauben 
und Aberglauben zurüdgeführtz und als in Frankreich mit dem 
Throne die Altäre fielen, erwarteten die Gläubigen grade aus die⸗ 
fer Niederlage das Ehriftenthum in neuer Verjüngung erſtehen zu 
fehen. Als Bonaparte Pabſtthum und Eultus wieder herftellte, 
erhielt daher das altgläubige Element überal einen mächtigen 
Einfluß, in Deutfchland Hatte die gemäßigte Einlenkung fon 
vorher begonnen. Hier war der freigeiftige Gegenſatz gegen vie 
Religion ohnehin nicht entfernt zu der Höhe geftiegen wie in 
Frankreich; die Philofophen ſelbſt erkannten ver geoffendarten 
Religion allein die Macht zu, die keine philofophifche Lehre je ber 
wiefen habe, der Menfchheit die erſte Anleitung zur Sittlichkeit zu 
geben; und als die deutſche Literatur am revolutionärften gefärbt 
war, hatte mitten in dem Lager der Kraftgenies die Achtung vor 
dem Bolfsglauben eine Stätte behalten. Diefes felbe Maas, das 
bier in der veligiöfen Revolution gehalten worden war, wurde 
auch im Anfang der religtöfen Reaction gehalten. Der Mann, 
der zuerſt in Deutſchland die religiöfen Gefühle aus Erftarrung, 
Gleichguͤltigkeit oder Zweifel herauszureißen fuchte, Br. Schleier 
mader, war ganz zu biefer befonnenen Haltung gefchaffen. 
Ihm waren die Zweifel des Forfchens, ja felbft vorübergehende 
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Anwanblungen der laren Sitten» und Kunftanfichten feiner tomans 
tiſchen Freunde nicht fremd, aber fie hatten ihm die Srömmigfeit, 
in der er von Kindheit auf erwachfen war, nicht rauben koͤnnen. 
As er (1799, 1806) fein „Reden über die Religion“ fehrieb, rich 
tete er fie, frei von aller priefterlichen Salbung, in feinem an 
Blato geübten dialektifchen Vortrage, an die Gebildeten unter 
ihren Berächtern. Ex entrollte ihnen zuerft ein allgemeines und 
ideelles Bild der Religion, wo er ihr abftreift was Staat, Wiflen- 
ſchaft, Prieſterthum, Unbuldfamfeit, Streitfucht und die ſinnliche 
Borftellungsweife des Volks ihr Falſches, Befchränktes und Un« 
wefentliches angehängt haben; er ſchildert mehr das Wefen der 
Frömmigkeit, der Ergebung an Gott, das Gefühl ver Gemein- 
haft mit dem Unendlichen, und zeigt, wie natürlich und unver» 
meidlich diefe Gefühle in ihrer Reinheit dem menſchlichen Gemüthe 
find. Er gewinnt dann jene Angereveten durch bie hoöͤchſt unprie⸗ 
ferliche Unbefangenheit, mit der er die unmünbigen finnlichen Ber 
griffe von Gott und Unfterblichkeit, von Wunder und Offenba- 
tung u. A. Preis gibt, den blinden Autoritätsglauben als einen 
ſtlaviſchen Dienft verwirft, die Religion in jeder Geftalt und Er⸗ 
ſcheinung ehrt, ja von dem Chriſtenthum behauptet, daß es eine 
beſchraͤnkende Alleinherrſchaft verfhmähe und eine verjüngte Ger 
falt der Religion gern auferftehen fehe, und fei e8 aus ven Gegen- 
den, dfe als die äußerfien und zweifelhaften Graͤnzen ver Religion 
überhaupt erfchienen. Dem entſprechend wendet er fi, wo er auf 
die Kirche übergeht, den Heinen Kirchengemeinfchaften zu, eifert 
gegen die Herabwürbigung der Kirche zur Staatsanflalt, verwirft 
die Staatskirche „Die von dem unheiligen Bande der Symbole 
zuſammengehalten werben fol, verlangt einen Gottesdienſt bei 
dem fich eine freie Berfammlung um einen frei gewählten Priefter 
einfindet, der frei feine Darftelung des Religionsfüftems lehrt 
ohne Anſpruch auf ausſchließende Wahrheit. Nach dieſen Vorbe- 
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teitungen hat e6 ber Reduer zuletzt leicht, auch mit der pofitkoen 
Religion auszuföhnen. Die Wirkung dieſer Anſprache trat un 
mittelbar ein durch die Gewalt, die fie über bie Philoſophen übte. 
Fichte, der kaum erſt als Atheift verfolgt war, weil er in feiner 
Sittenlehre einen anderen Gott als die füitliche Weltordnung nicht 
zugab, fuchte in feiner „Anmeifung zum feligen Leben“ (1806) die 
Nebereinftimmung feiner Moratphilofophie mit dem Chriftenthume 
zu begründen. Dieb war nicht ohne Zwang zu beſchaffen und 
Selling fpottete feiner erfünftelten Religiofität, obgleidh fie, fo 
fehr wie feine praktiſchen Neigungen neben feiner Speeulation, 
Fichte's Natur ganz eigen war. Sie war ihm wie die Sittlichkeit 
ein Ergreifen des Göttlichen, die Eine durch Handeln, die Andere 
durch Gefinnung und Glauben. Er betonte die Eine wo es aufs 
Wirken ankam, er zog in die Andere finnig zuräd, wo es zu dul⸗ 
den galt. Schelling ſprach die Priorität des Verſuches, die Phis 
Tofophie mit der Religion auszuföhnen, für fi an, Fries ſprach 
fie beiden ab und aus dem richtigen Gefihtspunfte: die ganze 
Stimmung der Zeit über fo viele fehlgefhlagene Hoffnungen habe 
Deutfchland ven Religionsglauben wieder geſchenlt. Schelling, 
der in den Myſterien des chriſtlichen Kirchenglaubens den finnbilds 
lichen Ausdruck feiner phifofophifchen Weltanſchauung fand, hatte 
es allerdings leichter als Fichte, den gläubigen Stanbpunft „bes 
Sehens aller Dinge in Gott ohne allen weiteren Beweis uf Ber 
gründung” als den gleichen wie ven feiner Philofophie zu erklären, 
während fich nach der Fichte ſchen Lehre der Geift eines freien Wer 
ſens vor der Hingebung an die göttliche Kraft entfege. Wirklich 
war auch Fichte fo entfernt wie Schleiermacher, zu der Feſſel des 
alten Autoritätöglaubens zurücrufen zu wollen ; ihm blieben bie 
immer Thoren, die in der Religion ein Wafferbad, eine Speife 
and ein Satböl für die Zanbermittel hielten, die zur Tugend hei 
ligten. Dagegen mit Schellings Richtungen hingen jene prafti- 
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ſchen Ausfchreitungen der Raturphilofophen nahe zufammen, bie 
in der magnetifchen Arzneikunde die Religionsbräuche fogar ale 
phyfiſche Heilmittel anwandten, und auch die Romantifer ftanden 
ihm in den Ausgangspunften ihrer religiöfen Belehrung nicht 
fern. Im dieſen Kreifen der Schlegel brütete man anfangs über 
einer neuen Religion, einer Art „fombolifittem und gnoftifirtem 
Heiventhume;“ Schleiermacher ſelbſt in feinen Reben theilte die 
Erwartung, eine religiöfe Neubildung in oder neben dem Ehrie 
ſtenthume, und zwar bald hervorgehen zu fehen; er ironifirte 
aber?” über die flammenden Geifter der Freunde, die fie wollten 
hervorgehen machen. Wie fie mit ihrer Dichtung die gemeine 
Wirklichkeit zu vergeiftigen fich vermaßen, fo wollten jene Männer 
aud die Gemüthsbebürfniffe mit einer neuen Religion befriebigen, 
und Beides, Religion und Dichtung, follte in einer neu erfundes 
nen Mythologie verbunden erfcheinen, die das leiftete was Schel- 
ling an der alten pries, die eine ſtets fprudelnde Duelle der Dich- 
tung werben, eine allgemein gültige fombolifche Weltanficht ent: 
halten und ein neue religiöfes Heil bringen follte. Ganz fo aber, 
wie flatt der erobernden neuen Poefie nur Das matte Abbild ber 
mitteJalterlichen Dichtung erfhien, fo folgte ſtatt der neuen Reli« 
gion der platte Rüdfal einer Anzahl der Häupter der romantifchen 
Schule in die alte römifche Kirche. Diefe große Felonie würde 
(falls man die Herleitung aus perfönlichen Gründen, aus äußern 
Ruͤckſichten und vorausgegangenen unfittlichen Ausfchweifungen 
verfchmähen wollte) ohne alle erflärenden Uebergänge und Trieb⸗ 
federn erfolgt ſcheinen, wenn nicht in ähnlichen großen Geſchichts⸗ 
kriſen, wie im 30jährigen Kriege, die ähnlichen Erfcheinungen in 
Folge der ähnlichen geiftigen Abfpannungen wären erlebt worden. 


7) In der Ausgabe der Reden von 1821 in einer ſchon 1806 geſchriebenen, 
aber damals unterbrüdten Stelle. 
1. 23 
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Wie damals die Vereinigung der Bekenntniſſe von Bielen erfirebt 
wurde, fo mochten auch jet, ald Napoleon fein Concordat mit 
dem Pabſte betrieb, Viele erwarten, er werbe, den herrſchenden 
Imdifferentismus benugend, den hergefiellten Katholicismus läu- 
tern und dadurch die Rüdkehr des Proteftantismus erleichtern. 
Aber Schleiermacher, im herbften Gegenfage gegen feine aufgege- 
benen Freunde, forderte am Schluffe feiner Reden den Gewalt 
haber grabezu heraus, ſich mit all feiner Macht und LiR an diefen 
Verſuch zu wagen: er werde mit Schanden beftehen, denn noch 
fei Deutſchland da, und werde mit Riefenkraft aufftehen, fein pro= 
teftantifches Befigthum zu behaupten! Jene ſtrebten zurüd in 
Einen großen Haufen, Schleiermacher fah das religiöfe Leben in 
Heinen Vereinen, wie unter feiner Brübergemeinde, am gefichert: 
ſten. Er war der amerifanifchen Freiheit zugeneigt, che er fpäter, 
grade jenen fatholifirenden Strebungen gegenüber, eine große 
Kirchengemeinſchaft neben oder über den Heinen nothwendig fand; 
aͤhnlich wie Fichte, der innerhalb einer Staatsreligion, unter die 
Alle fih in freier Ueberzeugung und ohne Zwang fchaaren Fönn- 
ten, den einzelnen und befonderen Befenntniffen freien Spielraum 
öffnen wollte. 


volitit. Die gleiche Abwendung von der Gegenwart, die ſich in Phi⸗ 
Iofophie, Dichtung und Religion beobachten ließ, findet man end» 
lich auch in der politifchen Theorie, denfelben Mangel an Sinn 
für die praftifchen Verhältniffe felbf da, wo die Gedanken aus: 
drüdlic auf die Gegenwart und die politifche Praxis gerichtet 
find. Auch diefelben Spaltungen begegnen wieder, führen auch 
jegt auf dieſelben Häupter zurüd, und fegten ſich nachher in ihren 
verſchiedenen Anhängern fort, von denen die Einen mit ihren por 
litiſchen Wünfchen in die Zufunft voraugeilten, die Anderen in bie 
Vergangenheit zurüdgriffen. Als Fichte 1806—7 das preußiſche 
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Berberben erlebt hatte, mahnte er 1808, wohlbeadhtet von Stein, 
"nicht in feiger Flucht ſich von dem beſtehenden Uebel abzulehren, 
fondern es defto fefter ins Auge zu faſſen. Irgend wo, fagte er, 
(und die Schilverung paßte.nicht blos auf ein einzelnes Irgend« 
wann in ber Geſchichte Preußens) habe die Selbſtſucht nahe zu 
Selbſtwernichtung geführt. Eine Regierung, nach innen ſchlaff 
und wůrdelos, habe nach außen bie Bande vernachläffigt, durch 
die ihre Sicherheit an die der anderen Staaten gefnüpft ſei; fie 
habe das Ganze, deſſen Glied fie fei, in träger Ruheſucht aufges 
geben, im Wahne Frieden zu haben fo lange die Graͤnzen nicht 
angegriffen feien, dafür feien die übrigen Gliever des Ganzen 
dann von ihr abgefallen, da fie die kleinere Furcht vor ihr, bie 
größere vor der fremden Macht hatten. Fichte war nun ber Ueber 
zeugung, daß nur eine ganz neue Ordnung den Staat retten 
koͤnne, und er rief zu einer volföthümlichen Erziehung auf, in dem 
Gedanfen in dem damals der Oberfiscal Mosqua den Tugend» 
Vund entwarf, in dem Geife in dem ber Grund ber Berliner Uni« 
"verfität gelegt warb, in dem Sinne, in dem Stein auf die Stärkung 
Der moralifchen Kräfte hinarbeitete, damit zur Zeit der Gefahr und 
in der Stunde der Rettung aus der Unterdrüdung eine opferbereite 
Vaterlandsliebe in den Geiftern vorhanden fei. Mit dieſen Rath: 
fchlägen bequemte fi) Fichte praktifch der Roth und den Zufänden, 
Denen der preußifche Staat verfallen war. Auch al 1813 ber 
Kampf begaun, bedachte er zuerft die nächften, möglichen und 
wahrfcheinlichen Bildungen; er glaubte an eine Herftellung des 
Kaiſerthums, und wünfchte, nicht Deflerreich an der Spige, das 
allegeit die deutſche Macht zu feinen dynaſtiſchen Interefien mis: 
brauchen werde, fondern Preußen, das ein „eigentlich deutſcher 
Staat fei," als folcher Fein Intereffe an Unterjochung und Unge- 
rechtigkeit habe, und, wenn es nicht zu Grunde gehen wolle, fort» 
ſchreiten müffe, und zwar in’der Richtung nach dem Reiche hin. 
23* 
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So weit dachte auch jet der praftifche Staatsmann ; aber Fichte's 
Blid ſchweifte in demfelben Augenblid weit uͤber bie Gegenwart, 
die er eben berathen wollte, hinaus. Er fand den deutſchen Staats: 
und Einheitöbegriff (und wohl war dem fo) noch gar nicht wirf- 
lich; in der Zukunft fah er das deutſche Reich hervorgehen aus 
der ausgebildeten perfönlichen Freiheit, nicht umgekehrt; zu hr, 
zu der Gleichheit Aller, zur Republik unter einer Bundesverfafr 
fung fah er das deutfche Volk feit Jahrtauſenden langfam heran⸗ 
reifen. In diefer Bundesgeftalt werde „die deutſche Republit des 
22. Jahrhunderts“ in ihrer Lage, in der Mitte ver Völker, ihren 
Beruf darin finden, in der Fortbildung des Menfchengefchlechts 
als ein Bürge für ale Völfer dazuftehn, der jedem verftatte in 
Breiheit und auf feine eigne Weife nach dem gemeinfamen Ziele 
zu laufen. AU dieß war gedacht im gradeften Gegenfage gegen bie 
„vernunftlofe und haflenswürbige Univerſalmonarchie“ des Unter⸗ 
brüders, der ſich Deutfchland gegenüber befand. Nichts ift aber 
begeichnender, als dem zur Seite zu betrachten, was faft zur felben 
Zeit, nad dem ähnlichen Halle Defterreich8 1809, Friedrich Schle⸗ 
gel in Wien Iehtte®: wie hier zwei bebeutende Geifter, der Eine 
in feiner norbbeutfch »proteftantifchen, der Andere in feiner öfter: 
reichiſch⸗katholiſchen Richtung, der Eine in aller unabhängigen 
Freiheit, der Andere wie in der Religion fo in der Politik fchon 
von außen und oben beftimmt, in ſicherem Inftincte, mit entgegen: 
gefegten Ab⸗ und Zuneigungen, eben die Iveen und Ordnungen in 
der gefhichtlichen Vergangenheit heraus fühlten und heraus hoben, 
und auf die Zufunft anwenden wollten, die für alles germanifche 
und romanifche Volks: und Staatswefen am charakteriftifchften 
find. Schlegel, wie Fichte, wollte und follte in feinen „Borlefuns 


8) Vorleſungen über neuere Geſchichte. 1810, In Br. Schlegel Werfen, 
11. Band, 
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gen über neuere Gefchichte” (1810) ausprüdlic für und auf die 
politifche Gegenwart wirken, zunächft in dem ganz praftifchen 
Zwede, das Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und England freunds 
lich zu erhalten. Aus diefer Rüdficht langen dieſe Borlefungen 
viel freier und Feäftiger, als fpätere Werke des Rebners, und (zum 
Beweife, wie fehr fein religidfes Befenntniß nicht Ueberzeugung 
fondern Politit war) aus biefer Rüdficht ift hier von der Refor- 
mation in einer Anerfennung geſprochen, bie nicht greller gegen 
die fpäteren Urtheile Schlegels adftechen Fonnte. Der Hauptzmed 
der Borlefungen aber war, für Oeſterreichs und der Welt Zukunft 
ein fiheres Heilmittel in der Vergangenheit der Gefchichte zu fin⸗ 
den. Bei diefer Nachforſchung weilt Schlegel überall auf dem 
Sage, daß in einem Syſteme von Staaten und Bölfern wie dem 
europäifchen ein Mittelpunft, von wo ein Ienfender Einfluß über 
das Ganze ausgehe, nothwendig, daher immer geweſen fei und 
immer fein werde. Sein Bli ruht daher mit Wohlgefalen auf 
dem deutfchen Kaiſerthum, als von da aus Karl und die Ottonen 
die Welt beherrfchten; auf dem Pabſtthum, als e8 das Schiene» 
tichteramt in dem europäifchen Staatenbunde übte; auf dem Rit⸗ 
tertöume, das wenigftens ein fittliches Band um alle Nationen 
ſchlang; das einträchtige Zufammenmwirken von Pabft- und Katz 
ſerthum aber gilt ihm als „das Ideal welches dem europälfchen 
Staaten: und Voölkerſyſteme zu Grunde liege.” Als alle diefe Ein: 
heitspunfte verloren gingen und „Durch den Begriff eines todten 
fünftlichen Gleichgewichts“ erfegt werben follten, begann die Aufs 
löfung Europas, die durd die Theilung Polens und durch die 
Revolution vollendet wurde. Alle jene drei großen Formen und 
Kräfte der Einheit ziehen nun Schlegel8 Ideen auf das Mittel« 
alter zurüd, fie giehen ihn in der neueren Geſchichte und in der 
Gegenwart zu Defterreih, das die Verfaffung des Mittelalters 
möglichft erhalten habe und den Begriff von einem Ganzen der 
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gefammten Ehriftenheit, von einer europäifchen Familie, feit Mar 
und Karl V: aufrecht zu halten fuche; gänzlich ohne Gefahr für 
die allgemeine Freiheit, weil feine. Herrfchaft immer von einem 
Bundes-Staate ausgehen würde, nicht wie die Univerfalmonarchie 
der franzöflfchen Könige, der verzogenen Kinder des Pabftes, von 
einer unumfcdränften Gewalt aus. Es wird ſtillſchweigend ver: 
ftanden (nicht mit Fichte's Kühnheit ausgefprochen), daß auch jetzt 
gegen Napoleons vefpotifche Univerfalmonarchie Defterreich die: 
felde Rolle des eidgenöffifchen Beſchuͤtzers der europälfchen Fami⸗ 
lienrechte fpiele; es wird gewuͤnſcht, daß fein duldſamer Bund 
mit dem proteftantifhen England gegen das nur ſcheinkatholiſche 
Frankreich fortvaure, damit es fernechin.der Grundftein und 
Tragepunft eines rechtlichen und fittlichen Gleichgewichts ver 
Staaten, „ver Mittelpunkt Europas“ bleibe. So wollte Schlegel 
alfo die Eine Univerſalmonarchie, Maffenherrfhaft und Dynaftie 
mit der anderen befämpfen, die Fichte mit republifanifchem Staats: 
finne und perfönlicher und fittlicher Freiheit brechen wollte. Und 
nachdem er Defterreich in diefer Weiſe feine mittelalterliche äußere 
Politik vorgegeichnet, unterfucht Schlegel ferner, was die Ger 
ſchichte für feine innere Verfaffung Iehre, da doch die Hauptfrage 
ſei, wie das Mögliche und Wohlthätige der alten Verfaffung mit 
den neuen Welt: und Staatöverhältniffen am zwedmäßigften zu 
verbinden fei. Dieß führt zu Betrachtungen über die „erfte Grund: 
kraft der gefellfchaftlichen Verfafſung.“ In der älteften Zeit findet 
Schlegel in Deutfchland das Wefen der Verfaffung in der höchſten 
Freiheit der Einzelnen, die bis zum Recht der Seldfthülfe ging; 
der Stand der Freien heißt ihm „vie Wahrheit, die Kraft der Na: 
tion, weil er die Grundlage und Stärke des Heerbanns war.” 
Außer den Freien gab es auch einen Adel, und diefer heißt ſogleich 
und zugleich (und nicht wohl verträglich mit dem kaum gefagten) 
der erfte aller Stände, die Grundlage der ftändifchen Verfaſſung, 
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das erfte und wefentliche Naturelement „des wahren Staates, 
d. 5. der ſtaͤndiſchen Verfaſſung.“ Diefer Adel verbrängt mit der 
Zeit den Stand der Freien, defien Stelle dann Bürgerftand und 
Städte einnehmen, während der geiftliche Stand als ein hräftli« 
her europäifcher Abel zur Seite des nationalen weltlichen Adels 
tritt. Bei diefem Beftande läßt e8 Schlegel beenden, obwohl er 
weiß, daß ver allgemeine Kampf der Gegenwart gegen das Ueber⸗ 
gewicht des Adels, auf die Herftellung des einftigen Standes ber 
Freien gerichtet iſt, auf den auch Fichte zurück wollte, der überall, 
wo Er gleich Schlegel in die Vergangenheit blickt, das Auge nicht 
auf dynaſtiſche Macht und Univerfalfchaft wirft, fondern auf 
Armin und Luther, auf die Hanfeftädte und die Schweiz, auf die 
Zeiten wo bie großen Nationalangelegenheiten immer „an das 
Volk gebracht wurden,“ von dem bei Schlegel nirgends bie Rebe 
iſt. Der Adel if und bleibt diefem die Grundkraft des Staats. 
In Defterreich im Befonderen habe die Avelöverfaffung noch die 
tieffte Wurzel; er räth alfo in den einzelnen Staaten mit Wahr 
zung ber nationalen Eigenthümlichfeiten ſtaͤndiſche Landesverfaſ⸗ 
fungen zu gründen, das Band ver Einheit aber durch einen Adels 
fenat herzuftellen, der wie Karls V. Inftitut der Granden allen 
Staaten gemeinfam fei. Alle diefe Ergebniffe von Schlegels ges 
ſchichtlicher Forſchung haben ſich von der wohl gelegenen Stätte in 
Wien aus nachher in den einheimifchen und fremden Theorien, 
durch Entlehnung oder zufällige Uebereinftimmung, wuchernd fort» 
gepflanzt, als Haller die Händifche Theorie, Bonald die Lehre von 
dem todten Gleichgewicht und dem paͤbſtlichen Schiedsrichteramt 
ausbildete und de Maiſtre das theofratifche Ideal der europälfchen 
Einheit fanatifcher auszeichnete: all dieß ſchon in einer Zeit, wo 
Schlegels Mäßigung und Schonung von 1810 nicht mehr nöthig 
war. Und aud) von ihm felbft nicht mehr eingehalten wurde fpäs 
ter, als er felber einem de Maiftre huldigte, als er in einem fehr 
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geänderten Tone nicht mehr das vom Adel beſchraͤnkte Königthum 
fondern die abfolute Monarchie als den einzig religiöfen Staat 
pries, als er in Frankfurt, bei der öfterreichifchen Geſandtſchaft 
befchäftigt, erwartete, der deutſche Bund werde ſich zu einem mit- 
telalterlichen Reiche entwicklen, worin die Kirche obenan ftehe wie 
in den Tagen der ehemaligen geiflichen Staaten, in deren Ber 
ftand ihm die höchſte Annäherung an das Reich Gottes gelegen 
ſchienꝰ. 


Bei dieſem Zeitpunfte angelangt ſteht der Betrachter an der 
Stelle, wo bie deutfche Geiftesthätigfeit, bisher von den politi« 
hen Dingen abgewandt, von der Gewalt der Verhältniffe die 
Anläffe empfing, ſich dem äußeren Leben, den kirchlichen und ſtaat⸗ 
lichen Ordnungen wieder zuzufehren. Che wir weiter erzählen, 
wie man in Defterreich fortfuhr, den Tegtbezeichneten Richtungen 
Schlegels und feiner Freunde von Staats und Kirche wegen hand: 
teichend entgegen zu kommen, verfolgen wir bie geiftige Bewegung, 
fo Tange fie unvermifchter mit äußern Intereffen blieb, auf ihrem 
Wege von Deutſchland weg in die Fremde. Nicht lange vor der 
Reftauration blidte ein Mann der Schelling'ſchen Schule, und 
einer der ſtaats- und thatfinnigeren, auf diefen rein gehaltenen 
Charakter der deutfchen Literatur und auf die Kraft und Würde, 
die ihr dieſe Eigenfchaft verleihe, mit einem Wohlgefallen hin, in 
dem er um biefes Einen inneren Befiges willen den Deutfchen 
jeven anderen entbehrlich zu halten fehlen‘. Er betrachtete die 
Geftaltungen der Dichtung und Philofophie grade in jenem Mo: 
mente, wo ſich Beive vereinten um die Religion aus ihrem Falle 


9) Barnhagen, Denfwürbigfeiten 7, 282. 
10) Gorres, Fall der Religion und ihre Wiebergeburt, 1810. In Gorres 
vol. Schriſten. 1854. 1, 176 f. 
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emporzurichten; und er nannte dieß billigend die höchſte Aufgabe 
der deutfchen Philoſophie, die zerſtreuten Wiffenfchaften zu einer 
höheren geiftigen Mitte und durch fie zur Religion zurüczuführen, 
wie auch die Poefie die „verfunfenen Schäge aller Jahrhunderte 
und aller Voͤller, und auch der eigenen befleren Vorzeit“ wieder 
ausgeforfht, und auch da in dem wundervollen Zauberreiche 
überall Gott gefunden habe. Während alle anderen Völler die 
Kunft und Wiſſenſchaft auf lautem Markte für die Menge zu irdi— 
ſchem Verkehre und Gewerbe trieben, hätten ſich die Befferen unter 
den Deutfchen, ein unfihtbarer Bund, gleichfam in der Kirche zu 
ihrer Pflege vereint und betrieben fie mit frommem Sinne, wie die 
Prieſter des Alterthums, nicht um äußeren, fondern rein um des 
geiftigen Gewinnes willen. Auch komme e8 den Deutfchen zu, 
die Priefter ver neuen Zeit zu fein: da das Schwert und Scepter 
der Reichskleinodien an Frankreich übergegangen fei und die goldne 
Weltkugel des Reichthums und Gewerbfleißes an England, fo fei 
den Deutſchen die Krone von Allem geblieben: frommer 
Sinn, freie Genialität, unverfälfchte Natur, ein Organ für allen 
Einfluß von oben her, ein redliches Streben nad) Gruͤndlichkeit in 
allen Dingen. 


Eben in demfelben Zeitpunfte fehlen dieß von dem Auslande ae 
ſelbſt, und am Tauteften in Ftankreich anerfannt zu werden, das mb 
die deutſche Geiftesftumpfheit bisher am tiefften verachtet hatte. 

Die Einbildung der Franzoſen auf das Zeitalter Ludwigs XIV. 
und feine geiftige Beveutung zu brechen, fie nur zu einem ernften 
Vergleiche mit fremder Literatur zu vermögen, dazu gehörte in der 
That nichts Geringeres, als die ungeheuren Erfchütterungen der 
Revolution, die Auswanderung in Mafle, die Roth Iangiähriger 
langer Weile, die die Geflüchteten zwang, ſich während des Still- 
ſtands der franzoͤſiſchen Literatur mit den ausländifchen Geiftes- 
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ergeugniffen zu befaffen. Unter diefen Umfländen aber bifvete ſich 
wirklich eine Emigrantenmacht innerhalb der Literatur, die in reli= 
giösspolitifchen Beziehungen eine Verbündete der Verbündeten gez 
gen die hyperrevolutionären Ideen wie gegen die bonapartifche 
Macht wurde, und die zugleich in Literarifcher Beziehung mit den 
Ideen, dem Geſchmack, den Muftern der deutſchen (der „romanti- 
fohen“) Literatur gegen bie alt-franzöftfchen Titerarifchen Ordnungen 
eben fo unvaterländifch, wie die bewaffneten Ausgewanderten gegen 
die neuen Staatsordnungen, anfämpfte. Frau von Stael war 
es, die vor allen Anderen diefen umgeftaltenden Einfluß ausübte. 
Tochter eines Genfers, Calviniſtin, Verehrerin von Rouffeau, den 
Revolutionsfchreden und der Guillotine kaum entgangen, von 
Napoleon verbannt, eingenommen wie ihr Bater für die englifche 
Verfaffung, in England und Deutfchland, in Rußland und 
Schweden lange umgetrieben, in Weimar, Berlin und Wien mit 
allen Häuptern der deutfchen Literatur perfönlich befannt, in Cop⸗ 
pet von der franzoͤſiſchen Oppofltion umgeben, war fie durch alle 
diefe mannichfaltigften Beziehungen, Berhältniffe und Beweg- 
gründe mehr als irgend wer gefchaffen, fi mit einem fräftigen 
Entfehluffe dem eingewurgelten Borurtheile franzöfifher Bildung 
zu entziehen. Ihr Buch über Deutfchland, 1810 vollendet, 1813 
in England erſchienen, hat dem franzöfifchen Romanticismus wenn 
nicht das Dafein, fo doch das Bewußtfein gegeben, und das fieg- 
hafte Seldftvertrauen. Es war neben einigen Schriften des Loth- 
ringers Villers und des in Genf und Paris gebildeten Ancillon 
das Erfte, was in franzöfifcher Sprache aus einer wirklichen Kennt 
niß über Deutfchland gefchrieben wurde. Sie entrollte darin die 
Gemälde deutfcher Dichter und Denker, und wie manches in ihren 
Urtheilen den Deutfchen zum Aerger ftoßen, zum Lächeln kitzeln 
mag, nie hatte ein Franzoſe früher die Selbftentäußerung bewährt, 
fremden Geift fo zu erfafen. Sie hatte an der deutfchen Literatur 
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den Borzug der Anbequemung an jedes Dertliche und Zeitliche zu 
rühmen und übte fie felber gleich in einem merfwürbigen Beifpiele 
in ihrer Beurtheilung aus, die, gegen Voltaire's ausfchließende 
Eingenommenheit für den franzöſiſchen Rationalgefchmad gehal - 
ten, einen völlig revolutionären Riß bezeichnet in die Hüllen, die 
das Allerheiligfte dieſes Geſchmackes verhängen. Sie kannte das 
Gewagte ihres Unternehmens; fie wußte daß die Einladung 
beider Nationen zu den Gerichten ihrer Literaturen die Babel 
von Fuchs und Storch war; dennoch feheute ſie nicht, ihren Fran⸗ 
zofen die enghalfige, grundtiefe, und reich gefühlte Flaſche der 
deutſchen Literatur mit allem Gepränge vorzufegen. Ste berichtet 
wie ſchadenfroh, daß Leffings Spott über den Fürften der Spötter, 
Voltaire, dem feanzöflfchen Geſchmade in Deutfchland den Todes- 
ſtreich verfegt habe; in feinem Sinne fpottet fie felber der pro⸗ 
faifchen Versmacherei, die in Frankreich Dichtung heiße, und 
erklärt nur Profa für möglich, wo die Sprache die freien- Berbin- 
dungen, den fühnen Schwung, den ungewöhnlichen Ausdruck ver⸗ 
pöne, wo der herkömmliche (Alexandrinifche) Vers jede Einfalt, 
Natur und Charakterzeichnung ausfchliege. Mit dürren Worten 
erklaͤrt fie, daß die Ftanzoſen weit mehr zu gewinnen hätten, wenn 
fie den Genius der deutſchen Dichtung, der merfmürbigfen und 
mannicfaltigfen die es heute gebe, begreifen lernten, als die 
Deutfchen, wenn fie ſich dem franzöffchen Geſchmack unterwürfen. 
Ueber das Ganze der wifienfchaftlichen Literatur geftand fie, daß 
fie mit der Kenntniß derfelben in eine ganz neue Sphäre getreten 
fei, wo fie über alles nur dunfel Begriffene das auffalendfte Licht 
empfangen habe; die Schäge von Ideen, die ſich da vorfänden, 
würden die übrigen Nationen in langer Zeit nicht erfchöpfen; in 
Frankreich Fönne Niemand, ver fi) irgend einer ernften Arbeit 
widmen wolle, die deutfchen Schriftfteller des Faches entbehren. 
Neben Dichtung und Wiſſenſchaft rühmte fie ven religiöfen Sinn, 
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der neben aller Geiſtesfteiheit in Deutfchland erhalten ſei. Zum 
Theil mit Fichte's Worten und Waffen pries ſie die ivealiftifche 
Philoſophie, die dem ververblihen Strome des franzöfifchen 
Senfualismus einen Damm entgegengeworfen habe; fo wie auch 
Royer Eollard damals in feinen Borlefungen, auf den ſchottiſchen 
Philoſophen fußend, fi gegen bie Enchclopäpiften kehrte, und 
alle feine Nachfolger auf dem philoſophiſchen Lehrftuhle, die 
Joufftoy, Eoufin, Guizot, in deutfche und englifche Schulen 
gingen und in ihrem Geifte jener materialiftifchen Richtung ihrer 
Landsleute entgegen wirkten. Dem franzoͤſiſchen Katholicismus 
gegenüber bebachte fich rau von Stael nicht, auf die Segnungen 
des Proteflantismus, des durch Ueberzeugung geftärkten Glau— 
ben, hinzuweifen, ja der franzoͤſiſchen Aufklärerei zum Trotz ſich 
der deutfchen Myftif anzunehmen, die fich lieber den Gewalten des 
Gemüthes bingebe, ald der austrocknenden Nüchternheit des Skep⸗ 
ticismus. Durch al dieß Einzelne zieht dann wie ein rother Bas 
den Ein einziger Zwed und Gedanke: fie hängt den Angriff auf 
die Titerarifche Defpotie der akademiſchen Regel als Schild aus, 
indem fie zugleic, einen politifchen Angriff auf die Ordnungen der 
Napoleoniſchen Defpotie beabfichtigt; der Polizeiminifter Savary 
vergalt Gleiches mit Gleihem, als et das den Fremden huldi— 
gende Werk aus diefem literariſchen Grunde ein unfranzoͤſtſches 
Bud; nannte, aber aus politifhen Gründen es vernichten ließ. 
Indem die Verfafferin die altertHümelnde Literatur der Branzofen 
ein verpflanztes Gewaͤchs fchilt, die romantiſche, die in der Ver 
gangenheit der lebenden Völfer wurzle, eine volfsthümliche Kunft 
nennt, fit fie mit ganz demokratiſchen Waffen für diefe Dichtung, 
die Volkseigenthum fei und Gefangftoff für alle Klaſſen biete, 
während die franzöfifche nur ein Eigenthum der oberen Stände. 
blieb. Indem fie die Tyrannei einer fprachorbnenden Afademie, 
einer Ton angebenden Hauptftabt blos ſtellt, erhebt fie das Selbſt ⸗ 
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vertrauen und die Selbſtherrſchaft des deutfchen Geiſtes, der fi 
felber Geſetz und Regel fei, der die Gefellfchaft bilde nicht von ihr 
gebildet werde, der in. all feiner Freiheit in der Dichtung nicht zu 
einer Anarchie des Geſchmacks, fondern zum Fpealbegriff der Kunſt 
und zu einer reichften Mannichfaltigkeit der Erzeugniſſe geführt 
babe. Sie rühmt die perfönliche Freiheit und Unabhängigkeit, 
den proteftantifchen Individualismus, wefentlich ald das was diefe 
Wunder gewirkt habe, was ſich felbft zum Maas des Iiterarifchen 
Gefhmads und der politifhen Freiheit im Staate zu machen 
. wage, was einem Rouffeau zuerft Die Kühnheit gegeben, das alte 
feanzöffche Herkommen zu durchbrechen. Diefes Acht germanifchen 
Geiſtes, den fie romantiſch nannte, nahm fie ſich in ihrem Acht 
germanifchen Manifefte mit ſicherem Takte felbft gegen die undeuts 
fchen Abweichungen ihrer romantifchen Sreunde in Deutfchland an. 
Diefes Geiftes freute fie ſich in der begeifterten deutſchen Jugend, 
die 1813 Frankreich befämpfte, und nannte ihren Enthufiasmus, 
— den göttlichen Funken, der über das gemeine materielle Ins 
tereffe und die eigenfüchtige Berechnung (die Götter des Napo- 
Teonifchen Staates) emporhebe —, die unterfcheidende Eigenfchaft 
der Deutfchen. Diefen germanifchen Geiſt fuchte fie daher auch 
nach dem Rieden in die politifchen Gefinnungen in Paris einzus 
prägen, wo, wie ſchon berichtet wurde, bie Freunde der englifchen 
Berfaffung um fie verfammelt waren, wie die Anhänger des ro⸗ 
mantifchen Evangeliums fie als ihre Meifterin verehrten. Diefer 
legtere Triumph ward ihr übrigens nicht leicht gemacht. Wie ehr: 
fürchtig die Lamartine fie um ihrer fühnen Erftürmung des alten 
Barnaffes willen verehren als „einen großen Mann mit weib- 
licher Leidenſchaft, als den Mirabeau der Unterhaltung und Lite 
tatur,“ und wie fhwärmerifch fie auf die Zeit zurüdblidten, wo 
ihre begeifternde gedankenreiche Unterhaltung bei ihren Zuhörern 
eine „erhabene und entzüdte Geiftestrunfenheit hervorrief, fo gab 
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es doc) in den Anfängen ber Reftauration noch viele, die die 
tomantifchen Neuerungen in ihren Werken als einen Galimathias 
verfpotteten und fie und Ehateaubriand auf Eine Linie etwa mit 
dem Ducis fegten, der damals ven Shafefpeare traveſtirte oder 
mit Pirericourt, den der gelbe Zwerg den Shafefpeare der Boule⸗ 
vards nannte, Man hörte in ihrem Lobe Deutfchlands nur die 
Satire auf Frankreich und hoffte das Buch, wenn nicht mehr vers 
boten, bald vergefien zu fehen. Mich hätte fie wohl nicht gewagt, 
mit ihrer Kritik fo kühn vorzutreten, wenn ihr nicht in der ſchoͤnen 
Eiteratur bereits eine Breſche wäre geöffnet gewwefen. Sie nannte 
Rouſſeau, St. Pierre und Chateaubriand in einigen ihrer Werfe 
„aus deutfcher Schule ohne ihr Wiflen;” fie ſelbſt war ihnen in 
ihrer Delphine und Corinne nachgegangen, die freilich nichts von 
dem ächt deutfchen Geile verriethen, der ihre Theorie durchdrang. 
Diefer deutſche Geſchmack aber, konnte fie beifügen, war jedesmal 
von rauſchendem Beifalle aufgenommen, fo oft einer gewagt hatte, 
die fteife altfeangöfifche Regelmäßigteit mit einer fremden Würze zu 
verfegen, in die Tiefe der eigenen Seele hinabzufteigen, Ratur und 
Gemüth, nicht Künftelei und Verſtand dichten zu laſſen. 


Bon diefen Männern gehört der Bicomte Chateaubriand 
mit feiner fiterarifchen Thätigfeit ganz der vorbereitenden geiftigen 
Bewegung'an, deren Berlauf wir erzählen; in feiner politifchen 
(chriftſtelleriſchen wie praftifchen) Thätigfeit find wir ihm ſchon 
begegnet und werben ihm noch in der Folge begegnen. Er theilt 
mit Frau von Stael den Ruhm der Verjüngung der frangöfifchen 
Literatur und hat auf die damaligen reactionären Richtungen diefer 
Literatur gefliffentlich eingeroirft und auf ihre fpäter erneuten revo⸗ 
Intionären Richtungen unabfihtli, obwohl nicht grabe unwiſ⸗ 
ſentlich, fortgewirkt. Seine hinterlaſſene Lebensbeſchreibung ge 
ſtattet einen Haren Einblick in die Triebfedern dieſer verſchiedenen 
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Wirkungen und Wandlungen feines leicht erreglichen Geiftes, die 
in Frankreichs Literatur ynd Staatsweſen von einer darafteriftis 
ſchen Bedeutung find. Die ungewöhnlichen Verhältuiffe, in denen 
Chateaubriand aufwuchs, erflären es, daß er gleich Frau von 
Stael wie ein Fremder feiner eignen Nation und ihrer Liter 
ratur gegenüber trat. In der entlegenen Bretagne (1768) gebo- 
ten, umter einem Stamme altväterlichen Glaubens und Aber: 
glaubens , als Edelmann in einer ärmlichen Familienumgebung, 
von dem abelftolgen Vater durch harte Erziehung in ſich gefheucht, 
von der frommen Mutter und einer überfpannten Lieblingsſchweſter 
verwöhnt, verfank er früh in ein Phantafieleben, das ihn geiftig 
und Zörperlich überreigte, in einen Hang zu Einſamkeit, Schwere 
muth und Menſchenſcheu, in eine ſtumme Träumerei, in der er mit 
Phantomen eingebilbeter Liebe verkehrte und kränfelnd über Selbft- 
mord brütete. Diefer Hang verdichtete fich immer mehr zu ffeptie 
ſchem Trübfinn, zu einer völligen Theilnahmlofigkeit an der äußeren 
Welt, deren Härte fein weiches Gemüth, wie die reigbaren Seelen 
in Deutfehland , in feine innere Welt son Träumen und Schatten 
zurüdorängte. Seine perfönlichen Zufanmenftöße mit dem Welt- 
leben mußten ihn nur noch mehr in fich zurückſcheuchen. Bei feir 
nem erfien Aufenthalte in dem noch frienlichen Paris ſchreckte ihn 
ſchon was er auf der Straße, efelte ihn was er am Hofe fah. 
Dann bei dem Ausbruche der Revolution empörten ihn die aufs 
geſteckten Köpfe bis zur gefahrvollften Selbfivergefienheit und 
ſchaudernd vor diefen Tannibalifchen Scenen beſchloß er ſchon 
1789 auszuwandern. Er trug eine DBerzweiflung im Herzen, 
deren Urfache er nicht kannte; fie fteht deutlich zwiſchen den Zeilen 
feiner Denkwürdigfeiten zu lefen. Den großen Ereigniflen der 
Zeit gegenüber fühlte ex einen Ehrgeiz in feinem fähigen Geiſte 
erwachen, dicht neben dem Gefühle der Unfähigkeit, in dem feprede 
lichen Chaos um ihn her eine thätige Rolle fpielen zu Fönnen; er 
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fuchte dann in einem Enthufiasmus, den er fi fo wenig wie 
jenen Ehrgeiz eingeftand, nach einer anderen ruhmverfprechenden 
Aufgabe, der er ſich gewachfener glaubte; ſcheiterte er auch in 
diefer an den rauhen Klippen der Wirklichkeit, fo fiel er in der⸗ 
felben Hihe des Ehrgeizes auf andere Entwürfe, ‚die ebenfo aus⸗ 
gingen. So faßte ihn bei feinem Entſchluſſe auszuwandern die 
Phantafle an, die nordweſtliche Durchfahrt von Amerika zu ent= 
decken, ohne Vorbereitung, ohne Mittel, ohne Begriff. Wie er in 
Amerika (1791) angelangt der Thorheit inne ward, nahm er als⸗ 
bald die Nachricht von feines Königs Flucht und Gefahr zum 
Vorwand, nad) Zrankreich zurüdzufehren, und zu den bewaffneten 
Ausgewanderten zu ſtoßen. Die furchtbaren Schläge, mit denen 
die Schreckenszeit feine Familie betroffen hatte, Hätten ihm Grund 
genug gegeben, der Emigration mit Herz und Seele anzuhängen, 
aber er and in ihren Reihen ohne Partheigefühl, theilte ihre Leiden 
aber nicht ihre Täufhungen und ging, aufs neue hinausgefchredt 
aus der Welt der Thaten, (1793) nad) England. Sein Schidfal 
entriß ihm Reifeftab und Schwert und gab ihm die Feder in die 
Hand. Zu diefer Abwendung in eine ganz geiftige Thätigfeit 
ſchien in ihm, wie in den veutfchen Literaten, Alles angelegt, nur 
daß ihn auch von hier der Stachel des Ehrgeizes immer wieber 
trieb auch im Praktifchen etwas bedeuten zu wollen, daß er ſich 
fortwährend zwiſchen zwei Leben beivegte bie mit einander nicht 
zu thun haben“, dem poetifch -träumenden und dem thätigen. 

Aus wundem Herzen und krankem Geifte fehrieb er in Eng⸗ 
land (1794—7) feinen „gefchichtlichen Verſuch über die Revolu- 
tionen“, ein Buch, defien Inhalt von Jugend, Unglüd und Un- 
erfahrenheit entſchuldigt werben muß, obgleich es oft zu boshaften 
Beſchuldigungen benugt worden iſt; Chateaubriand ſelbſt nannte 
es fpäter.ein widerfpruchvolles, abfcheuliches und Tächerliches Buch. 
Bezeichnend für den überaliher prägbaren Charakter des Verfaſſers, 
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mar es „allen Partheien gewidmet,“ und bat, wie fein ganzes 
fpäteres Leben und Wirfen, Feiner gefallen. Er griff in dem Werfe 
die Revolution an, aber erflärte fie für unvermeidlich; er be 
tämpfte, von den republifanifchen Ideen des Alterthums ergriffen, 
die Abſolutie, hielt aber die Republik in ver verderbten Zeit für 
unmöglich; er befannte fi theoretifch zu dem Grundſatz der Volls⸗ 
fouveränetät, bie er ausgeführt verabſcheute. Folgerichtig Teugnet 
er alte bürgerliche Freiheit ab, und gibt mur eine perfönliche zu; 
wer nicht von Menfchen abhängen wolle, müffe zu dem Leben ber 
Wilden zurückkehren. Diefe Baradorien, an und für fi) feltfam, 
werden, wenn ınan in feinem Leben die Erläuterungen dazu fucht, 
vollends burlesk durch den Hintergrund der Eitelfeiten, Die zu jenen 
Theorien mitwirkten. Ein Schüler Rouſſeau's hatte er in Ame- 
tifa den Naturzuftand von Angeficht kennen lernen wollen. Dort 
gefiel er fih unter Pflanzern und Hinterwälblern, die aber doch 
Pianvs Hatten und Duette von Paefiello fangen, und unter iroke⸗ 
lichen Horden, die er jedoch in der Schule eines franzöfifchen 
Tanzmeifters fand; er felbft, die Freiheit der Natur ausnugend, 
legte halbindianifche Tracht an und überließ fi Handlungen, die 
ihn „feinen Begleitern närrifch erſcheinen ließen.“ Und in diefer 
Schule nun hatte er die Verachtung aller Bildung gelernt und 
aller Staatskörper, die er einen Haufen zerfegter und fauler Leiden⸗ 
ſchaften nannte. Nicht anders erſchien ihm die Kirchliche Geſell⸗ 
haft. Er fprach in diefem Buche von Ehriftus als von einer 
menſchlichen Erſcheinung; Prieftertfum, Reformation, Pabft- 
thum, die ganze Geſchichte des Chriſtenthums wirft er in ſchwarze 
Schatten; er gibt ihm nur noch ein Paar Jahre Leben und er- 
wartet wie die deutſchen Romantifer eine neue Religion entftehen 
zu fehen. Wie Diefe im Leben aller fittlichen Gefege fpotteten, fo 
Er der ftaatlichen: er nennt die Gefepesherrichaft eine abſcheuliche 
Tprannei wie jede andere, das Beftehen von Gefegen und Regie: 
1. 24 
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tungen das größte Unglüd. Diefen anarchiſchen Grundſatz hat 
erſt die revolutionäre Jugend viel fpäterer Jahre wieder aus« 
geſprochen, die in Frankreich und Deutfchland mit ihren Sitten 
und Vorſtellungen auf eben dieſen Romantikern wurzelt, deren 
teactionäre Richtung und fromme Belehrung (nur eine andere 
Seite der Wandlungen ihres unbefeftigten Weſens) die Fortwir⸗ 
ungen ihrer erften frivolen Richtung nicht verhindert hat. 

Der Tod feiner Mutter und Schwefter,, die der Inhalt dieſes 
Buches mit. Kummer erfüllt hatte, gab Chateaubriand den Anftoß 
zu feiner chriftlichen Belehrung. Er fehrieb dann (17991802) 
feinen „Geift des Chriftenthums“ zur Sühne. Die weltliche Eitels 
feit wirkte bei dem Bußwerke gleichwohl mit: „er wollte einen 
großen Lärm, damit er bis zum Aufenthalt feiner Mutter empor« 
feige.“ Er wählte daher auch mit dem Geſchick des berechnenden 
Ehrgeizes den Augenblid, wo Bonaparte ſich mit dem Pabfte ge: 
fept hatte. An dem Tage wo in Notre Dame der Kirchendienft 
hergeftelt ward, fündigte Fontanes des Freundes Buch lobpreiſend 
im Moniteur an. Bonaparte felbft begrüßte das Werk, das er 
fpäter eines der ſchaͤdlichſten nannte, als eine willfommene Unter 
Rügung. AU dieß verfchaffte ihm eine außerordentliche Aufnahme. 
Die herrfchende Stimmung diefer Tage wirkte das Befte dazu mit, 
wo ſich alle frommen Seelen gerettet glaubten, und felbft Die Nüch- 
ternen nicht ohne eine freubige Rührung zu den unvergeffenen 
Gefühlen und Gebräuchen der Religion zurüdkehtten. In ſolch 
einer Zeit hätte ein Werk diefer Art, aus der ungelünftelten Ein- 
falt einer frommen Seele entfprungen und auf die unanfechtbaren 
Wahrheiten der Religion hindrängend, in Frankreich von ungleich 
wohlthätigeren Folgen und größeren Wirkungen fein fönnen, ats 
jene Reden Schleiermadjers in Deutfchland. Chateaubriand aber, 
indem er die Schule Voltaires befämpfen wollte, glaubte mit 
weltlichen Mitteln, auf „Blumenpfaden“ zu Gott zurüdleiten zu 
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müflen; an den Schönheitsfinn und die Einbildungskraft ge- 
richtet fehrieb er eine poetifche Rechtfertigung der chriſtlichen Ueber: 
lieferung, Legende und Sage, um zu beweifen, wie die Spötter 
fagten, daß das Chriſtenthum mehr als andere Religionen Stoffe 
für Pantomimen und Ballette zur großen Oper habe. In ber 
ſchränkter Affectation ſtellte er in feiner chriftlichen Kunſtlehre 
Racine und St. Pierre wegen ihrer hriftlichen Färbung über Ho— 
mer und Theolrit; in feiner theologalen Moral billigte er wahllos 
jede verderbliche Sagung mit jeder finnigen; feine redhtgläubige 
Naturlehre verwarf die geſchichtliche Entwicklung des Erdförpers, 
und glaubte lieber als an eine fo „unpoetiſche Erde” an eine thea⸗ 
trafifche Schöpfung auf Einen Echlag, wo neben der jungen 
Eiche die alte ftand, auf ihren Zweigen alte Nefter der Raben 
und die junge Brut der Tauben. Co reihte er ſich mit diefem 
Buche ganz den Bonald, der Wiener Congregation, und all den 
Dunfelmännern an, die das Mittelalter heraufbeſchworen, um 
der Gegenwart zum Befferungsmittel zu dienen. Der Erfolg bes 
ftärkte ihn in diefer Richtung. "Er rühmte fi, durch dieß Werk 
den Einfluß Voltaire's und feines Anhangs gebrochen, eine Sache 
gerettet zu haben, „vie Rom nicht hätte halten fönnen!* er habe 
duch die Hemmung diefer geiftigen Bewegung „eine Revolution 
beendet und eine neue literarifche Aera begonnen !* 

Diefer letztere Ruhm bezieht fih auf die Epifoden des Wer- 
tes, die bei den Franzoſen Chateaubriands Dichterruhm begründet 
haben. Als er zum erfienmale mit feiner naturwüchfigen Phanz 
tafte aus der Bretagne nad) Paris gefommen war, begann er die 
Dichter. des Tages, die Palifjot, Chenier, Beaumarchais zu Iefen, 
Andere wie Paruy, Lebrun und Chamfort Iernte er perfönlicy ken⸗ 
nen; fie alle befremdeten und langweilten ihn durch ihre Gefühls- 
und Gedanfenarmut, wie durch ihren veralteten Ausbrud. Als er 
dann in der amerifanifchen Natur feinen einfamen Hängen nach⸗ 

24* 
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lebte, empfing er dort die Sinneseindrüde die ihm feine neue 
Mufe entgegenbrachten'!, deren eigenthümliche Töne er Stüd um 
Stüd in fih aufnahm mit all den einzelnen Figuren, die ihm 
nachher zu feinen Natchez, feiner Atala, feinem Rene faßen. Dann 
hatte er fi} in England in Gefhmad und Sitten britannifirt, fo 
daß er ſich Heimfehrend kaum mehr an ben franzöſiſchen Schmug 
und die lärmende Schwaghaftigfeit feiner Landsleute gewöhnen 
konnte. Er hatte dort Shafefpeare bewundern gelernt und hatte 
den Werther gelefen; befonders aber im Offtan fand er die Poefte 
einer verfeinten Wildheit, die ihm feine amerifanifchen Bilder 
auszeichnen half. Ex dünkte ſich begleitet von einer ganzen Dich 
terifchen Welt, wie dürftig auch die Stoffe waren, mit denen er 
fein poetifches Haus hielt, und die er fpäter (1806) durch die 
Reife nach Afrika und dem Drient, aus der die Abencerragen ftam- 
men, zu vermehren fuchte. Der Fremde von heute würde die Wir- 
fungen diefer Heinen Erzählungen nicht begreifen. Aber damals 
als Chateaubriand nad) Frankreich zurüdfehrte, fand er die alten 
Ideen, Sitten, Gefhmad und Geffihle, Alles verändert und unter: 
gegangen in dem großen Wirrfal der Revolution; in ber literari- 
ſchen Wüfte erfchienen diefe Werkchen mit ihrer neuen Fremdartig- 
feit, ihrer Mifhung von Chriſtenthum, Gemüth, Natur und 
Wildheit wie rettende Dafen. Die neue Aefthetif, die fie beglei- 
tete, flug durch; die Stael, Conftant, Lemercier, Bonald, 
weiterhin die Hugo und Lamartine, nahmen die neuen Einflüffe 
anz war der „Geift des Chriftenthums“ reactionär gegen bie revo⸗ 
Tutionäre Philofophie und Politik, fo war er durch diefe Dichteri= 
ſchen Zugaben befruchtend und verjüngend; das 18. Jahrhundert, 
rühmte ſich Chateaubriand, war aus dem Gleiſe geworfen. Ein 
großer Gegner drohte dieſem romantifchen Einbruch; Napoleon 


11) Mömoires d’outre-tombe 2, 95. 
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huldigte dem Klaſſicismus; Chateaubriands einflußreicher Freund 
Fontanes war neben Chenier der legte Anhänger der Schule Bots 
leau’s, ein Feind aller Ideologie und Reologie. Dennoch ließ er fie 
ſich in Chateaubriand gefallen, der feinem Rathe folgend die Eor- 
tectheit des Stile zu erhalten fuchte; denn ‚bei allem Romanticie« 
mus theilte er wie Alfieri den ganz altfranzöfifchen Glauben, daß 
des Schriftftellers Unfterblichfeit nur auf dem Stile beruhe. Diefe 
antiromantifche Ketzerei und jenes perfönliche Verhältniß hätte Cha⸗ 
teaubriand vielleicht unmerklich zur „regelmäßigen Infanterie des 
alten Bindus“ zurüdgeführt; fein Zerwürfniß mit Rapoleon beugte 
dem vor. Der Eonful hatte gleich beider erften Begegnung Misfallen 
an Chateaubriand gefunden ; er verwandte ihn auf untergeorbneten 
Poſten und Ehateaubriand, obgleich er es in feinen Denkwürdig⸗ 
feiten verbirgt, empfand diefe Geringfehägung bitter. Er rächte 
fi) an Bonaparte durch Eingabe feiner Entlaffung bei der Hin- 
richtung Enghiens. Der Schritt gefhah nicht aus fittlicher Ent» 
rüftung, fondern aus gereigter Eitelfeit; er ſchrieb die Entlaffung, 
ehe er fich irgend über Schuld oder Unſchuld des Erfchoffenen 
erkundigt hatte. Gedrüct von dem Manne, den er ein ungeheures 
Gebäude „außerhalb feiner Träume“ errichten fah, war er von 
einer neidiſchen Eiferfucht ergriffen worden, den Vorangeeilten 
„einzuholen '?;* er rieb ſich an ihm in feinen Märtyrern, in dem 
Mercur, in der Afademie; wenn der Kaifer mit den Königen fertig 
geworben fei, fo „ſollte er nicht mit ihm fertig werben!" Mit 
jener früher erwähnten Brofhüre von 1814, durch die Chateaus 
briand feine royaliftifche Laufbahn eröffnete und den Bourbonen 
zur Krone geholfen zu haben behauptete, glaubte er im Gegen» 
theile unftreitig mit Napoleon fertig geworden zu fein. So in gel» 
ſtiger Unabhängigkeit geblieben, konnte er feiner neuernden Richs 





12) M&moires d’outre-tombe 5, 168. 
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tung in ber Literatur fortleben. Er felbft fah ſich aulegt mit Wohl« 
gefallen an der Spige der jüngeren Dichterſchule, die doch in 
Religion und Politit al das über den Haufen warf, was er theo⸗ 
retiſch und praftifch bezwedt hatte. Er fah zwiſchen ſich und Lord 
Byron eine Verwandtfchaft in Stand und Schidfalen, bei Beiden 
die gleiche Vorliebe für die poetifche Schilverei und Malerei, die 
Leffing im Anfange der neueren Dichtung verpönt hatte; bei Beiden 
die gleiche Neigung, wie bei Göthe, ihr perfönfiches Wefen und 
Einpfinden in ihre Poefie zu tragen, worin die Stael ein wefent- 
liches Unterfcheidungsgeichen deutſcher Dichtung fuchte; es fehmei- 
chelte ihm, daß auch Beranger den Child Harold aus der Familie 
der Rene’s nannte. Im Rene hatte Chateaubriand einen jener Gei- 
ſteskranken dargeftellt, wie fie nachher im Reich der Literatur unter 
den dichtenden und gebichteten Charakteren epidemifch wurden. Zu 
diefer Sefte der Geniegeplagten, von Leidenſchaft Zerriffenen, an 
eingebifvetem Elend Leidenden dieſen Anlaß gegeben zu haben, 
bedauerte Chateaubriand zulegt in feinen Denfwürbigfeiten, wo 
ex felber gleichwohl mehr als je den lebensmüden Lebensverächter 
fpielt, nur daß der Spieen in ihm, der zu extremen Dingen zu 
blöde, in Ungeduld und Leidenſchaft zu phlegmatifh, in ber 
Schwermuth zu gleihmüthig war, nicht zu fo verzehrender Hy⸗ 
pochondrie wie bei Byron warb. In dem verhaltenen Ehrgeiz 
eines Mannes, der mit Unbefriedigung auf fein Außeres Leben zu= 
rüdblidt, klagt er dort, daß er nur Träume zurüdgelaffen wohin 
er fein Leben gefchleppt und nennt es das größte Glück, nichts von 
fich zu wiffen und nicht geboren zu fein. Neben den großen Din- 
gen, die um ihn vorgingen, empfand er in aufrichtiger Stunde 
die Nichtigkeit feiner Traummelt. Und dann blidte er wie ein Ge⸗ 
noffe der neu = revolutionären Jugend in die Zufunft aus, und der 
Mann vom Tiglichften ariftofratifhen Ehrgefühl und ritterlicher 
Fürftentreue fagte dann die Republif voraus, die er früher für 
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unmöglich erffärt Hatte, und fah ohne Misfallen das Prinzip der 
Gleichheit fortwühlen zu dem endlichen Ziel der noch unvollende⸗ 
ten Revofution. Man hat daher fhlieglih gefunden‘?, daß es 
Teinen zuchtloferen Republifaner gebe, als dieſen Taunifchen Roya⸗ 
liſten, der in feiner praftifchen Thätigfeit fortwährend bald die 
Königlichen bald die Freifinnigen, jegt die Frommen und dann die 
Lichtfinder beleidigte, Alles um weder den Grundſatz noch aber auch 
die Popularität zu verlieren. 


Man bfidt in dem Gewirre der Meinungen und Neigungen Bones, 
diefes Einen Mannes auf die ganze Zerriffenheit der Literatur und 
des ftaatlichen Lebens in Frankreichs nächften Jahrzehnten hin⸗ 
durch; es Tohnte darum der Mühe ausführlicher dabei zu ver 
weilen. Was fi Chateaubriand in der Literatur des Rüdfchritts 
zur Seite flellte, vertritt alsdann in der Theorie die fchroffere 
Einfeitigkeit, mit der ver Pavilion Marfan der ſchaukelnden Politik 
Ludwigs X VIII. gegenüber trat. Bei diefen Staatslehrern be⸗ 
zeugt Alles die gleiche Unfunde von Gefchichte und Staat, von 
Xeben und Gegenwart, wie in der weltflüchtigen Literatur ber 
Deutfchen, nur daß bei jenen, die dem thatenbeiwegten Lande an⸗ 
gehören, die Lehre Immer unmittelbar auf die Anwendung abzielt. 
Die politiſchen und Verwaltungsgrundfäge der Ausgewanderten 
waren fhon in den 90er Jahren zu Tage gefommen, und wir 
Haben fhon früher einen Blick auf die erſte Entftehung dieſer 
bourbonifchen Literatur zurüdtgeworfen. Zur Zeit der Herftellung 
traten viele der Schreiber jener Tage mit neuen berathenven 
Schriften hervor, bie auf dem Fürzeften Wege zu dem Ziel Ihres 
Strebens hinleiten, das Einigen auch perſoͤnlich und thätig zu 
verfolgen geftattet war. Der Biromte von Bonald hat ald Mit 


13) Lerminier, la lit6rature r&volutionnaire. 1850. 
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glied der unfindbaren Kammer und fpäter (feit 1823) ald Pair in 
allen praktifcyen Fragen nicht anders geftimmt, als man nady der 
Kenntniß feiner Werke erwarten durfte, die er als ausgewanderter 
und treuer Altköniglicher gefchrieben Hatte'*. Im feinen fpäteren 
Schriften nahm feine ernfte und männliche Schreibart die Züge der 
neuen Schule an, zu der ihn Chateaubriand in öffentlichen Aeußerun⸗ 
gen beifällig mitzählte, während er in feinen Denkwürbigfeiten einen 
verächtlichen Seitenblid auf feine metaphyſiſche Staatslehre warf, 
die er im Schwarzwald ausgeflügelt habe. Wirklich war auch 
Bonald, der eine Zeit in Heidelberg gelebt hatte, nicht frei von 
deutfcher Anſteckung. Er ging ähnlich wie die idealiſtiſche Philo- 
fophie in Deutſchland auf die alte franzöfifche Schule der Des» 
cartes und Mallebrandye und auf die rechtgläubige Theologie des 
17. Jahrhunderts zurüd, um durch fie ſelbſt dieſe höheren Geifter 
wieder herzuftellen zu ihrem Anfehen, das die „Demokratie der 
Mittelmäßigkeit" im 18. Jahrh. erfhüttert hatte. Diefe Männer 
hatten fi aber mit der Gefelfchaft und ihrem Berhältniffe zur 
Gottheit wenig befaßt; er ergänzte fie Daher mit Leibnitz, der dem 
franzöfifchen Spiritualismus die Hand gegen die englifchen Sen« 
fualiften gereicht, zugleich aber in Theorie und Praris für das . 
Wohl der Geſellſchaft geftrebt hatte und hier die Quellen darbot, 
aus der Bonald feine Weisheit und feine Kühnheit ſchöpfte. 
Leibnitz Hatte fih viel bemüht um eine Vereinigung der Bekennt⸗ 
niffe, hatte fi) getragen mit einem Traume von dem Gleich 
gewichte der geiftfichen und meltlichen Macht, deren Verwirk- 
lichung ihm Tängft möglich geſchienen hätte, wenn die Päbfte 
Hand in Hand mit den Kirchenverfammlungen hätten gehen wol» 
len, d. h. unter der Vorausfegung einiger folder „Bagatellen,” 
unter der Friedrich IT. aud) St. Pierre's ewigen Frieden nicht 


14) Thöorie du pouvoir pol. et relig. 1796. Legielation primitive. 
1802. 


Die Reacionen von 18151820, 377 


unbenkbar fand. Was jenem großen Manne ausführbar ſchien, 
ſchien Bonald nicht unmöglich. Und in dieſem Glauben arbeitete 
er mit viel aufrichtigerem Ernſte und gleichmäßigerer Ausdauer 
als Ehateaubriond, wenn auch fein Geift viel befchränfter, iu 
feiner Befchränftheit gleihwohl nicht frei von der verfchmigten 
Beinheit war, die ihm jener Schuld gab. In kurzem Auszuge lier 
gen feine Lehre, feine Zwede und fein Eharakter in einer Heinen 
Schrift‘? beifammen, in der er, in einem Gegenfage zu dem Wiener 
Eongrefie; feine Rathſchlage zur Begründung der Ruhe Europas 
mittheilt. Mit dem gleichen Halbwiſſen, mit dem ſich die deutfchen 
Romantifer, "die Gegenwart verträumend, eine gefchichtliche Ver⸗ 
gangenheit nach ihrem Sinne erträumten, findet Bonald, daß 
bis zur Reformation ein allgemeiner wenig geftörter Ftieden Europa 
beglüdt habe. Seitdem hätten Religionsfriege und Irreligions- 
Triege, gleiche Ausflüffe der Reformation, den Welttheil geſpal⸗ 
ten und zerriffen. Der Friede von Osnabrüd habe dieſe Spaltung 
durch ein Gleichgewicht der Befenntnifle und der politifchen Macht 
zu heilen gefucht, eben fo die Verträge von Wien, in deren Er- 
gänzung, dem heiligen Bunde, das Gleichgewicht der drei großen 
Belenntnifie beſonders betont fei. Allein das Gleichgewicht, das 
Schaufeln vieler Autoritäten, werde feine Ruhe fchaffen, ſon⸗ 
dern nur die hergeftellte Einheit in den großen Unterlagen der 
Religion und des Königthums. Heinrich IV. und Leibnig hätten 
die Ordnung Europas auf dieſen beiden Grundlagen auftichten 
und den Pabſt als Schiedsrichter und Lenker der Welt aufftellen 
wollen. So räth aud Er, des Pabſtes weltliche Herrſchaft 
auszubehnen, die Geiftlichfeit geachteter, d. h. unabhängiger, 
d. 5. reicher zu machen. Das allerhriftlichfe Frankreich ſolle zu 
dieſen Zweden voranwirken, und, um dieß zu fönnen, ein großes 





15) Reflexions sur Pinter&t gendral de l’Europe etc. 1815. 
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Uebergewiht an Würde und Macht, d. 5. die Rheingränge 
erhalten. Dann erft werde es im Stande fein, die Herftellung in 
der Art zu vollenden, daß das Königthum „Fromm und unbe 
ſchraͤnkt,“ der Etbadel im Befig aller Staatsämter fein werde. 
So wird Geiftlichfeit, König, Adel und Nation, jedes mit einem 
anderen Köder ber Intereffen gelodt; foi loi roi {fl der Wahl« 
ſpruch, auf den im Hintergrunde das moi reimt. Dem Bürgers 
thum eine befondere Lochſpeiſe Hinzuhalten, findet Bonald nicht 
nöthig; wie allem Jünkerthum fo iſt auch ihm Alles was Handel, 
Hände und Bevölferung fördert, ein Greuel; wie de Maiftte, 
auf die Autorität des Proteftanten Malihus geftügt, mit Gre⸗ 
gors VII. angefochtenften Sagungen zu verföhnen fucht, fo fol 
es auch bei Bonald ein erneutes Verdienſt der Hierarchie werben, 
Coͤlibat und Klöfter wiederzubringen, die dem Anwachs der armen 
Klaffen fteuerten. Den ganzen Geift des Handels, in dem er die 
Duelle ewiger Kriege findet, Teitet er aus den volfsthümlichen 
Einrichtungen her, die darum fein Bann trifft; das Dogma der 
Volkshertſchaft iſt ihm atheiftifch, die Herrſchaft Gottes fol her» 
geftellt werben. Diefe theofratifchen Ideen verfließen eben fo ſehr 
gegen Ludwigs X VIII. Herefcherbegriffe, wie gegen die Grund» 
fäge der Geiſtlichkeit, die an den gallicanifchen reiheiten wie an 
einem vaterländifchen Gute ferhielt, und gegen den ganzen Anftrich 
frangöfifcher Denkart und Bildung ; die Ufttamontanen kamen da» 
her ſchnell in die Lage einer Fleinen, zur Seite geſchobenen und 
lächerlichen Sekte. Nichts war dann natürlicher, als daß dieſe 
Richtung ſich in den fpäteren Reibungen der kirchlichen Verhaͤlt- 
niſſe fehr bald abſchwaͤchte, in einer fehrofferen Natur aber wie 
Lamennais in das revolutionäre Gegentheil umfchlug, gerade in 
dem einzigen Geiftlihen, ver anfangs mit einigem Erfolge in der 
Literatur eben auf die hierarchifchen Wege wies, die bie Laien, 
Bonald und de Maiftre eingefhlagen hatten. 
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liſten in Frankteich zuſammen, daß Bonald, der Mesmerianer 
Bergaffe‘* und Aehnliche meift nöthig fanden, ihre grellen Anfich⸗ 
ten hinter tieffinnige Theorie und Gelehtfamfeit verfhämt zu ver« 
fiedden. Ganz anders unverblüfft Flingen biefelben theofratifchen 
Lehren bei dem Grafen Joſeph de Maiftre, der als Ausländer 
feine Rüdfichten zu nehmen hatte. Er Iebte feit 1803 als farbini« 
ſcher Gefandter in St. Petersburg, war dort im eiftigften Dienfte 
des Pabftes und der Jefuiten, und ſchrieb dort, in dem Lande der 
rüdfichtslofen Prinzipien, fern von dem Schauplag der Iebenvollen 
Bervegung die meiften feiner reftaurativen Werke, deren Gipfel 
das Buch) vom Pabfte bildet”. Seine Betrachtungen über Franke 
reich (1796), die Ludwigs XVIII. Beifall gefunden hatten, wur- 
den 1814 wieder gehrudt. Er hatte darin die Revolution darges 
ftelt als ein Ereigniß, in dem bie Gottheit unmittelbar die Len⸗ 
fung an fih genommen habe, und der Menſch, wie fehr er fi 
Baumeifter dünfe, nur Kelle geweſen fei. Sein Rath ging damals 
auf die firenge Aufrechthaltung der alten Verfaſſung, und dieſelbe 
firenge Erhaltungslehre previgte er noch fechzehn Jahre fpäter in 
der Schrift „über das fhöpferifche Prinzip in den Verfaffungen.“ 
Er fügte fie auf die religiöfe Anfchauung, daß alles Beſtehende 
göttlich fei, ale Neuernde menfchliches und eitles Werk; nur das 
teligiöfe Prinzip fei weſentlich fchöpferifch und erhaltend; auch an 
jeder Berfaffung fei das Wefentliche göttliches Werk; die Men« 
fehen Fönnten eine Verfaffung nicht ſchreiben und machen, ſelbſt 





16) In den Reften eines ſchon für Ludwig XVI. gefchriebenen Schrift- 
chens: essai sur la loi, sur la souverainet6 et sur la libert& de la presse, 
1817. 

17) Essai sur le prineipe generateur des constitutions politiques, 
1810, 1814. Du pape, Lyon 1819. De l’&glise gallicane, 1821. (Beide 
1817 geſchtieben.) Les soirdes de St. Petersbourg, 1822. 
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fie zu ändern feien fie nur mit einer Kleinen Freiheit begabt; ſich 
frei glaubend ſeien fle nur SHaven. Er geht demnach, wiewohl 
zu einem entgegengefegten Ziele, von demfelben Punkte aus, auf 
den die ffeptifche Philoſophie des 18. Jahrhunderts geführt hatte, 
die er mit einem unbegrängten Haffe verfolgte. Er griff fie mit 
unverhohlenem Geifer in ihrer philoſophiſchen Duelle an, in 
feinem Buche gegen Bacon, wo ein Zwerg mit einem Riefen 
kaͤmpft; und in ihrer religiöfen Duelle, der Reformation, 
deren Stifter Calvin und Luther er nichtige Menfchen ſchilt von 
pöbelhafter Derbheit und von dem Banatismus der Schenke; er 
focht fie in furchtlofer Folgerichtigkeit noch in der fernften Duelle 
der Reformation an, in der heiligen Schrift, „ver Berfaffungsur- 
kunde der Reformation.” Er nahın fie nicht aus von feinem Haffe 
gegen alle Verfaffung, ja gegen alle Schrift: denn wie alle Schrift, 
fo rede auch die Bibel das Gleiche zu Ungleichen, „zu Leibnig wie 
au feiner Magd,“ nicht ſcheidend was man dem Einen fagen, dem 
Anderen verfhweigen muß; der Kirche allein gehört das Iebendig 
fortgepflanzte abgewogene Wort ; die Schrift it das ſtumme Wort 
und ein falfcher Gott! Die Austilgung des Proteftantismus if 
ihm die ganze Aufgabe des Tags; er beobachtete in ber Zeit eine 
krampfhafte Bewegung gegen die Ausgeburten der Reformation, 
die franzöftfche Philoſophie und Revolution, und gegen ihre Mut 
ter felbft, die ihm das Befte verfprach. Der Rüdfturz der Dinge 
in Italien und Spanien, der poetifche Neufatholicismus der fran: 
zoͤſiſchen und italienifchen Romantifer, die Apoftafien in Deutſch- 
Tand, die Fatholifchen Anwandlungen von Marienverehrung und 
dergl. in der Freugbezeichneten Burfchenfchaft, der fromme Eifer, 
der auch unter Proteftanten die ſchwachen Seelen nicht nur, fon= 
dern auch (mie in dem Leben von Perthes, von Stein und fo vie= 
Ien Anderen zu beobachten iſt) die männlichen Charaktere ergriff, 
die Begeifterung der Proteftanten in Rom bei der Rüdfehr des 
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Pabſtes, andere Vorgänge in England,. veflen Religionsfuftem 
dem Papiften für das falſcheſte und doch der Wahrheit nächfte 
gilt, alle diefe Erſcheinungen beftärkten de Maiftre in der Webers 
zeugung (bie er in dem Augenblick ausſprach, als in dem allerfa- 
tholifchften Volfe von Spanien der Bapismus einen furchtbaren 
Stoß erhielt), daß die Frucht der Reformation reif fei zum Ab« 
fallen. Eine Fähigkeit der Ausfaat, der Fortpflanzung, der Pro⸗ 
paganda follte fie ohnehin nie bewiefen haben. Diefe Fähigkeit 
der Befehrung ift das Vorrecht der latholiſchen Kirche, und we⸗ 
fentlich des franzöfifchen Volks, das dem Grafen deßhalb das 
auserwählte Volk ift, wie heftig er Kaum erſt die „fatanifchen“ 
Ausfchweifungen feiner Revolution gebrandmarkt hatte. Dieß 
Bolf fol daher auch jetzt bei der Herftellung des heiligen Gebaͤu⸗ 
des „ver Einheit“ in erfter Linie mitwirken, fein König fol ver 
Jünger werben, den Petrus lieb hat. Denn unter der Einheit ift 
die Alleinherrſchaft des Pabſtes gemeint; das „ſchoͤpferiſche Prin⸗ 
tip“ erhält in dem Buche vom Pabſt erft feine beftimmte Geftalt. 
Mit derfelden Schlauheit wie Bonald ſucht hier de Maiftre 
ſelbſt die gefährlichften Attribute des Pabftes dem böfen Zeitalter 
ſchmackhaft zu machen. So die Unfehlbarkeit. Ex will die Lehre an 
fich nicht vertheidigen, in der Ausübung fei fie nichts beſonderes, 
nichts al der Spruch einer Iegten Gerichtöftelle; es fei einerlei, 
ob diefe Stelle dem Irrthum nicht unterworfen fei oder deffen nicht 
angeflagt werben könne; es handle ſich einfach darum, nicht ob 
der Pabſt, eben dieſe legte Inftanz, unfehlbar fei, fondern ob er 
8 fein müffe. Wie er vor den Vernunftfreunden die Unfehlbar: 
keit nicht theoretifch verfechten will, fo vor den Verfaffungsfreuns 
den die fürftliche Unbefchränftheit eben fo wenig. Er räumt ihre 
Misftände ein, das proteftantifche Widerſtandsrecht aber führe 
zu dem größeren der Revolution. Sollen die Völfer darum die 
Neronen ertragen? Die geiftliche Gewalt fol in ſolchen Faͤllen 


8.2.0. Haller. 
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das Voll feiner Eide entbinden; die Verfaſſungsfreunde würden 
einfehen, daß zwifchen ihrer Verfaffungsliebe und ihrem Haß ger 
gen die päbftliche Gewalt ein handgreifliher Widerſpruch fei; fo 
fei Bolfswiderftand möglich ohne Umfturz, wenn dem Pabſt dieß 
hindernde Veto, dieß verweltlichte und ausgebehntefte Recht des 
Bannes gegeben werde, wenn man zu biefen „einfachen und ein- 
leuchtenden Ideen der Zeiten die man barbarifch nenne” zurüds 
lkehre. Welches Kunſtſtück aber wird den Fürften felbft dieß 
Schiedsrichteramt des Pabſtes einleuchtend machen? Vergleichbar 
damit, wie Schlegel behauptete, daß die Verbindung von geift- 
licher und weltlicher Gewalt ein Hauptgrund war, warum Byzanz 
fo viel länger dauerte ald Rom, wird von de Maiftte nachgewie⸗ 
fen‘®, daß feit 300 Jahren in den römifch gebliebenen Zürften- 
bäufern die ducchfehnittliche Dauer einer Regierung 22—25 Jahre 
war, in England und Schweden nach der Reformation nur 17, 
in Rußland nur 13. Dieß geheime Band zwifchen der Regie: 
rungsdauer und der Volltommenheit des Belenntniffes beweife 
Har genug, daß „die Päbfte die Ordner, Schüger und Netter, die 
wahrhaft conflituirenden Genien Europas waren!” 


Es fällt in die Augen, wie die Lehren Bonalds und de Mais 
ſtre's fich mit Br. Schlegeld Anfichten begegnen und fie einfeitig hier» 
archiſch ausführen; auch das gleichzeitige ſyſtematiſchere Werk des 
Berners K. L. von Haller, die „Reftauration der Staatswiffen- 
haften“ (1816 ff.) berührt ſich mit Schlegels geſchichtlichen Auf: 
faflungen. Was darin Theofratifches, Ariftofratifches und Abfos 
futiftifches begegnet, klingt viel weltliche, proteftantifcher und 
demofratifcher als das Aehnliche bei Bonald und de Maiftte; das 
ſchweizeriſche Vaterland und die proteftantifche Geburt des Were 


18) de Maistre, oeuyres 3, 332 ff. 
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faſſers muß dieß erflären, obgleich er unter der helvetifchen Regier 
rung verbannt fm Auslande lebte, dann heimgefehrt zu den unbe 
dingten Anhängern des Alten gehörte und heimlich katholiſch 
wurde‘, Der Widerſpruchsgeiſt, den man in Hallers Charakter 
bemerkte, wirkte bei diefen Wandlungen des Mannes mit, der 
nichts von religtöfer Schwärmerei in feinem Weſen hatte und in 
feiner Jugend ein Vertheidiger von Rouffeau geweſen war. Den: 
felben Eharafterzug glaubt man in jenem berüchtigten Werke here 
anszulefen, das, ohne Kenntniß der Geſchichte, der menfchlichen 
Ratur und der gegenwärtigen Möglichkeiten, eine krauſe Weisheit 
in einem anmaßenden Dünfel lehrte, der aus dem Selbftvertrauen 
des Syſtemmachers entfpringt; während der ähnliche Dünfel der 
ariſtokratiſchen Schüler, die ſich diefe Weisheit nachher zu eigen 
machten, ſchon mehr aus dem Vertrauen auf bie flügende Staats⸗ 
gewalt floß, die fie in ihrem Rüden wußten. Der fehmeigerifche 
Reftaurator geht von der Bekämpfung des Rouſſeau'ſchen Geſell⸗ 
ſchaftsvertrages aus. Die Rechte der Herrfhaft ſtammen nach 
ihm nicht aus Verträgen, fondern fie find urfprünglich eigene, 
natürliche und erworbene Rechte, auf das Eigenthum des Herr⸗ 
ſchenden an dem zuerft von ihm ergriffenen Lande gegründet. Wie 
dieß Eigenthum vor dem Staate ift, fo find die Herrſcher vor 
und daher über dem Volke, das fid nur zu ihnen als Gutöheren 
oder Familienvätern fammelt und in Dienftverhältniffe zu ihnen 
tritt. Denn von Natur aus if die Unabhängigkeit Aller undenf- 
bar, der Staat beginnt vielmehr mit der möglichen Freiheit des 
Einzelnen. Die Hetrſchergewalt ift feine andere als die des Fami⸗ 
lienhauptes oder des Grundherrn, die größte Monarchie ift wer 
fentlich eine Privateriftenz, ein Herrſchafts- und Dienftverband; 


19) Vergl. Lettre de Mr. Ch. L. de Haller & sa famille pour lui 
üöelarer son retour & Ybpliae catholique etc. Paris 1821. 
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die Herrſchet find daher nicht Verwalter eines Gemeinwefens, 
fondern ihrer eigenen Sache; ihre Gewalt wird befefjen von Ra- 
tur, d. h. durch die Gnade Gottes; ihre Regierung ift Ausflug 
ihrer eignen Rechte, daher Feine Pflicht; fie haben wie die Fami— 
lienväter feine andere Pflicht als die allgemeine der Gerechtigkeit 
und des Wohlwollens, die ihnen, den fouveränen, allunabhängi- 
gen, von ihrem einzigen Oberen, von Gott auferlegt iſt. Scheint 
dieß Alles anfangs ein Syſtem der urfprünglicden orientalifchen 
Patriarchie begründen zu ſollen, wo der Einzelne allein frei iſt, 
fo findet man im Fortgang, daß neben die Freiheit des Einzelnen 
aud noch eine Freiheit der Mehreren tritt; der mittelalterliche 
Lehen» und Patrimonialftaat tritt in den Vordergrund, aus dem 
die verſchiedenen Arten der Monarchie hergeleitet werden; neben 
dem Herrſcher erfcheint der Adel, der im Lehnftante die fürftliche 
Gewalt beſchraͤnkt. Der Adel, nicht eine menſchliche Veranftal- 
tung, fondern ein Naturerzeugniß, die nothwendige Folge der 
Berfchievenheit äußern Vermögens und innerer Kräfte, ift nur dem 
Herrſcher wie der Herrfher nur Gott verantwortlich und unterge: 
ben; feine Gliever find daher vorzugsweife die Seinen, vor 
allen Anderen felbftändig, daher die Stände, aus denen eigent⸗ 
lich der Staat beſteht. Der Zürft beruft fie zu ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
fammlungen, zu Berathung nicht zu Gefebgebung, aus Vertrauen 
nicht aus Pflicht, nicht in beftimmten Zeiten und Formen, fondern 
mann und wie und wie lange er will. Sie vertreten nicht das 
Bolt, fondern nur fidh ſelbſt, hoͤchſtens, als natürliche Befchüger 
des Volks, ihre Hinterfaffen und Unterthanen, die rechtlos find, 
deren Sklaverei fogar unter Umftänden gerechtfertigt iſt. So weit 
hat diefe ſtaͤndiſche Lehre großen Beifall und weite Ausbreitung 
gefunden; nicht fo was folgt, und was doch wefentlich im Sy: 
fteme iſt. Das eigne Recht des Hertſchers, das faft Alles in fich 
begreift, erſtreckt fich doch nicht über das einzige Eigene des Unter« 


Die Reaclionen vor 1815—1820. 385 


thanen, feinen Körper und fein erworbenes Eigenthum. Der 
Kriegsdienſt kann daher nur in Folge von befonberen Dienflver- 
trägen verlangt werden; die Confeription ift eine revolutionäre 
Einrichtung; die Fürften folen ihre Kriege, meiſt um eigene 
Sache, auch auf eigene Koſten führen. So müflen aud alle 
directen Steuern gefucht und bewilligt werben, denn die Regel iſt, 
daß der Herr den Diener bezahlt und nicht der Diener den Herrn; 
fo ift auch das Staatsſchuldenweſen ein unnatürliches Berhältniß, 
da der Unterthan ſchicklicher ein Schuldner als ein Gläubiger des 
Fürften wäre. Wenn diefe Theorien ſchon den anfänglichen Beir 
fall der abfofutiftifchen Gönner dämpfen mußten, fo mußte ihn 
das, was am Abfchluffe des Syftemes folgt, wo von dem Ver⸗ 
Hältniß von Pflicht und Recht zwifchen Fuͤrſten und Unterthanen 
die Rede if, erfliden. War Haller bei Unterfuchung der Alteften 
Staatögefellfchaft auf die Patriarchie gekommen und bei Verfols 
gung ber verwidelteren Verhältniffe der neueren Staaten auf das 
Lehenweſen des Mittelalter übergegangen, fo führte ihn bie 
zomantifch -fupranaturaliftifche Lehre von dem Rechte von Gottes 
Gnaden bei jener weiteren Unterfuchung zu ganz dempolratiſchen 
Folgerungen, und der „Roufleau der Eontrerevolution” wird wies 
der ein Rechtfertiger ver Revolution. Die Fürften, heißt es, find 
groar vor Allem für ſich ſelbſt da, nicht für das Volt; allein auch 
jeder Menſch it nicht allein für den Fürften ba, fondern 
auch für fid. Diefen rechtlichen Geſichtspunkt aber ehrt 
der fittlihe Gefihtspunft grade um: daß nad) dem Geſetze der 
Liebe und des Wohlwollens Jever nicht für fi, fondern für die 
Anderen da ift, ver Diener für den Herrn, der Herr aber auch für 
ven Diener. Das Ideal des Staates beruht aber in diefer Ge- 
genfeitigfeit, in diefer Herrſchaft der göttlichen Geſetze, die alle 
anderen Geſetze überflüffig machen. Wie bei de Maiftte ein Pabſt 
und eine Geiſilichleit vorausgefegt wird ohne weltliche Belüfte, fo 
i. 25 
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bier Fuͤrſten, deren Beobachtung der göttlichen Geſetze die Stelle 
einer Berfaffung vertreten fol; auf diefe Verwirrung der morali- 
ſchen und politifchen Gebiete, die dem übrigen: Begriffsbabel ganz 
angemeſſen ift, baut ſich diefe ideale Staatswelt auf. Die Bor: 
ausfegung der Abweichung von diefem gegenfeitigen Verhaͤltniß 
des Wohlwollens wirft aber ſogleich in die reale Welt zurüd, wie 
fie iſt. Der Defpotismus tritt ein, wo der Fürft, diefem göttli« 
hen Gefege zuwider, in die eigenen Rechte des Unterthanen ein⸗ 
greift, die dieſer (eben fo gut wie der König) von Gottes Gnaden 
befigt. Da aber wo Unrechtes ungerecht befohlen wird, iſt die Gränge 
des Gehorſams; Abwehr und Selbfthülfe iſt dann nicht nur erlaubt, 
ſondern felbft rühmlich, da fie die göttlichen Gefege verſicht. Die 
mittelalterliche Selbfthälfe der Vaſallen gegen die Sünden ber 
Zürften wird daher, wie bei Schlegel entfchulbigt, fo hier aus " 
drüdlich vertheibigt; das Fauſtrecht im Namen der verlegten gött« 
lichen Gefepe if in der Orbnung. Wenn diefer Kal eintritt, da 
drängt er ſich dem Gerechtigfeitögefühl ber Einzelnen und ber 
Maffen von felber deutlich auf; die Unterthanen find alfo felbk 
darüber die untrüglichen Beurtheiler, und ihre eigenen Richter. 
Denn alle Gerichtsbarkeit iſt nichts als unpartheilfche Huͤlfelei- 
fung, und ift in natürlicher Weife aus dem Hülfeanruf entfpruns 
gen. Sie ift Fein ausfchliegliches Fürftenvecht, fondern jedem 
erlaubt; nur können die meiften fie nicht üben aus Mangel an 
Macht. So weit aber Jemandes Macht reicht, fo weit auch feine 
Gerichtsbarkeit. Es gibt Feine förmlichere Rechtfertigung der revo⸗ 
Iutionären Bolfögerichte über die Könige in Frankreich und Eng⸗ 
land; fie ift um fo förmlicher, als Hallers ganzes Syftem ſich auf 
die Thatſache, auf das Recht des Stärferen gründet, auf die Ra: . 
türlichfeit des Verhältniffes, daß der Ueberlegene hetrſcht. So 
wie diefe Ueberlegenheit ven Platz wechfelt, wechfelt ihn auch bie 
Herrſchaft. IR nun eine ſolche Selbſthülfe geleitet, fo iſt bie 
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Republik in der göttlichen und natürlichen Ordnung ebenfo berech⸗ 
tigt wie Die Monarchie; dieß Zugefländnig mußte Haller feinem 
Baterlande machen. Bet diefem Inhalte der „Reftauration der 
Staatswiſſenſchaſten“ ift es nicht zu verwundern, daß zur Zeit der 
geſchaͤrften Reaction in Defterreich dieß Buch (mie auch de Mai⸗ 
ſtre's Werk vom Pabfte) verboten wurbe, 


Die mittelalterlichen Iveen, die um diefe politifhen und hier» Aatteniige 
atchiſchen und die äfthetifchen und philoſophiſchen Syſteme der 
Zeit das gemeinfame Band fchlingen, begegnen, wie in Frankreich 
und Dentfchland, fo auch) in der italienifhen und englifchen Liter 
tatur der Reftauration und der fie vorbereitenden Jahre. Bon 
de Maiftte zwar, dem Savoyarden, der mit feinen Entwürfen 
ganz nach Frankreich hingelehrt war, und den Ehrgeiz hatte in 
Ludwigs XVIII. Kammer Pair zu werden, hat man in Italien 
wenig Kunde genommen, aber die ähnlichen hierarchiſchen Lehren 
und Plane tauchten dort auch in anderen Köpfen auf. Zu den 
vielen Wieverbelebungen mittelalterlicher Verhaͤltniſſe hätte auch 
ein Wefentliches gefehlt, wenn ſich das Gnelfifche Partheiftteben 
nicht wieder geregt hätte. Es zog in Italien mit der Herftellung 
der alten Regierungen, mit der ghibellinifchen Herrſchaft in Obers 
italien, mit der religiöfen Reaction und der poetifchen Romantik 
zugleich ein. Die außerordentlichften Schidfalswechfel waren noͤ⸗ 
thig gewefen, um hier dieſe Erſcheinung wieder möglich zu machen. 

- In Italien hatte gerade wegen der Nähe des Pabſtthums bie rar 
tionelle franzöftfche Philofophie des 18. Jahrhunderts unter den 
Gebildeten tiefe Wurzel gefjlagen ; mit ihr waren Regierung und 
Literatur in far allen Staaten Italiens vor der Revolution Hand 
in Hand gegangen. Dazu Fam, daß alle die großen Italiener, die 
je mit ihrer Vaterlandsliebe politifches Urtheil und Erfahrung 
verbanden, immer antipapiftifch gewefen waren, wie Dante und 
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Machiavelli. Der Eine erfehnte ein fremdes Ghibellinenhaupt, der 
Andere venetianifhe Staatsorbnung und Staatskunſt, die ebenfo 
unpäbftlic war. Bon ihm bis auf Alfieri Hatte es in Italien 
kaum einen politifchen Denker von einem fühneren Freiſinn geges 
ben. Meber dem Lefen von Machiavelli’d Werken aber hatte in 
Alfieri der politifche Gedanke gezündet, der feine literariſche Laufs 
‚bahn begann und beftimmte: er fchüttete ihn in den zwei Büchern 
„über die Tyrannei“ aus, die (1777) in Einem Athem gefchrieben 
find. Hatte Machiavelli zu feiner Zeit eine vorübergehende Un- 
befehränktheit der Fürſtengewalt für ein nothwendiges Uebel ges 
halten, fo empfand Alfieri in dem tiefen Unmuth einer freien 
Seele, und wagte es mit ber Schroffheit eines Charakters, ber 
allen mittleren Dingen Feind war, zuerſt auszufprechen, daß dieſe 
Tytannei allzulange auf feinem Vaterlande gelaftet habe. Das 
Pabſtthum ſchloß er in diefe Tyrannei ein, und er erklaͤrte, was 
nur felten ein Italiener öffentlich zu befennen, felten nur ſich zu ge⸗ 
flehen getraute, daß die Fatholifche Religion mit politifcher Frei⸗ 
heit unverträglidy fei und daß bie nordiſchen Völfer nur durch 
ihren Abfall ſich eine Bahn zur Freiheit gebrochen?*. Er ging ver 
Frage nicht aus dem Wege, wie der Tyrannei zu entwachſen fei? 
In feiner Beantwortung hat er mit wenigen Worten die italieni- 
ſchen Beftrebungen des 19. Jahrhunderts im Voraus angegeben. 
Das Volk in Maffe müffe zuerft die Tyrannei empfinden, bie 
durch feinen Willen und feine Meinung allein erhalten werde, die 
allein auch durch Wille und Meinung Adler oder der Meiften ents 
wurzelt werben, Fönne, Er geſtand, weinend,“ daß dieß ein lang« 
famer, aber der allein wirffame Weg fei. Er warnte daher vor 
vorzeitigen Verſchwoͤrungen, ehe der Drud der Tyrannei allgemein 
empfunden ſei. Empfinde aber ein Einzelner ihre Laft fo tief, um 


20) Della tirannide, opere (ed. Basil. 1803) 7, 69 f. 
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einen freiwilligen Tod dem flavifchen Leben vorzuziehen, fo pries 

er mit Tacitus den Ruhm dieſes Opfertoves, der durch die Erha⸗ 
benheit des Beiſpiels nie völlig fruchtlos fei. Der erfte Say ſprach 

au den gemäßigten Sreifinnigen, deren Wege in der That am lang⸗ 

ſamſten zwar, aber zu ven wirffameren Berfuchen der Abftellung 

der Tyrannei in Italien geführt haben; fie wurden aber als 

piagnoni verfpottet von ben rafcheren, verſchwoͤrungs⸗ und aufs 

fandfüchtigen Geiftern, Die der zweite Sag nicht warnte ſondern 

ſpornte, und die dann enttäufcht dem Loos, das der dritte Sag 

angab, ruhmwerth der Eine ruhmlos der Andre verfielen. Diefes 

letztere Gefchlecht beftimmte in der Folgezeit den Geift der popula- 

ven Literatur und Politik in Italien. Dazu hatte troß jenen Aus: 

fprüchen feiner Befonnenheit Alfieri felber den wefentlichen An« 

ſtoß gegeben. Er hatte (wie nachher auch Foscolo, der auf Zante 

don einer griechiſchen Mutter geboren und zu hohen Gefinnungen 

erzogen war) feine erften politifchen Anfchauungen aus Plutarch 

geſchöpft; erfüllt won griechiſchen und roͤmiſchen Vorſtellungen, 

die bis heute mitten unter chriſtlicher Bigotterie und Prieſterherr⸗ 

ſchaft als eine lebendige Triebfraft in den italienifhen Geiftern 

fortwirken, „raf’te er vor Wuth,“ in Zeiten zu leben wo man nichts 

Großes wie jene Helven des Alterthums verrichten könne. Der 

Ehrgeiz faßte ihn an, wenigſtens etwas Großes zu fagenz und, 
in diefem Ehrgeige find feine Tragödie, wie die feiner Nachfolger 

Monti, Foscolo, Pellico, des jungen Riccolini u. A., empfan⸗ 

gen,. die die Großthaten der Alten in antifen Formen barftellen 
und zu antifem Bürgerfinne erweden wollen, unter denen Alfieri 
einzelne in einem „fanatifhen Freiheitsfieber“ gefehrieben hat. Sie 
warfen in die Köpfe der Jugend, die mit dem Fuße in dem Schmutz 
der verberbteften Volks⸗ und Staatsözuftände verfunfen war, bie 
glänzenden Bilder ‚der Republifen von Rom und Griechenland, 

die Bilder jener Heroen, deren Einzelfraft Staaten begründete und 
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befreite und Die von ſolchen Thaten den Einzelruhm auf ihr einzelnes 
Haupt fammelten. Die Dichter und ihre Lefer, von ber gleichen 
Ruhmſucht nad) gleichen Thaten ergriffen, entfremveten ſich dem 
Geiſte der befcheidungsvollen Gemeinnügigfeit und Gemeinwirk- 
famfeit mit den Vielen für die Vielen, durch den in den vielglienrigen 
neuen Staaten allein etwas gefördert werben Fann, in denen Aus⸗ 
dehnung, Bolfszahl, und die Freiheit der unteren Stände nöthigt, 
auf die Bevürfniffe der Maffen nur um fo umfichtiger zu wachen, 
und auf ihre Reife um fo geduldiger zu warten. Sie verlernten, 
zwiſchen der eigenen Leidenfchaft und Fähigkeit und denen des 
Volles für das fie wirken wollten zu ſcheiden; und der unermeß⸗ 
lichen Kfuft inne geworben, die in Italien das unterfte Volk von 
feinen Höchfigebilveten trennt, ſahen die Alfieri und Foscolo, 
nachdem fie erft die Rohheit des Pöbels perfönlich erfahren hat⸗ 
ten, mit übereinftimmenver Verachtung auf ihn wie auf eine 
Helotie herab, für die mit Pflug, mit Prieſter und Henker geforgt 
fe. So entfremdeten ſich diefe zufegt den politifchen Intereſſen; 
zu weit vorausgeeilt fielen fie zu weit zurück. Den jüngeren Wage⸗ 
hälfen, die ihre Erfahrungen nicht gemacht hatten, hinterließen fie 
dieſelben tragifchen Hänge, den perfönlichen Selbftruhm höher zu 
ftellen, als das Gedeihen des Volks, fi gegen ven Bang ver 
Natur und die Trägheit der Zeit zu firäuben, und Alles nad 
ihrem Sinne oder Nichts zu wollen. Diefer politifchen Ungedulb 
und Ausſchreitung gaben die Schidfale Italiens in dem nachwach⸗ 
ſenden Gefchlechte faft allein eine Nahrung. Die Revolution in 
Frankreich, die Errichtung der italienifchen Republifen hatte aus 
dem eingefchlagenen Wege der Reformen gewaltfam heransgerifs 
fen; die republifanifchen Neigungen fepten ſich in den Gemüthern 
aufs neue feft und faſt alle bedeutenden Männer die Italien da⸗ 
mals gehabt hat, nicht die Dichter allein, auch die Scarpa,. Gas 
nova, Galvani, Bolta u. 9. find republifantfch gefinnt geweſen. 
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Wie dann die Rapoleoniſche Herrfchaft die glänzenden Erwartun⸗ 
gen italienifcher Freiheit täufchte, fo beobachtet man gleich jegt hier 
in den geiftigen Bewegungen die Erfcheinung jener gefolterten 
Herzen, unter deren Ergüffen fpäter überall in Europa eine neue 
revolutionaͤre, weltbefämpfende Literatur von ber zahmen welte 
ſcheuen Romantik ſich losrang. Je mehr die italienifchen Zuſtaͤnde 
während der franzoͤſiſchen Herrſchaft zwiſchen Unterbrüdung und 
Freiheit ſchwanlten und die Gefühle getheilt waren zwifchen Stolz 
und Demüthigung bei dem neuen Waffenruhme italientfcher Heere 
für eine fremde Sache, im Dienfte eines geborenen Stalieners, der 
zwar Italiens Ramen wieder erwedte aber das Land misbrauchte 
als Mittel für fremde Zwede, defto mehr behielten die geſpannten 
Gemüther Zeit, die drüdende Wirklichkeit mit ihren Idealen zu 
vergleichen und fi im Wechſel der heftigften Leidenſchaften zu 
verzehren. 


Ugo Fos colo's Schriften und perfönlicher Charakter vers ugs Botcote. 
fegen mitten in die Stimmungen ber italienifchen Patrioten dieſer 
Zeit hinein. Sein bichterifcher und bürgerlicher Sinn war ganz 
an Alfteri, „dem erften Italiener“, groß gewachſen, die Freiheits⸗ 
liebe hatte ihn wie jenen zum Dichter gemacht und hatte fi) in 
ihm wie in jenem zu „Baterlandswuth” und „Ruhmeswuth” ger 
fleigert. Wie jener war er bizarr und leidenfchaftlich, ein Zweifler, 
ein Priefterfeind ‚ ein Republifaner wie Er. Bei dem Falle der 
Republif Benedig, feines engeren Baterlandes, ergriff ihn gleich in 
erfter Jugend jener bittere Schmerz, der ſchon an Dante nagte, 
der doppelte Gram um das Unglüd und die Schande feines Vol ⸗ 
tes, deſſen Fall ihn fränfte wie des Falles Art und Weiſe. Das 
mals trug er durch drei Jahre des Elends und des Bannes den 
Stoff zu „Jacopo Ortis' legten Briefen“ (1802) mit fih, die den 
Selbſtmord eines Juͤnglings erzählen, der nad) dem verlorenen 
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Vaterlande noch eine unerlangbare Geliebte verliert. Ex ſchien zu 
Alfieri's Moral von dem freiwilligen Tode des Freien eine Babel 
aufftellen zu wollen; ein Coccejus Nerva follte fich der Tyrannei 
fledenlos entziehen ; in Alfieri’s Sinn aber war es nicht, daß des 
‚Helden Baterlandsliebe fo fehr mit Weibetliebe, und fein Opfer« 
tod fo fehr mit Eigenfucht und Eiferfucht verfegt war. Beide Leis 
denfchaften aber waren mit ergreifender Innigkeit und der Kraft 
einfacher Natürlichkeit gefchifvert, das Buch war mit des Dichters 
Blute gefchrieben und machte eine tiefgreifende Wirkung. Noch 
war damals Foscolo vol jugendlicher Wärme des Herzens; 
fpäter als er im Königreich Italien denfelben Fall und dieſelbe 
Schmach des Falles wie in Venedig noch einmal erlebte, zog er 
ſich kaͤlter zufammen und ſtieß num ſelbſt feine Freunde durch feinen 
gefeigerten Fatalismus, durch feine finfteren Blide in die Ge— 
ſchichte, auf die Menfchheit, auf das Vaterland ab. Wenn wir 
aber Foscolo nachher perfönlich bei dem Untergang des Königreichs 
Italien handlen fehen, fo werden wir feinen Grund finden, der ihn 
berechtigte, ſich zu einem fo firengen Richter über fein Volk aufzu⸗ 
werfen und ſich über dem Gerichte fo zu verbitteren. Auch in feiner 
früheren Haltung iſt dazu Feine Urſache. Schwanfend wie er war, 
und getheilt wie ganz Italien zwiſchen Dank und Haß gegen die 
Franzoſen, war feine Stellung im Königreich Italien immer eine 
ſchaukelnde geweſen. Er diente und weigerte den Dienfteid; er 
diente im Heer und an der Univerfität und verfcherzte ſich beide 
Stellen; unfähig wie Ehateaubriand zur Unterordnung, war er 
nicht fähig aller Öffentlichen Stellung zu entfagen; er haßte die 
Franzoſen und tabelte doch den Franzoſenhaß Alfieri's; er rieb 
fi) in feinem Ajax (1811) an Napoleon und machte dann Eugen 
zu feinem Cenſor; in yon ein Vergötterer Bonaparte’8, weigerte 
er ihm in Pavia in feiner Inauguralrede eine Lobrednerifche Förm⸗ 
lichkeit; er bewunderte und verabfcheute ihn, wünfchte feine Siege 
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und hoffte von feinem Falle. Wie dieſe politifhe Haltung, fo 
war auch feine fittliche ohne Würbe und Maas. Eine cyniſche 
Natur, verachtete er die gefelfchaftlichen Geſetze und war in feiner 
Philoſophie wie in feinem Leben fehr duldſam gegen alle Leiden- 
haft. Zwifchen Bücher, Spiel und Weiber getheilt Fam er nie 
zu georbneten häuslichen Verhältniffen; er machte wie Alfieri 
einen Orundfag daraus, unter der Tyrannei ehelos zu bleiben, 
aber der fchöne politifche Vorwand war von der üblen Sitte eins 
gegeben, der er genehm war zu ungebundenem Leben. So zwis 
ſchen Grundfag und Ausübung zwifig, ſchwankte Foscolo auch in 
den Grundfägen felber. In der Kataftrophe von 1814 verefelte er 


. fih plöglih an allem Staatsleben, er der von Jugend auf ſich 


zur Stoa wegen ihrer ftaatöfinnigen Richtung befannt hatte. Das 
Baterland ſchien ihm nicht mehr durch taufend Lykurge zu retten, 
feine Verderbniß nur durch Zerftörung heilbar, feine verdiente 
Schmach unausloͤſchlich bis die zwei Meere fie bedecken würden?!. 
Ein Jahr fpäter, als er ſich in die Verbannung nad} der Schweiz 
und von da nach England begab, fah er die Dinge gelaffener an, 
aber mit Preisgebung feiner früheren Orundfäge. Der Berächter 
aller außerirbifchen Gewalten ſprach jetzt von der Nothwendigkeit 
der Religion und von der Wohlthätigkeit der Fatholifchen Reli- 
gion, in dem Glauben, den viele ſelbſt welterfahrene Italiener 
theilen, daß eine Läuterung des Katholicismus unter Pabſtthum 
und Priefterherrfchaft eine Möglichkeit ſei. Ex, der früher gallige 
Ausfälle gegen die Pädfte gemacht hatte, ſchrieb jept Italien vor, 
„es folle mit dem legten Blutstropfen wollen, daß der founeräne 
Pabſt, Höchfter Befhüger der Religion Europas, gewählter und 
italieniſcher Fürft, nicht allein fortbeftehe und regiere, fonbern 
immer in Italien vegiere, von Italienern vertheidigt.” Der frühere 
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Republifaner rieth jegt zur gemäßigten Monarchie und wollte, 
wie fpäter die Gemäßigten ber 30er Jahre, den ganzen Mittel 
fand in Eine Parthei vereinigen, fürdhtend von dem Möbel, 
nichts hoffend von dem Mel, beforgt vor der Verſchwoͤrungsſucht 
der Seften. Denn obwohl er 1814 felber militaͤriſche Handſtreiche 
anzuzetteln nicht verfchmähte, fo war er doch zu gleicher Zeit, im» 
mer in demfelben Schwanfen, mit den Independenten überwworfen, 
die er eine findifche Parthei nannte; weiterhin gab er dieſen Rot⸗ 
tengeiftern, übereinftimmend mit allen Berfländigen feines Bater- 
landes, alles Verderben Italiens Schuld, und hütete ſich öffentlich 
zu fagen was biefe „oulcanifchen Köpfe“ misleiten fönnte; dennoch, 
aber waren es nur die Fichten Augenblidte feines fchärferen Ver 
ſtandes, die ihn von diefen Geiſtern unterfchieden, mit denen er 
die Taͤuſchungen und bie Excentricitäten bes übermäßigen Selbſt ⸗ 
gefühls gemein hatte. So zweifeitig oder vielfeitig in Worten 
und Werfen, iſt Foscolo von feinen Landsleuten vielgebentet wor⸗ 
den. Die ihn als einen Märtyrer in freundfchaftlichen und patrio- 
tiſchen Ehren halten wie Gallenga haben ihm bie wechfelnden 
Launen vorwerfen, den Sinn und die Kraft, einen geregelten 
Ideengang zu verfolgen, abſprechen müffen; Monti wandte fih 
von dem „höfifchen Eato” ab, wie diefer von ihm; Tommaſeo 
ſchob feine Handlungsmeife auf Eitelfeit, die Gräfin Albany auf 
Sonderlingfucht, Cefarotti auf Leidenfhaft, Graf Pecchio auf 
Wanfelmuth. Dem treffendften Vorwurf gegemüber war er felber 
immer und allgufehr bemüht, in öffentlicher und privater Selbſt⸗ 
vertheidigung feine Folgerichtigkeit und Selbfttreue zu beweiſen. 
Wie er die Anklagen nicht Rilen Fonnte, bie er auf die giftige Ver 
leumdungsſucht der Italiener fhob, that er diefe in feinem Herzen 
aus und ſchloß fi in England vor ihnen ab; und er hätte ſich 
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feinem griechiſchen Halb-Baterlande wieder zugewandt, wenn ihn 
der Tod nicht (1827) überrafcht hätte, Trop allem blieb Hoscolo 
ein Liebling ver italieniſchen Jugend mit all feinen Zügen ver 
Seltfamfeit und Weberfpannung ; und bie ift fehr abweichend 
von dem was in den Ähnlichen Beziehungen in Deutfchland ge- 
ſchah, wo mehr und mehr die Stein und Scharnhorſt die politi⸗ 
ſchen Vorbilder geworden find, nicht die Kleift und Seume, die 
die ähnlichen und ſelbſt reinere Opfer des vaterländifchen Ungluds 
waren als Foscolo. 


Es if der Zeitpunkt angegeben worden, wo in Foscolo mit maneni. 
der Ergebung in unbefiegliche Verhäftniffe gemäßigtere politifche 
Anfichten Plat griffen; ganz fremd waren ihm dieſe ruhigeren 
Erwägungen nie gewefen. Schon im Ortis hatte er Barint weife 
Worte gegen die Ruhmeswuth des Helden in den Mund gelegt 
und diefen ſelbſt ließ er die beſchwichtigende gefchichtliche Betrach« 
tung anftellen: daß das Unglüd eines Volkes gewöhnlich in 
notwendigen Bebingungen des Ganzen gelegen, in ven Gleich⸗ 
und Gegengewichten der Gefchichte begründet ſei; daß fo fein un⸗ 
terdruͤcktes Italien jet nur den Gegenfchlag erleive für das ſtaͤrkere 
Joch, daß es felder einft der Welt auferlegt. Diefe mildere Stim- 
mung hatte fih auch in anderen Zeitgenofien ſchon während der 
franzöſiſchen Herrſchaft geltend gemacht; fie erhielt einen erften 
poetifchen Ausdruck, als Ippolito Pindemonte Foscolo's beruͤhm⸗ 
tes Gedicht „die Gräber“ mit einem gleichnamigen erwiderte, das 
dem wühlenden Geifte des erfteren entgegen in einem verſohnende · 
ten und troͤſtlicheren Sinne ſprach. Dann trat Aleſſandro 
Manzoni (1810) mit feinen „geiftlichen Hymnen“ auf, die 
nachher von einer ganzen Gruppe frommer Lyriler nachgeahmt 
wurden. Es waren Stüde in dem Geifte des alten Kirchenge- 
fangs, in dem wahrhaft frommen Gemüthe eines milden, beſchau⸗ 
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lichen Mannes entfprungen, der von den großen moralifchen Ver- 
wüflungen der Revolution. erfchüttert war und den man durch 
einen feanzöfifchen Prediger in einer plöglichen Erregung dem 
Skepticismus entriffen -und der Kirche wieder zugeführt fagte. 
Dieb war in Italien das erfte Anzeichen von jener Umkehr zur 
Religion, wie fie in Frankreich Chateaubriands Geift des Chris 
ſtenthums bezeichnete, von dem Eindrang ber mittelalterlichen Rich⸗ 
tung der deutſchen Romantif. Die verjüngenden Einflüffe der 
norbifchen Literatur überhaupt hatten fich ſchon vorher in Ortis' 
Briefen bewährt; Boscolo war ſchon ganz frühe ein Bewunderer 
Oſſians und Shafefpeare’s, benupte im Ortis ſchon Sterne's em: 
pfindfame Reife, die er 1805 überfegte, und Hatte jene Erzählung 
unter den feifchen und greifbaren Einflüffen des Werther vollen- 
detz feine ausgefprochene Abficht war, der italifchen Profa Leben 
und Einfalt wieder zu geben, und er lieferte ein Gemälde unver- 
fälfchter Leidenfchaft, wie es feit Petrarca's Verfünftelung der Lie: 
besgefühle in Italien nicht vorgefommen war. Ihm zunaͤchſt 
ſchlug dann Mangoni, der die Meifterwerfe der englifchen und, 
beutfchen Literatur bewundernd las, gleich grundſaͤtzlich dieſelbe 
Richtung ein, den kalten redneriſchen Prunk abzuſtreifen und der 
Dichtung die unmittelbare Wahrheit und Einfalt der Natur wie 
derzugeben. Lange fand er allein, bis nach dem Falle der Franzo⸗ 
fenherrfhaft mit dem Frieden die boreale Literatur maffenhafter 
in Italien einbrach. In diefer Wendezeit führte Leoni den Milton 
(1817) ein, nachdem er ſich ſchon Jahre vorher, ein Vorläufer der 
Bazzoni und Sormant, verpflichtet Hatte und befchäftigt war, acht 
Tragddien von Shafefpeare zu überfegen, wie Bompeo Berrario 
Schillers Dramen in trefflicher Profa übertrug, che Maffei fie 
fpäter formgerechter wiedergab. Byron und Scott wurden in den 
erften Jahren der Herſtellung in einzelnen Üeberfegungen durch 
Pellico und Borfieri bekannt; Berchet regte den theoretifchen 
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Streit zwiſchen Klaſſicismus und Romanticismus an, Indem er 
zwei Balladen von Bürger überfegt mittheilte. Manzoni war es 
dann, der durch fein Anfehn der Romantif das Uebergewicht in 
der Lombardei gab und fie durch feinen Anhang felbft nad) Tos« 
cana verpflanzte, das mit Rom dem Antifen fefter anhing. Mehr 
noch trug der vaterländifche Geift in der romantifchen Schule 
Mailands zu ihrem Uebergewichte bei; fie bildete in dieſer Hin⸗ 
ficht in ihrer erſten Friſche und Strebfamfeit einen vortheilhaften 
Gegenfag gegen ihre Haffifchen Nebenbuhler. Das Titerarifche 
Drgan der Letzteren, die „italienifche Bibliothek,” war neben 
Acerbi von Vincenzo Monti geleitet, einem Manne, deffen wan⸗ 
delfüchtige politiſche Haltung in Italien nie verziehen worden ift. 
Er hatte bei jeder Wetterwende alle Schwankungen der öffentlichen 
Lage mit feinen perfönlichen Schwenkungen mitgemacht. Wie faft 
alle Poeſie der arfadifchen Schule, der er angehörte, war auch die 
feine faft immer Gelegenheitsvichtung geblieben; fie hob fich mit 
den großen Gelegenheiten der Zeit einigemal zu einem großen 
Stile, immer aber wechfelte fie mit den Anläffen die Farbe. Als 
päbftlicher Poet in Rom befang er Pius VI. Reife nad) Wien; von 
Alfieri begeiftert fhrieb er zwei Tragödien, die Foscolo um ihres 
freien Geiſtes willen preifen mußte; feine Basvilltana (bei Gelegen⸗ 
heit der Ermordung des franzöfifhen Agenten Hugo von Baſſeville 
in Rom) wurde dagegen von den Demofraten in Mailand verbrannt; 
aus Furcht wurde dann Monti, wie er felber fagte, ein revolutio⸗ 
närer Dichter, den Irrfinn der Anderen theilend; dann lieh er feine 
Feder dem franzöfifchen Kaiſerthum, und unter der öfterreichifchen 
Herrſchaft befang er die Rückkehr ver Afträa und ſchrieb andere 
hoͤſiſche Beftelungdgevichte. Dem gegenüber hielt fih Manzoni 
vom Hofe in Mailand fern, aber ohne Oftentation, ruhig und 
harmlos, aber unabhängig und geachtet wie jener Parini, durch⸗ 
drungen wie biefer von allen Ideen des Freiſinns und der Bater« 
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landsliebe, aber wie Ex überzeugt, daß die Freiheit durch Aufſtand 
und Verfhwörung fo wenig erreicht, wie durch Gewalt erftidt, 
durch eine Literatur des verzweifelten Lebensüberbruffes aber und 
der redneriſchen Ergüffe mehr gefährdet als gefördert werde. Um 
ihn her waren die Schreiber des Iiterarifchen Organs der Romans 
tifer, des Conciliatore verfammelt, deren thätigen Beftrebungen 
wir fpäter in der Iombarbifchen Gefchichte begegnen werben; an 
diefen hatte Manzoni nicht Theil, ihre literariſchen Plane dagegen 
förderte er ganz, die unter dem anfänglichen Argwohn ber öfter- 
teichifhen Regierung auf eine Wiedergeburt des nationalen Geir 
ſtes hinarbeiteten. Seine beiden Trauerfpiele, Carmagnola und 
Adelchi (1818), die zum erftenmal von Alfieri's Modellen abwir 
hen und die Formen Schillers nachahmen folten, in Deutſchland 
vielleicht mehr an Uhlands Dramen erinnern würden, behielten in 
Stoff und Behandlung die vaterländifce Tendenz; das letztere 
behandelt, reich an Bezügen, den Fall der Lombarbei unter inneren 
Spaltungen. Mit dem Kleide der antiken Tragödie aber haben 
diefe Stüde auch den trogigen und prahlerifchen Heroismus abge⸗ 
legt; aus dem gelaffenften Geiſte verweifen fie troftreich das 
Elend auf Duldung und Hoffnung, da das Gläd mit dem Unter 
drüder fo wenig einen ewigen Bund fehließe wie mit dem Unter» 
drüdten; die knirſchenden Zähne des Foscolo verwandlen ſich bei 
Manzoni in betende Lippen. Ein Jahrzehnt fpäter iſt auch fein 
berühmter Roman, „vie Verlobten“ (1827), in demfelben Geiſte 
der Ergebung, gegen alle Selbſtrache und Selbſtgerechtigleit in 
Leid und Anfechtung gerichtet. Es Tann feinen, als ſei der Dich- 
ter hier dem Politifchen ganz ausgewichen; aber der Örgenfand 
iſt auch jetzt aus der Gefcjichte der vaterlaͤndiſchen Unterbrüdung 
bergenommen, und man erinnert ſich über bem Eindrude leicht 
eines Ausſpruchs von Foscolo: daß die Dichter, felbft wenn fie 
Ergebung lehren, die Wunden des Herzens dennoch aufteißen, da 
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fie es immer zu heftig bewegen. Rur war die Abſicht Manzoni's 
ganz eine verföhnende. In der bloßen Schilderung der lombardi⸗ 
ſchen Zuftände unter ver ſpaniſchen Herrſchaft lag ſchon eine Ver⸗ 
föhnung mit der Gegenwart, wie ſchlimm fie angefehen war; 
dann aber iR durchaus ein höherer Werth als auf das ftaatliche 
auf das fittliche Leben gelegt, deſſen erhabenfte Ausbildung unter 
jever Geflalt des Staatswefens in jedem Stande möglich gezeigt 
wird, und vollends auf das religiöfe Leben, auf das rettende Ver⸗ 
trauen zu Gott, von deſſen Vorficht diefe Erzählung eine nach⸗ 
drudssolle Verkündung iſt. Aber dieß (wirkliche oder fheinbare) 
tefignirte Abwenden von den ftaatlichen Iuterefien im Stile der 
deutſchen Romantit warb in Italien faft von allen Patrioten zu 
ſehr im Widerfpruche mit der nationalen Ueberlieferung gefunden. 
Sie kannten fein Interefie ale das des Vaterlands und der politi- 
ſchen Befretung, auch die Gemäßigteren umter ihnen erhoben feier⸗ 
liche Einſprache gegen dieſe Predigt ver feigen Unterwerfung im 
Namen Gottes. Selbſt die Verherrlichung der fittlichen Kraft der 
Religion, die, ohne Begenfag zwar gegen irgend einen Aberglau« 
ben oder Misbrauch, aber doch wefentlid nur von Seiten ber 
thätigen Menſchenliebe geſchildert wird, die fie wirkt, warb ange⸗ 
fochten ald ein Rüdfal in den Katholicismus mit allen feinen 
Mebelftänden ; man durfte ftugig werben bei diefen Ausftellungen, 
wie fehr in dieſem Rande die Entartung der Religion felbft die 
Beſten auch gegen das Beſte ver Religion fiumpf gemacht hat. 
So fremdartig erſchien ſchon jet in der italienifchen Literatur ein 
Thöngeifiges Werk ohne fcharfgezeichnete politifche Tendenz, daß 
man bei Manzoni eine verſteckte fuchte, und fie in der Abſicht der 
Wiederbelebung des Gnelfismus fand. Die fehrofferen Gegner 
lengneten ſolch eine Abfiht. Und gleihwohl war dieſe guelfifche 
Politik im Adelchi ſchon in größter Deutlichfeit empfohlen ; gleiche 
wohl konnten wie auch in Foscolo fchon diefelben Ideen nachwei ⸗ 
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fen; gleichwohl hat die oͤſterreichiſche Regierung dieſe guelſiſche 
Richtung in den Kreifen der Regierungen Italiens von Anfang 
an beargwohnt, umd nach allen Seiten hin hat der Buelfismus 
eine literariſche und politiſche Gefchichte und Fortbildung gehabt. 
Bon de Maiftre zu fhweigen, deſſen Gegenfag gegen die ghibel- 
liniſche Gteichgewichtöpolitit von Wien eingeflanden if, haben 
ihn die Balbo und Karl Troja vie weltliche Politiker ins Auge 
gefaßt; den Priefter Antonio Rosmint, der von ber englifchen 
und beutfhen Philofophie angeregt ein metaphyſiſches Syſtem 
entwarf, das vielfach auf die hriftlichen Schulen des Mittelalters 
wurüdging, führte deffen Anwendung auf bie fittlichen und gefells 
ſchaftlichen Probfeme auf ein Hierarchifches Syftem, das in ihm, 
dem Günftling Roms, nicht anders als pabſtlich und guelfiſch 
ausfallen konnte; Gioberti befämpfte ihn fpäter, indem er denſel⸗ 
ben Ouelfismus zu Zweden des nationalen Fortſchrittes anwenden 
wollte, den Rosmini wie de Maiftte zu reactionären anwandte; 
und Er wieder ward, ohne es zu wollen, bie Stüge der politiſchen 
Barthei, die Pins IX. zu ihrem Werkzeug zu machen fuchte; 
unter ihr arbeitete Azeglio, der Manzoni’s Schwiegerfohn war. 
Es war dieß die einzige Parthei, die in Italien zwar feinen ent- 
ſcheidenden Sieg, aber einen größeren Erfolg gehabt hat, dennoch 
waren bie lauteſten Stimmen immer auf der Seite ihrer Gegner, 
im Iiterarifchen wie im politifhen Sinne. Natur und Gefchichte 
des italienifhen Volkes erſchwerten hier eine dauernde Herrfchaft 
des reinen Kunſtideals, des wiflenfchaftlichen Geiſtes, ber politi« 
hen und religiöfen Mäfigung, wie fie dem Norben eigen iſt, im 
gleicher Weiſe. Wie in der Malerei ſelbſt denen, die der romanti« 
fen Richtung huldigten, die Haffifche Manier faft unmöglich zu 
überwinden war, fo waren auch die eigenften Eigenheiten der nor» 
diſchen Dichtung faum feſtzuhalten in einem Lande, deffen ältere 
Geinnerungen nicht auf die urfprüngliche Einfalt eines Natur⸗ 
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suftandes in Staat und Geſellſchaft zurädführen, fondern gleich 
wieder anf eine untergegangene Eivilifatton weifen, in einem 
Volle, das deu tiefgehenden Hang zu Natur, Landleben und Ein- 
famfeit nicht fennt, und in dem der religiöfe Sinn umter der hier« 
archiſchen Berderbniß von Jugend auf erflidt il. Das inwoh ⸗ 
nende Maas, der nothwendige Zügel der inwohnenden Freiheit, 
iſt überall ſchwer feſtzuhalten; die englifchen und deutfchen Klaſ⸗ 
fifer blieben daher nur einen kurzen Augenblid die Vorbilder der 
italiſchen Romantif. War dody die deutfche Literatur ſelbſt von 
biefem klaſſiſchen Standpunkte bereits herabgefunfen. Das ruhe 
füchtige Verhalten aber der deutſchen Romantiker gegen alles 
äußere Leben konnte in Italien feit 1794 feine anhaltende Nach⸗ 
ahmung mehr finden, wo feit dem Wechfel der Fremdherrſchaf⸗ 
ten der Gedanke an ihr Ende alle ſtrebenden Geifter erfaßt hatte 
und die nationale Unabhängigkeit eine Frage von Leben und Tod 
geworden war. Weiterhin verfiel daher die italienifche Literatur 
vielmehr der Art von Romantik, die fi in England und Branfs 
reich zwar aus biefer deutſchen Abart, aber zu einem fehroffen, 
eben fo abgearteten Gegenſatz entwickelte; Byron wurde dann ihr 
Vorbild, defien neurevolutionärer Geift ſich mit dem vorrevolu⸗ 
tionären Alfieri gleichfam die Hand reichte, und der mit Boscolo 
der Held der Freiheitöjugend blieb, bis Beide von Birtor Hugo 
und Mazzini erfegt wurden. 


Lord Byron bezeichnet den Wendepunft, von wo an ber Enstiige 
quietiftifche Charakter der romantiſchen Literatur, den wir in fels B. Scott. 
nen wandelnden Geftalten in Europa verfolgen, in das völlige 
Gegentheil umſchlug. Auch nad England hatten vor Byron gerade 
die romantifchen Befonderheiten ver deutſchen Literatur überge- 
wirft, obwohl es natürlicher erſchienen wäre, wenn in dem geifts 
verwandten Lande mehr ihr Haffifcher Kern wäre ergriffen worden. 
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Das auffallende entgegengefehte Verhältniß, das eintrat, hatte 
einen hauptfächlichen Grund darin, daß die britifche Literatur feit 
ven Einwirkungen des ſranzoͤſiſchen Geſchmacks unter den Stuarts 
in dem eigentlichen England erfhöpft und in ihren werthvolleren 
Leiftungen durch die Rebenlande vertreten war. Ireland ftellte die 
beveutendften Ramen der fehönen Literatur im 18. Jahrhundert, 
die Waltfen gruben ihre alten Dichtungen aus, in Schottland 
herrſchte ein vielbewegtes Beftreben in Dichtung, Philofophie und 
Geſchichtſchteibung. Im diefen Landen, entlegen von dem Mittels 
punlte des politifchen Lebens, gab es eine Hülle romantiſcher Ele⸗ 
mente in Ratur, Gefchichte und Vollsleben, die befonders in 
Schottland dichterifch ausgebentet wurden, wo in den Grenz⸗ und 
Hochlanden ein mufitliebendes, heimatfrohes Bolt, noch ſehr ent⸗ 
fernt von der eintönigen Mühfal des engliſchen Fabrilarbeiters, 
ein ungebundneres Leben führte und an den alten Ueberlieferungen 
des Volfögefangs, des Aberglaubens und des politifchen Sonder⸗ 
geiftes feft hielt. Von dort hatte Macpherfons Oſſian, der in der 
Unmittelbarfeit feiner Gefühlsfchilverungen und der wirkungsvol⸗ 
Ten Einfachheit ihres Ausdruds einen fcharfen und Jedem ver- 
ſtaͤndlichen Gegenfag gegen alle formgerechte Kunftvichtung bil⸗ 
dete, dem ganzen Feſtlande einen Anſtoß gegen die verftandesfalte 
romaniſche Dichtungsmanier gegeben ; wir haben ihn gleich mäch- 
tig auf die Alfieri, Boscolo und Chateaubriand wirken fehen, wie 
er auf Herder und Göthe wirkte. In England war ihm Percy's 
berühmte Sammlung alter Bolfsballaven zur Seite gegangen, der 
nachher W. Scotts fhottifhe Sammlung”? nachfolgte; und hier 
in Schottland fchien die alte Bardenzeit wieder lebendig zu wer⸗ 
den, als ver Pächterfohn Robert. Burns feine gefeierten Naturlie- 
der fang und der Ettrid- Schäfer Hogg und der Maurer Allan 


23) Minstrelsy of the scottish border, 1802. 
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Cunningham u. 9. in feine Bußtapfen traten. Diefe wieverbelebte 
Ratur- und Volksdichtung hatte nach Deutfhland ihre Wirkung 
hinüber gemacht und wirkte alsbald wieder zurüd. Bürgers zwei 
Balladen, Lenore und der wilde Jäger (diefelben die Berchet 
fpäter nad) Italien übertrug), richteten, als fie (1794—6) von 
Taylor und Scott überfegt erſchienen, In Edinburg die Aufmerk- 
famfeit in Scotts Freundeskreiſe ganz auf die beutfche Literatur 
bin. Auf dem Gebiete der Ballade arbeiteten die Scott, Lewis, 
Coleridge, Wordsworth u. A. zuerft den Deutſchen nach; und fie 
rückten dann, von Bürger zu Wieland vorfchreitend, zu ber erweis 
terten epiſchen Erzaͤhlung vor, die ihre Stoffe aus dem romantie 
ſchen Mittelalter nahm; in diefer Gattung verdiente ſich Walter 
Scott in feiner erften poetifchen Periode (1805 ff.) bei feinen 
Bewunderern den Namen eines neuen Ariof. Eine Beziehung 
auf 2eben und Gegenwart war in biefer ganzen Richtung nicht. 
Die Sitten des Mittelalters zu ſchildern, für den poetifchen Aber 
glauben die Regionen des Außer» und Uebernatürlichen zu beles 
ben, mit treuer örtlicher Färbung unter ferne Wölfer zu verfegen, 
dieß war, ganz im Sinne der deutfchen Romantifer, das Haupte 
bemühen aller der ritterlichen, arabifchen, wälfhen, indiſchen Er⸗ 
sählungen von Southey bis Moore. Wo fid die Dichtung, wie 
unter den fogenannten Seebichtern (Eoleridge, Southey, Words: 
worth) und ihren Nachahmern, mehr in gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen bewegte, ftrebte fie, wieder wie bie poetifchen Doctrinäre der 
deutſchen Romantik, lyriſch und bivaftifch auf Gefühlen und Bes 
trachtungen, auf Schilderung und kleinlebigen Malereien verweir 
lend, mehr dem Ruhm der Formglätte und einem Wohlklang der 
Sprache und Berfe nach, der dem norbifchen Genius nicht natür- 
Lich iſt. Ueberall dagegen, wo fie ſich mit Thatſachen fättigend 
auf die Darftelung von Handlungen einließ, blieb fie far durch⸗ 
gehends jener romantifchen Hinneigung zu den vergangenen Din- 
26* 
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gen treu. Im dramatifchen Fache, aus dem die Dichter deutſcher 
Schule einzelne deutfche Mufterflüde, Scott den Goͤtz, Eoleridge 
den Wallenflein, überfepten , ſcheiterten diefe Beiden wie Byron 
in den angeftelften eigenen Berfuchen, wie bie ganze deutſche Ro⸗ 
mantif daran feierte. Im Romane dagegen machte Walter Scott 
mit einer beifpiellofen Fruchtbarkeit einen beifpiellofen Erfolg, 
nachdem er ſich durch Byrons erſtes Auftreten, feit feinem Rokeby 
(1812), mehr und mehr aus Poeſie und Reim herausfchreden ließ 
und num nad) Wrioft mit Gervantes wetteifern wollte. Diefer Er⸗ 
folg war außerordentlich begünftigt durch das gelegene Zufammen- 
treffen der erften von Scotts Erzählungen (Waverley, 1814) mit 
ber Zeit des Friedens, des nationalen Stolzes, der hoffnungsvoll⸗ 
ſten Ausfichten; und Walter Scott benupte dieſe Gunft der Ver⸗ 
haͤltniſſe mit einem vollendeten Faufmännifchen Geſchicke. Er war 
ſchon ganz im Anfang feiner Titerarifhen Laufbahn mit feinen 
Drudern in gefchäftliche Verbindung getreten; auf der Spitze ſei⸗ 
ned Glüds, wo 1822 in Einem Jahre 145,000 Bände alter und 
neuer Novellen von ihm ausgegeben wurden, ſchloß er Verträge 
über Werfe, von denen er felbft weder Inhalt noch Titel kannte; 
der Schwindel ergriff ihn und feinen Verleger Eonftable, der durch 
wohlfelle Ausgaben, die fich zu hunderttaufenden verkaufen foll- 
ten, jedem anftändigen Haufe die Anlegung einer Bibliothet fo 
möglich) ald unumgänglich machen wollte. Obgleich diefe Unter- 
nehmung fcheiterte, über der Scottd Vermögen zu Grunde ging 
und nachher nur durch das Opfer feiner Gefundheit und feines 
Lebens (+ 1831) hergeftellt wurde, fo brachte fie doch eine ganze 
Ummwälzung in dem Buchhandel Englands hervor, die zunächft 
nad) Deutſchland übergriff, wo Perthes noch 1816 auf einer 
Rundreiſe im Weften und Süden feine Spur von der fpäteren 
alle Gegenden durchdringenden Verbreitung des Buchhandels 
fand, und wo das Beifpiel der größeren, in bie mittleren Volls⸗ 
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ſchichten eindringenden Unternehmungen zuerſt durch das Eonver- 
ſationslexilon, die Stunden der Andacht und die wohlfeile Aus- 
gabe der Scott'ſchen Romane gegeben warb. Mit diefer merfwüre 
digen Veränderung, die große heilfame Folgen gehabt Hat, war 
eine unfelige Folge nothivendig verbunden : die mechanifche Fabrik⸗ 
fchreiberei im Dienſte des gewinnfüchtigen Handels trat erſt mit 
dieſem Umſchwunge ind Leben. Durch diefe mehr Außerliche Ein- 
wirkung ift Scott vieleicht bedeutender in der Literatur geworden, 
als durch feine inneren Einflüſſe; und dieß iſt für die Flauheit 
der Jahre, in die feine Romane fielen, durchaus harakteriftifch. 
Denn obgleich man von ihm (mie von Beethoven) rühmte, daß 
Riemand der Welt fo viel Vergnügen gemacht Habe, wie er mit 
den Erzählungen, die der ganzen Leſewelt tägliche Nahrung waren, 
fo war doch von jener geiftigen Tiefe, die große Probleme löfend 
oder aufwerfend das Geiftesleben der Völker an ſich felber förbert, 
ober von jener einbringenden, ideenhaften Anfaffung des Natio⸗ 
nallebens, die im Sinne Shafefpeare’s ein Spiegelbild ver Zeit 
entwerfen Könnte, Nichts weder in Scotts Perſoͤnlichleit noch in 
feinen Werfen. Auch hatte er für Dichter, die ſolchen höheren Zie⸗ 
len nachgingen, für einen Shafefpeare oder Dante, weder Maas» 
Rab noch Sinn. Ein Mann von gelaffener Naturart, mit einem 
waderen Theile des voltsthümlichen gefunden englifchen Humors 
ansgefattet, ein guter Unterhalter und Erzähler von Jugend auf, 
ſchtieb er feine Novellen ohne irgend einen höheren Zweck für die 
harmloſe Unterhaltung der Menge; am fließendſten unter der Nö— 
thigung der Rieferungsverträge. Er arbeitete ohne Beftftelung 
oder ohne Feſthaltung eines Planes, der ihm überhaupt nur diente 
als ein Faden um daran ‚hübſche Dinge“ anzureihen; er fuchte 
waß er grade ſchrieb nur unterhaltend zu machen und überließ das 
Andere dem guten Glüd. Diefem Entftehen war die Wirkung 
entfprechend. Scharfe Urtheiler fanden, daß Scotts Erzählungen 
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in faft unerffärlicher Weife duch bloßes Leben und Bewegung 
erheiterten, ohne befondere Befriedigung des Verſtandes, ohne 
befondere Erregung der Gefühle, ohne befondere Erhebung des 
Gemüthes, ja felbft ohne befondere Spannung der Reugierbe. 
Das Eigenthümliche und Fremdartige des Inhalts wirkte wefent- 
lich zu dem allgemeinen Beifalle mit. Scott hatte bemerkt, daß 
Marpherfon und Burns die allgemeine Aufmerkfamfeit auf alles 
Schottifche gezogen hatten, und er „wollte diefe Flamme lebendig 
halten.“ Er hatte an fich wie an Anderen beobachtet, wie vielen 
Reiz die landſchaftlichen Befonderheiten für die gewöhnlichen Lefer 
haben; die irifchen Erzählungen von Marie Edgeworth hatten 
ihn auerft auf den Gedanken feiner ſchottiſchen Darftellungen ger 
bracht. Er begann daher in Waverley damit, die Träume feiner 
Kindheit zu beleben, die Einficht auszubenten, die ihm feine an= 
fängliche juriftifche Thätigkeit in das Kleinleben feiner Landsleute 
verfchaffte, die Kenntniß der Natur und des Volks, die er in feinen 
Banderungen in die Grenz und Gebirgslande und auf die Inſeln 
erworben hatte, die maffenhaften Studien vergeffener Tractate und 
Volkslieder, die ihn befähigten, die Vergangenheit feines Voltes 
in feinen verfchiedenen Perioden Iebenstreu nachzubilden. Diefe 
ſchottiſchen Volls⸗ und Ortsſchilderungen find in Scotts eigner 
und in der allgemeinen Schägung Aller weit das Befte in feinen 
Werfen. Er begann, wie die älteren Romanfchreiber fo oft, als ein 
poetifcher Ethnograph und Alterthümler, und er hat in der gleich 
förmigen Ausgabe feiner Werke (feit 1828) fie felber mit Anmer- 
Zungen geſchichtlich und antiquarifch erläutert. Später iſt er zum 
Geſchichtsroman und zur Gefchichtfehreibung übergegangen, wo er 
in jener erfteren Gattung den ſchaͤdlichſten vielleicht von allen 
halbpoetifchen Zwitterwerken Förderung gab, die den Kunftfinn 
nicht nähren und den Geſchichtſinn zerftören, die nady der Ausmer⸗ 
gung der alten Sagen aus der Gefchichte eine gefährlichere Art 
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von Mythen wieder einführen, und von der Ratur der Menfchen 
und Zeiten fehiefe Begriffe bilden, die kaum eine beffere Belehrung 
wieder austifgen Tann. Hatte doch diefe Befchäftigung in Scott 
felöft den gefunden und graden Sinn für die Zeit und ihre Bebeu- 
tung nicht wenig beeinträchtigt. Er war von Jugend auf, in Ver 
bindung mit der Torpfamilie des Herzogs von Buccleuch, ein 
ſtrammer Gegner des Radicalismus zur Revolutionszeit, bis zu 
der Donquixoterie, daß er-für den ſchlimmſten Fall einer Franzo⸗ 
ſenlandung mit dem Herzog einen Plan verabredet Hatte, Hermi— 
tage Caſtle herzuftellen und da wie Robin Hood auf Aller Unko— 
ſten zu leben?*.. Um 1808 entwarf er, gereizt von dem Edinburg 
Review und defien liberaler Richtung, mit Eis und Eanning das 
Duarterley Review und gab die Haltung der Tory-Zeitfchrift an. 
Bei verſchiedenen Gelegenheiten machte er mit feinen toryſtiſchen 
Kundgebungen, Reden und Schriften felbft feine politifchen &e- 
noſſen flugig durch die Engherzigkeit, mit der er bald feiner Eifer- 
fucht auf die ſchottiſchen Inftitutionen, bald feiner Unduldſamkeit 
gegen die Katholifen, bald feinem blinden Haſſe gegen Napoleon 
und ähnlichen Gefinnungen des folgerichtigften Partheifanatismus 
Ausdrud gab. Viele ſelbſt feiner Freunde ſchoben dieſe politifche 
Richtung auf feine dichterifche Vorliebe für das Mittelalter, wie 
bei den deutfchen Romantifern. Das Gehäffige in diefer Partheis 
feindſchaft fiel um fo ſtaͤrker in Scott auf, als er ſich in der Lite- 
ratur mit jedem Einzelnen ber poetifchen Zeitgenoffen, auch mit 
dem Unverträglichften, aufs verträglichfte zu fegen wußte; dieß 
Band des harmlofeften Friedens und eines ganz gentlemännifchen 
Anftandes, ſehr verfhieden von dem Kriegsſtand der Fritifchen Co—⸗ 
terien in Deutfchland, ſchlang ſich auch um die Seedichter und all 
ihren Anhang. In diefen Friedenskreis warf Byron dann, zuerft 
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und allein, den Apfel der Zwietracht hinein. Ex mochte nicht diefe 
‚baushodenden Minſtrels;“ vor allem nicht ihren Ruhm, aber 
‘auch nicht ihre antipopifche Kunftlehre, nicht ihte Bewunderung 

* des Mittelalters, nicht ihre Abkehr von Staatöleben und Gegen⸗ 
wart, nicht ihren toryftifchen Freiheitshaß; die er als Abtrännige 
anfah, einen Southey, ber einft den Plan einer Pantiſokratie ent⸗ 
worfen und nachher „bie Ariftofratie feiner Weder der Morning 
Bor geliehen hatte,“ verfolgte er fein ganzes Leben. Denn er 
hielt, als ein Bewunderer von Rouffeau und Alfieri, als ein Bars 
theigänger von For und Sheridan, an den Ideen der Revolution 
feft, und zuerft von Thomas Moore diefes Weges gewiefen, vom 
Widerſpruchsgeiſt gereizt, von Leidenſchaft geftachelt, zerfiel er mit 
den gefelfchaftlichen, ſtaatlichen und literariſchen Ordnungen feis 
nes Vaterlands in jener fhroffen Weife, die feine Gegner ver- 
mochte, ihn wieder als das Haupt und den Gründer einer fatani- 
fen Schule von Feinden ver Religion, der Sitte und Berfaffung 
Englands anzugreifen. Die Dichtung nahm bei ihm in ihrer Rüd- 
tichtung auf das Leben eine Wendung, die die Einwände der fran- 
zoͤſiſchen Afademifer gegen die volle Freiheit der Literatur zu rechte 
fertigen fehlen: die Geifteöfreiheit ward zur Zügellofigfeit, die 
Libertät zum Libertinismus, der Individualismus zu einer furcht⸗ 
baren Eigenfucht. Aber auf diefe Wendung arbeitete fhon die 
Ratur der neuen politiſchen Zuftände, die Vollendung des Werkes 
der Reaction beftimmend zurüd; wir Fönnen daher erſt an fpäterer 
Stelle auf Byron zurüdfommen und auf den unermeßlichen Ein- 
fluß, den feine Dichtung auf eine grundtiefe Veränderung der. Liter 
ratur in ganz Europa ausübte. . 


Deſterreich. Es geht aus dieſen letzten, wie aus einigen früheren Andeu- 
tungen hervor, daß man in den geiftigen Bervegungen auf dem 
Graͤnzgebiete von Literatur und Staat, die wir überbliden, ſchon 
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auf die Keime entfernterer Ereigniffe der Folgezeit vorausſieht: 
auf ein nenrevolutionäred Element, das zwifchen der altrevolutio⸗ 
nären Parthei der Verfaffungsfreunde und ven gegenrevolutiond« 
ten Unbedingten im Hintergrunde lauert, und zwar mitten im 
Schooße der zurüdfirebenden Seite, wo es die Bonald und 
de Maiftte waren, von denen die Lamennais fi ablöften, und 
Chateaubriand, der ſich den Vorgänger von Byron wie von Victor 
Hugo nannte. Im den der Zeit nach näheren Begebniflen aber 
wird es vollends leicht fein, in unferer Erzählung das genaue 
Verhaͤltniß des Thatfächlichen und Geſchehenden in den verſchiede⸗ 
nen Theilen Europas zu den heimatlich verſchiedenen Theorien 
und Richtungen ber Geifter zu beobachten. Im romaniſchen Sü- 
den, in Spanien und Italien, trat die Reaction der unumfchränf: 
ten Priefters und Fürſtengewalt in jener nadieften Geftalt auf, 
wie in den Lehren de Maiſtre's. In Italien aber kämpfte. gegen 
diefe neurömifche Richtung von den erſten Tagen an der altrömifche 
Republifanismus in der Jugend aus Alfieri's Schule und der revo⸗ 
Intionäte. Geift in den Trümmern der franzöfifchen Parthei, zwei 
Seiten, deren Neigungen ſich in Foscolo fritten; zwiſchen Allen 
bildete fich eine gemäßigte Mitte, die den beftehenden Verhältniffen 
das möglich Befte abzugewinnen fuchte. Im Süden von Frank⸗ 
teich verfuchte die finftere priefterliche Rüdfchrittsparthet ihr Werk 
wie in Spanien, eben fo wie es in der Theorie Bonald (aus dem 
Aveyron) verſuchte; hier aber lag dieſe Richtung im Kampfe mit 
den engliſch⸗Conſtitutiouellen und eine mittlere Gruppe ſchwankte 
iwifchen beiden Seiten, wie Chateaubriand, die die Verfaflung 
wollten aber ohne revolutionären Beigefehmad, auf der Unterlage 
der Religion, ohne römifche Finſterniß. Im der Schweiz ftellte ſich 
die Herrfchaft der Herren in den Städten, der Städte über das 
Land her, und bie franzöfifchen Neuerungen und Staatöbegriffe 
wichen den Haller’fchen Theorien, bis fid das Volk fpäter, nach 
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eben diefen Theorien, auf feine Souveränetätsrechte befann. Im 
England dauerte der revolutionsfeindliche Toryiemus der Kriegs ⸗ 
seiten auch im Frieden fort, und ein gleiches fompathetifches Band 
umſchlang bie englifche.und deutſche Romantik, die Staatolehren 
von Burke und Adam Müller wie die Staatsfunft von Eaftle- 
reagh und Metternich. Hier in England hielt fich die theoretifche 
Bartheiftellung notwendig in den Schranken der herkoͤmmlichen 
Staatspartheien, in Deutfchland dagegen, wo es diefe nicht gab, 
und wo fid) in den Heinen Staaten erft allmählig mit den werben» 
den Berfaffungen eine conftitutionelle Barthei heranbilvete, theil- 
tem fich die politifchen Gefinnungen und Neigungen nad; nationa- 
len und zum Theil religiöfen Unterſchieden ab, in eine preußifche 
und öfterreichifche Seite. Und wie es in allen einzelnen Zweigen 
der Literatur, wie e8 in fo vielen Berfönlichkeiten diefer Jahre der 
Tall war, daß felbft die Gruppen und die Einzelnen, die im Gan⸗ 
zen den romantifchen und fupranaturaliftifchen Ideen in Kunft und 
Wiſſenſchaft und den rüdläufigen Strebungen in Staat und Kirche 
entgegen waren, dennoch von diefer vor» und obherrſchenden Rich“ 
tung der Zeit mehr oder minder ergriffen wurben, fo kam es hier 
in diefen deutfchen Gegenftrebungen im Großen wieder: in Preus 
en unterlagen die Vaterländifchen mit Sträuben, aber nicht ohne 
Willen und Schuld, dem öͤſterreichiſchen Einfluß, und die Hal⸗ 
lerſche Reftauration feierte hier ihre Siege, als ſie in Oeſterreich 
bereits verpönt und in aller Welt verhöhnt war. Diefe Macht des 
öfterreichifchen Einfluffes war in aller Weife erklaͤrlich. Denn bier 
war das Staatsprinzip der Erhaltung und des Stillſtands von 
Alters her eingewurzelt und am wenigften unterbrochen, von hier 
aus hatte es den hartnädigften Widerſtand gegen Frankreichs 
Neuerungen geleiftet, Hier fand es nad) dem ſiegreichen Ausgang 
dieſer Kämpfe den natürlichften Mittelpunkt wieder, hier wett⸗ 
eiferte die Folgerichtigfeit der reactionären Staatslehre mit der Der 
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herfömmlichen Staatsverwaltung. Hier hatten ſich Beide daher 
in die engfte Verbindung geſetzt, und dieß grade von ber Zeit an, 
als der bourbonifhe Hof im Auslande, der zuerft die Sammel» 
flätte der legitimiſtiſchen Literatur geweſen war, feinen Hofhalt, 
feine Regierungsrolle, feine Gefandtfchaften und die theoretifche 
Schriftſtellerei ſeiner Anhänger aufgegeben hatte. Bon da an 
fuchte die oͤſterreichiſche Regierung jede willige Fever in ihren 
Dienft zu gewinnen. Sie kaufte Geng durch eine Penſion und 
die Uebernahme feiner Schulden, noch in preußifchen Dienften für 
oͤſterreichiſche Interefien zu fchreiben?®, noch ehe er (1802) nad} 
Defterreich übertrat. Sie zog den katholiſch gewordenen Fr. Schles 
gel (1808) nad Wien und benugte fein Talent im Lager, im 
Hörfaal, in der Diplomatie. Adam Müller, der Freund von 
Gens, ſchon 1805 in die Fatholifche Kirche übergetreten, fam, von 
Joſeph Buol dahin gefördert, 1811 nad) Wien, nachdem er bei 
Hardenberg vergebens Anftellung gefucht und ſich dann im Schrei⸗ 
berbienft des wiverfpänftigen preußifchen Adels dafür gerächt hatte. 
Zu ihnen flieg noch Joſeph Pilat aus Augsburg, unter deffen 
Leitung der öfterreichifche Beobachter das Hauptwerkeug ber 
Preſſe für die Ausbreitung der oͤſterreichiſchen Regierungsgrund« 
füge wurbe, wie fpäter Schlegel Concordia (1820 f.) die kirchliche 
Richtung dieſes Lagers vertrat und die Wiener Jahrbücher die kri⸗ 
tifche Hauptflätte der gefammten romantifchen Literatur bildeten. 
Man fieht aus diefen Winfen, daß man in der Wahl biefer frem- 
den Ab= und Zugefallenen nicht heifel, aber geſchidt war; man 
hatte tactvoll die Brauchbarkeit jener haltlos taumelnden Häupter 
der Romantik erfannt, und fie erfanden fich gefehriger als erwartet 
fein mochte. Die Schamlofigfeit, mit der Zach. Werner, der noch 
1807 Meffe und Pabſtthum verfpottet hatte, nachdem er 1811 


25) Grinnerungen von Henriette Herg, 1850. 
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nad) Defterreich und zur alten Kirche übergegangen war, zur Zeit 
des Wiener Eongrefies auf öffentlicher Kanzel ven Kapuziner 
machte, war nur zu vergleichen mit dem Schaufpiele, das Br. Gentz 
gab, als er feine verſchiedenen Rollen vom ſcheinbar Fräftigften 
Patriotismus bis zur felbftverachtenden Verworfenheit herab durch⸗ 
ſpielte. Zwiſchen ihm und Stein ließe ſich eine vergleichende Be⸗ 
trachtung anſtellen, die die frühere zwiſchen Fichte's und Schlegels 
politiſchen Gegenſaͤtzen charakteriſtiſch fortſetzen würde; wir tren⸗ 
nen aber beide Männer, weil fie zu Preußen und Deſterreich mehr 
in dem Berhältniß von praktiſchen Staatsleuten, obwohl nur in 
berathender Stellung, waren. Das Doppelverhältnig von Gentz zu 
der Literatur, die wir bisher betrachtet Haben, und zu der Regie⸗ 
tung des Staates, deſſen Zuftände wir zunächft betrachten werben, 
bahnt uns den Weg aus den geiftigen Bewegungen in das ſtaat⸗ 
liche Leben herüber; und ein Blick auf feine Lebensgefchichte wird 
von doppelter Seite lehrreich fein: nicht allein weil ſich bie 
Schwäche der politifchen Einficht, die Deutſchland damals und 
fpäter im Rathe wie in ven Thaten verderbt hat, im ausgeführten 
Beifpiele an dem Manne beobachten läßt, der immer. (und nicht 
mit Unrecht) für einen der einfichtigften deutſchen Politiker gegol- 
ten hat, ſondern auch, weil wir in feiner Gefchichte auf die letzte 
bedeutende Krife in Defterreich zurücbliden können, bie in ihm 
wie in den leitenden Männern in Defterreich die ſchon erfterbende 
Thatkraft ganz ertöbtete und das Syſtem der Genußſucht, ver 
Ruhe und Untervrüdung erft völlig zeitigte. 
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2. Oeſterreich. 


Unter all den fehriftfleWerifchen Größen aus der Zeit der deut ⸗ u. Gend. 


ſchen Literaturblüte war Friedrich Geng ber einzige Mann, der 
fich ganz ausſchließlich der politifchen Betrachtung, und zwar der 
ganz praktifch polttifchen Beurtheilung des augenblidlich Gegebe- 
nen widmete. Bon feinem poetifchen ober philoſophiſchen Neigun⸗ 
gen abgelenkt, -von feinen der myflifchen und fantaftifchen Hänge 
der Zeit beirrt, ein klarer Denker aus der nüchternen Schule eng⸗ 
liſcher Geſchichtſchrelber und Redner, übte er feinen politifchen 
Berftand weſentlich an der Kritif der Tagesereigniffe und der Ur 
theile Anderer über das Geſchehende. In diefer Beichäftigung hat 
ex felten den Drang nach einer felbftändigen thätigen Wirkfamfeit 
verrathen, wie er Stein ganz beherrſchte, und in allen feinen Schrife 
ten findet fi kaum ein eigner, fehöpferifcher politifcher Gedanke; 
wohl aber gewöhnte ihn feine Eritifche Hebung frühe an jene Lichte 
Hare Ordnung, bie in den verwidelten Aufgaben der Staatsfunft 
fo nothwendig, bei den Machthabern fo empfehlend ift, und er 
bildete in fich eine formale Meiſterſchaft aus, in der er mit Recht 
ober Rechthaberei Weisheit oder Sophiſtik in gleicher Bertigfeit 
trieb. Beides that er, und that es zu aller Zeit; das Eine wo er 
ohne inneres und Außeres Intereffe ein unbeftochenes Urtheil gab, 
das Andere, wo ihm das Äußere Intereffe eine fremde Ueberzeu⸗ 
gung auflegte, abwechfelnd Beides, wo Ihn Natur und Intereffe, 
von den Verhältnifien beherrſcht, ſchief oder richtig in die Dinge 
blicken ließen. Solch ein Wechſel läßt einen Charakter voraus: 
fegen, dem es fittlich an jeder Selbſtaͤndigkeit gebrach, und poli- 
tifch an einer feften Ueberzeugung, wie fie aus großen geſchicht⸗ 
lichen Anſchauungen oder aus einem fiheren Gefühle von ber 
zeitlichen und nationalen Lage gefchöpft wird. Jene kaltblütige 
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\ Fähigkeit, deren der Staatsmann vor Allem bedarf, die Uebelftände 
des faatlichen Lebens ohne zudende Augen anzubliden, in dem 
Wirbel großer Bewegungen ohne Schwindel zu fliehen, fehlte 
Geng in dem Maaße, daß er fie felbft in der Geſchichtſchreibung 
nicht begriff und bei Joh. v. Müller Fatalismus nannte. So 
weit trug auch Ex feinen ſchweren Theil an dem deutſchen Ivea- 
lismus, dem der natürliche Abſcheu vor den wirklichen Dingen 
inne wohnte. ALS er in den Anfängen feiner fchriftftelerifchen 
Thätigfeit die Werke von Burke, Mallet du Pan. und Mounier 
(1793—4) gegen die franzoͤſiſche Revolution überfegte, zeigte er 
fi) in feinen begleitenden Urtheilen von dem lebendigen Mitge- 
fühle mit eines Volkes Bedürfniſſen, Schidfalen und Strebungen 
ſchon ganz entblößt, und dieß wefentlich aus Schreden vor ven 
furchtbaten Ereigniffen. Diefe Zaghaftigkeit, indem fie feine Ge—⸗ 
fühle irrte, bethörte auch feinen Verftand, und diefe Grundzüge 
des Wefens kehren von Anfang bis zu Ende in feinem Leben gleiche 
mäßig wieder. Der deutfchen Gemüthlichkeit graute vor dem poli= 
tifchen Fanatismus mit feinen Abzeichen, feinen Kriegsgügen und 
Schaffoten, wie vor dem religiöfen mit feinen Reliquien, Kreuz⸗ 
zügen und Scheiterhaufen. In verlorener Befinnung beforgte 
Geng Jahrhunderte der Wirkungen von jenem wie von biefem, 
vergeſſend daß die Streitpunfte der teligiöfen Schwärmerel zum 
Theil unfhlichtbar find, während in den flaatlichen Verhaͤltniſſen 
die fühlbaren Erfolge fehr bald zurecht weifen. Ex dachte fi, in 
demſelben Irrthume feines einmal verſchuͤchterten Verſtandes, eine 
lange Zeit noͤthig, bis Frankreich zu geordneten Zuſtaͤnden zurüͤck⸗ 
lehren köͤnne, in der Anſicht, daß man von den Ausſchreitungen 
des Regierungsoruds fehneller zurüdfomme, als von denen ber 
Freiheit; jenen Gedanken erwies die bald zu machende Erfahrung, 
und diefe Anficht jede vorher gemachte als falſch. Er beforgte die 
Einfeitigkeit ver Gleichheit, eine dauernde Geiftesfelaverei unter 
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der Herrſchaft demokratiſcher Befchränftheit in Franlreich begrün- 
det zu ſehen, nachdem er doch ſchon mehrfach beobachten konnte, 
wie raſch die Revolntion ihre eigenen Kinder verſchlang. Er 
ſcheute noch mehr die Gleichmachung nad) außen, die revolutios 
näre Propaganda, und lehrte eifrig die richtigen Säge, daß es 
feine allein ſeligmachende politifche Kicche gebe, daß das Wohl 
der Voͤller nicht an Eine Staatsform gebunden feiz überflüffig 
beforgt, wenn er Deutfchland warnen wollte, das verbächtige Ge⸗ 
ſchenk der Revolution anzunehmen, zu dem es nicht Das geringfle 
Begehren verriet; der Lehre felbft aber vergefien, wenn er bie 
feanzöftfchen Dinge an deutſchem Maaße mefien wollte. Mit jenen 
weifen Sägen ſtimmen bie viel berebeten revolutionären Lehren 
jener Tage fehr wohl zufammen: daß über bie ihm paſſende Staats- 
form ein Bolt ſelbſt entſcheiden müfle und daß es feine Verfaſſung 
allegeit müffe ändern fönnen; Gent beftritt fie, denn feine ruhebe⸗ 
dürftige Seele ängftigte ſich vor der Vorſtellung flets wechſelnder 
Staatsorvnungen, wie in den Freiftaaten der alten Welt. Er 
fehärfte Daher forglich ein, wie viel wohlthätiger zweck· und zeitge⸗ 
mäße Reformen feien, als überftürzende Ummwälzungen. Aus bie: 
ſem Grundſatz ſchien auch feine berufene Denlſchrift an Friedrich 
Wilhelm III. (1797) geſchrieben. Er nannte darin die Aufgabe 
der Regierung, die Menfchen vor ihren Ausſchweifungen zu ber 
fügen ohne ihre Kräfte zu lähmen, ihnen Alles zu öffnen, was 
sum erlaubten Genuß des Lebens, zur Entwidlung der äußeren 
und inneren Kräfte gehöre. Was vafür aber Befferndes eigentlich 
geſchehen follte, berühtte er nur in wenigen Punkten; und bie 
Gränze {ft unbeſtimmt, aber offenbar fehr nahe geftedt, wo das 
Mebhrverlangen der Unterthanen zum Berbrechen werben follte. 
Auch dauerte e8 nicht lange, fo predigte Geng die Gefahren ber 
Reform eben fo nachdrücklich, wie die der Revolution. Preiſend 
die glänzenden Fortfchritte der Verwaltung und Staatswirthfchaft 


. 


416 Die Reactionen von 1815—1820. 


zur Zeit jener fürflichen Reformen im 18. Jahrhundert, nannte er 
doch (um 1801) eben diefe Berbefferungen die wichtigften unter 
allen den vorbereitenden Urſachen der Revolution, weil man zu 
ſtolz, zu unternehmend, zu vermefien reformirt, und dadurch in 
den Völkern das Kraft» und Werthgefühl, Reichthum, Freiheit, 
Aufklärung und durch fie Ungenügfamfeit, Mebermuth und den 
Hang zu ausfhweifenden Sperulationen genährt habe. Zwiſchen 
dem Zuviel diefer Reformen in jenen Heinen zurädgebliebenen 
Staaten, wo fie das unfähige Vol zum Widerſtand reisten, und 
zwiſchen dem Zumenig in Frankreich iſt nicht unterfehleden, wo es 
einem großen Volke nicht um einzelne Berwaltungsreformen, fon- 
dern um die Herflellung einer zerrütteten Berfaflung galt, eine 
Sache von der in allen Geng’fchen Befprechungen der Revolution 
Kaum die Rede if. Zür die gewaltigen Triebfedern und bie in« 
flinctiven Anftöße einer ſolchen Bewegung hatte er feinen Maas: 
ftab; er konnte behaupten, daß diefe Begebenheit mit all ihrem 
ſchrecllichen Gefolge „durch einzelne beftimmte Fehler entwidelt 
und vollendet worben fei?*. Was folgte aus diefen Anfichten, die 
in die fräftigere Zeit diefes Mannes fallen, als die weitere An- 
ſicht, nad} der er in feiner ſchlimmſten Zeit gehandelt hat: daß 
man um ber Revolution zu begegnen, fich vor jeder fühnen, un 
ternehmenden Berbefferung hüten müffe, damit dem Kraft» und 
Werthgefühle des Volkes, feinem Reichthum, feiner Freiheit, ſei⸗ 
ner Aufklärung und ihren Bolgen vorgebeugt werde. Er hatte 
anfangs?” gegen die Trägheit geeifert, bie ſich gegen alle Theil» 
nahme an den Völfergefchiden abflumpfe und ftellte dieſer Gleich⸗ 
güftigfeit der Geringfchägung die Unbefangenheit der Vernunft, 


26) Bon dem pol, Zuftande Europas vor und nach der franzofiſchen Nevo⸗ 
lution, 1801. ©. 63. 


27) „Ueber politiſche Freiheit. Hintet der Weberfehumg von Burke. 
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das partheiloſe Nachdenken gegenüber, deſſen Weſen nicht Abwe- 
ſenheit der Neigungen ſei, ſondern das Gleichgewicht derſelben. 
Es ſind dieß Worte des unbetheiligten Idealiſten, von dem zu be⸗ 
fürchten war, daß er bei dem erſten Anlaſſe, wo ihn die Ereigniſſe 
felber berührten und in feinem partheilofen Denken ftörten, gegen 
die Störer fanatifch Parthei nehmen, oder, wenn feine Trägheit 
ftärfer als fein Fanatismus war, die Gleichgültigfeit der Vernunft 
in die der Geringſchaͤzung werde umfchlagen laffen. 


Als nach feinem Eintrit in öſterreichiſche Dienſte (1802) 3 
dieſer Zeitpunkt kam, wo er zum erſtenmal in größere öffentliche iae viende. 
Greigniffe verwidelt wurde, ſchien dieſe Befürchtung von Gentz 
Kügen geſtraft zu werben. Erfah 18056 dem widerlichen Schau« 
fpiele zu, wie ſich Preußen und Defterreich gegenfeitig im Stiche 
ließen umd dem Untergang nahe brachten, und er durchſchaute mit 
dem ungetrübteften Blide die Unfähigkeit und Lahmheit von Fürs 
ſten, Regierungen und Feldherrn, die Verderbtheit der öffentlichen 
Meinung, die Verkommeuheit alles bürgerlichen Lebens, die daran 
Schuld trug. Im einer befannten Erzählung über die preußifche 
Lage vor der Jenaer Schlacht, und in Berug auf Defterreich in 
Privatbriefen, befonders an 3. v. Müller, ſprach er feine Urtheile 
über die Exlebniffe vol Kraft und in faſt cyniſchem Ausprude 
aus. Er zürnte über fein altes und neues Vaterland wie aus tief 
empörter Seele, über die „Henferöfnechte* die Preußens Verderben 
verfchuldeten, über „ven verfaulten Leichnam“ des Minifters Eo- 
bengl, über die „Rothfeelen und Hunde” die die Regierung zuſam ⸗ 
menfegten, über jene Hauptflabt, „wo Jagd, Pferde und Prater 
ven Gipfel der hoͤchſten Gfüdfeligfeit beveuteten.“ Seine Mei- 
nung war, daß in Defterreich, wenn es Europa follte retten und 
felbft gerettet werben können, fein Stein in dem ganzen Bau feis 
ner Regierung auf dem anderen bleiben dürfe; derſelben Anficht 
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war auch der Freiherr, von Stein 1809 wieder, den Gentz damals 
zu den „Seinen“ rechnete und gerne nach Wien gezogen hätte, 
Alle diefe energifchen Herzensergießungen aber fprachen in Geng 
nichts anderes aus, ald den Drud, den er unter dem deutſchen 
Elend empfand, wie früher unter den Schreden der Revolution. 
Der Drud aber irrte fein Urtheil jet wie damals und laͤhmte nach 
der erften Erfahrung, was von Muth, von Charakter und Willen 
noch in ihm war. In einem Briefe diefer Zeiten an I. v. Müller 
(vom 23. Dez. 1805) begegnen einige neue prinzipielle Säge, die 
den vorhin angeführten früheren paſſend zur Kortfegung dienen. 
Dort hatte Genh den partheilofen Standpunkt politifcher Betrach⸗ 
tung grundfäglich eingenommen, und hatte ihm gemäß die einſei⸗ 
tige Bevorzugung irgend einer Staatsform beftritten ; hier ftellt er 
fich in derfelben Partheilofigfeit zwiſchen die Prinzipien des Fort ⸗ 
ſchritts und feiner nothwendigen Befchränfung. „Regierte jenes 
allein, fo wäre nichts mehr feft und bleibend; diefes, fo würde 
Alles verfteinern und verfaulen ;” die beften Zeiten feien, wo beide 
Prinzipien im glüdtichften Gleichgewichte ſtehen. Wo aber diefes 
Gleichgewicht geftört it, da muͤſſe auch „ber einzelne Menſch eine 
Barthet ergreifen und gemwiffermaßen einfeitig werben, um der Un« 
ordnung eine Art Gleichgewicht zu halten. Wenn Wahrheitöfchen, 
Verfolgung, Stupidität den menſchlichen Geift unterbrüden, fo 
müffen die Beften ihrer Zeit für die Cultur bis zum Märtyrer 
thum arbeiten; wenn hingegen, wie in unferem Jahrhundert, 
Zerftörung alles Alten die herefchende Tendenz wird, fo müffen 
die ausgezeichneten Menfchen bis zur Haldftarrigfeit altgläubig 
werben.” Darum habe auch Er das Erhaltungsprinzip zu feinem 
Leitſtern gewählt, vergefie aber nie, daß man treiben fönne und 
-müffe, indem man hemmt. Die Gleichgültigkeit der Vernunft, des 
partheilofen Nachdenkens, war alfo nun in partheite Theilnahme 
übergegangen, noch aber im Intereffe der Verföhnung der Gegen- 
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füge, jenes glüdlichen Gleichgewichtes der zwei ſtreitenden Prin⸗ 
sipien. Das weitere Stabium, wo Geng dieß niezuvergefiende 
Gleichgewicht dennoch vergaß, wo er nicht aus der Gleichgültig« 
feit der Vernunft fondern aus der der Trägheit handelte, ſollte bei 
der naͤchſten Krife eintreten. Zunäcdhft nahm er den Standpunkt 
der willfürlich angenommenen und erfünftelten Altgläubigkeit nur 
gegen das neue frangöfifche Zerftörungsprinzip ein, und biefes 
gänzlich bewußte Befenntniß der tomantifchen Tendenzen von Sei« 
tem eines fo Faltverftändigen Mannes iſt für die ganze Unnatur 
diefer Richtungen von dem größten Aufſchluß. Völlig im Wider⸗ 
ſpruch mit feiner bisherigen Denkweife fiel nun Gentz den mittel» 
alterlichen Grillen feiner Freunde zu; er ſprach (1806) mit Be: 
geifterung von Adam Müllers Vorlefungen über Literatur , eines 
der abgefchmadteften Erzeugniffe ver Romantifer, als über fein 
eigenes und beftes Werk; er nannte dieſen wirren und überfpann« 
ten Kopf nody 1811 einen der erfien Menfchen aller Zeiten; wie 
diefe Freunde ſchob er num den Verfall Deutfchlands auf die Refor- 
mation. Mit diefer Anficht ſtellte er fich auch in Beziehung zu den 
inneren Dingen Defterreih8, wo gewiß „die Zerflörung alles Al- 
ten“ nicht die herrſchende Tendenz war, ſchon auf den altgläubigen 
Standpunkt; dennoch ging feine Hauptrichtung vorerſt gegen die 
franzoͤſiſchen Neuerungen in den äußeren Berhältnifien Europas. 
Im Inneren Deſterreichs billigte Gens jegt noch den Heinen Auf⸗ 
ſchwung des Vollsgeiſtes unter der Regierung der Brüder Sta- 
Dion, die deutſchgeſiunt und deutſchgebildet gerne in Steins Geiſte 
die edlen vaterländifchen Gefühle flüffig gemacht hätten, die amt⸗ 
lichen, gewerblichen, bürgerlichen und geifigen Feſſeln wenigftens 
lockern wollten, um dem Staate aufopfernden Willen zu neuem 
Kampfe gegen den Gewalthaber zu ſchaffen. Dieſer Kampf ward 
1809 unternommen und endete mit einer neuen Niederlage. Dieß 
war ber Zeitpunft einer Kriſe in Oeſterreich, Die auf die ganze 
27* 
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Folgezeit verberblich fortgemwirkt hat. Die Anftrengungen dieſes 
legten Kampfes und der Zeit feiner Vorbereitung, nad) al den 
vorausgegangenen Mühfalen, ſchien den öfterreichifchen Volksgeiſt 
und Bolföförper für Tange gebrochen zu haben. An die Stelle der 
Stadion trat der Mann der laxen Lebens« und Staatsgrundfäge 
ein, der den altgläubigen Gegenfah gegen Frankreich aufgab und 
Defterreich8 Vortheil im Bunde mit dem Erzfeinde fuchte. Aber 
in diefem Verhältnig war alles ſchlaff und abgeſunken. Es gab 
Kriegsleute, die Metternich Plane vorlegten, das Buͤndniß mit 
Frankreich kräftig zu benugen, ſich ftarf gegen Rußland zu machen 
und die Donau zu erwerben; Andere, der bisherigen Politik treu, 
riethen im Gegenſatz, aber eben fo entſchieden, zur Handreichung 
mit England und zur Aufwieglung Deutfchlands. Beides war 
für Metternich, weil es energifch war, undenkbar; er mochte 
erwarten, der Mächtige folle dem neuverwandten Defterreich die 
Theilung der Welt entgegen bringen, Während damals Napoleon 
und feine Minifter im Kabinet und im Felde ein Bild der unge 
heuerften Thätigfeit in ihrer frangöftfchen und europäifchen Gefeg- 
gebung entfalteten, war in Wien nach den amtlichen Berichten des 
franzöfifchen Gefandten Otto der Kalfer Franz mit Blumen bes 
ſchaͤftigt oder duch Schnurren mit feinem vertrauten Leibarzt 
Dr. Stifft unterhalten, die Berichte feiner Behörven las er nicht, 
feine Minifter fah er felten, feine Verwandten gar nicht. Unter 
den Miniftern war Metternich der Meifter faſt aller Staatsintereſ⸗ 
fen geworben; er trieb fi in einem Kreiſe um, der für einen 
Sammelplag der Sittenfrechheit, der Käuflichkeit und Verderbniß 
galt. Es war ‚eine Regentfhaft im einen Maasſtabe;“ das 
Vermögen des Minifters dabei fo im Verfall, daß feine Wechfel 
auf dem Plage 24% verloren. Und dieß Alles, während der 
Staat bereits am Rande des Bankbruchs fand, in den er durch 
die durchgreifenden Maasregeln des Finanzminifters Wallis (1811) 
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hineingeſtoßen ward. Der fremde Beobachter erſtaunte, was unter 
dieſem Volle moͤglich war: das erſt die unermeßlichen Kriegsopfer 
gebracht hatte, jegt dieſer Entkräftung durch unzählige Vermoͤgens⸗ 
verluſte verfiel, dennoch auch diefe Kriſe überfland und unter dem 
Bankerut eingewöhnt lebte „wie das Bolf in Konflantinopel unter 
der Peſt.“ Gleichgültig wie das Volk verhielt ſich der Adel. Er 
überließ Untergeoroneten die Stellen bie er nicht Luft oder Fähig« 
keit hatte zu befegen, verlor ſich in private Gefchäfte und Liebha- 
bereien oder ruiniete ſich im Spiel und in raufchenden Zerſtreuun ⸗ 
gen; die boͤhmiſchen und ungarifchen Großen mieven Wien und 
hielten ſich in den Provinzen. Der ungariſche Landtag, in heftiger 
Widerfeglichkeit weil das Land durch den Berluft der Meeresfüfte 
außerordentlich litt, lehnte 1811, eben fo gleichgültig gegen die 
allgemeine Staatsnoth, auf feinen Freiheiten fußend, jede unge» 
wöhnliche Belaftung ab; es mußte durchgegriffen werden, und 
Stein wäre damals ſelbſt für eine gewaltfame Verfaffungsände- 
tung geivefen, wenn ſich nur Männer gefunden hätten ſie durchzu · 
führen. 


Unter diefer chaotiſchen Verwirrung waren felbft die flärferen Ki 
Geifter gebrochen; Friedrich Stadion ftarb nicht lange nad) der Sehnen. 
Krife von 1809, fein Bruder Ppilipp verfank in Verbitterung und 
Menfchenverachtung. Es war daher fein Wunder, wenn die [oder 
gefügten Charaktere gänzlich zerbrödelten. Dieß geſchah mit Gentz. 

Er war von früh auf leichten Sitten verfallen, und nannte fi 
ſelbſt ſchon in feiner Jugend ‚ſchwach, thoͤricht, leichtſinnig im 
Rauſche des Lebens.“ Durch alle Lebensalter lag er in den Ban⸗ 
den der Weiber, und nie trat er in ein engeres Berhältniß zu einem 
Manne, es fei denn, wenn e8 feine Eitelkeit reizte, einen Wilhelm 
v. Humbolbt, in dem er nur einen Sophiften fah, an Sophiftif 
zu überbieten. Wenn er gelegentlich eine Sinnesänberung zum 
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Beſſeren in fi) ankündigte, fo bebeutete dieß fo wenig, wie es in 
Meiternichs Leben beveuten würde, wenn die Sage wahr wäre, 
daß er in feiner Jugend gegen den Zopf gefchrieben hätte und bei 
der Erftürmung der Baflille unter der Menge geweien wäre. 
Während der junge Geng in feinen Berliner Briefen noch Sitten= - 
prebigten nieberfchrieb, nannten ihn ehrwürbige Zeitgenoffen ſchon 
„von grängenlofer Unfittlichfeit.” So war auch, troß jener cyniſchen 
Ausfälle von 1805—6 über die Jämmerlichfeit der Menfchen um 
ihn her, doch ſchon vom Anfang feines Wiener Lebens an fein ganz 
cytenaiſches Beftreben, nur „rafend gut zu leben,“ hübſche Möbel, 
viel Geld und viele Bebiente zu haben. Er fehlen Napoleon nur 
zu haſſen, weil er ihm feine friedlichen Genüſſe ftörte; er wünfchte 
ihn in die Hölle dafür, daß er ihn um einen Sommer in Töplig 
brachte; er wäre ganz glüdlich, ſchtieb er 1806, wenn er die Pos 
litik vergeffen Fönnte. Schien er 1805—9, wenn er an Stein 
ſchrieb, jeder kraͤftigſten Maasregel gewachfen, fo lief ihm doch in 
der Zwifchenzeit fein Freund Müller, als er 1808 in Dresden mit 
preußifchen Patrioten Politik trieb, viel zu raſch; deffen Briefe, 
zu hart für feine „weichlichen Gefühlsnerven,“ zerſchmetterten ihn; 
er fiel in feinen Weiberverfehr zurüd. Es verfing nichts, daß er 
zu aller Zeit, diefen Hang zu befhönigen, die Weiber unendlich 
höher ſtellte als die Männer; es Hang doch wie bie bitterfte 
Selbſtverachtung, als er ſchon 1803, an Rahel Lenin ſchreibend, 
fie einen großen Mann, ſich ſelbſt das erfte aller Weiber nannte, 
ein nur empfängliches Wefen. Es verfing nichts, daß er damals 
meinte durchaus chriftlich geworben zu fein, Lucrez blieb ihm gleich» 
wohl gefährlich, wie ihn fpäter Heine's gottläfternde Lieder reiz⸗ 
“ten. Bür ſolch eine widerftandlofe finnliche Natur waren die 
Exlebniffe von 1810 von einer ganz zerflörenden Gewalt; die 
Tegte Schleufe fiel vor der einbrechenden Schamlofigkeit und Die 
innere Faͤulniß brach in entfeplicher Weiſe auf. Bollends im An⸗ 
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geſichte des Beiſpiels feines neuen Vorgeſetzten Metternich, zu 
dem er ſeit 1812 in nähere und einflußreichere Beziehungen trat. 
Im Jahre 1809 wollte er noch einen Theil feines Selbſt gerettet 
haben, aber ber Wiener Aufenthalt von 1810, ſchrieb er?®, habe 
ihn tobtgefchlagen, habe feine Gemüthöfranfheit, feine Abſpan⸗ 
nung, feine Muthlofigkeit, feine Leere gefleigert, eine Art Ind if⸗ 
ferenz, bie er nie geahnt, eine Art geiftiger Auszehrung in 
Ähm erzeugt. Der Augenbli des Indifferentismus ber Gering- 
Thägung und Trägheit war eingetreten. Und jegt entrollte Geng 
das Bild einer fittlichen und politifchen Verworfenheit, von der 
man felten ein ähnliches Beifpiel gehabt hat; er felbft entrollte es 
in Selbſtſchilderungen, ohne deren Zeugniß fein Geſchichtſchreiber 
wagen würde, ein fo unwahrfeheinliches Zerrbild als eine Wirklich⸗ 
keit hinzuftellen. Als die deutſche Erhebung von 1813 das Ziel aller 
feiner bisherigen Wünfche der Erreichung nahe rüdte und er in 
Böhmen im Mittelpunkte aller Berhältnifie Rand, wußte er feine 
genaue Kunde der Dinge ſchon für die Welt verloren, denn er war 
zum Schreiben und Sprechen au faul, blafirt und boshaft“ ges 
worden; er freute fich nur hoͤhniſch und „teuflich, daß die ſoge⸗ 
nannten großen Dinge zuleht fo ein lächerliches Ende nahmen.” 
Er nannte ſich unendlich alt und ſchlecht geworben, fo ſeht in den 
„Ketten der Welt, daß er ſchon aus Erwerbgier zu einem Werkjeuge 
jedes Gewährenden werden würde! Unfaͤhig in diefen Zeiten bie 
Erlebniſſe ſelbſt nur ſchreibend zu begleiten, verwies er auf den 
Rheinifchen Mercur, wo ihm Goͤrres gleich Jeſaias und Dante zu 
ſchreiben ſchien. Er ſchien jetzt noch in viel höherem Grabe als 
früher das Urtheil über die Menfchen verloren zu haben, und über 
Die Dinge. Jeht wo die Zeit der Neubifdungen gefommen war, 
haͤtte man von der „Durch, Tief: und Scharffichtigfeit,“ deren er ſich 


28) An 5. v. Müller vom 21. Juli 1810, in @.’6 Werfen von Schlefler. 
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rähmte, Vor⸗ und Rathfchläge erwarten follen; aber war er früher 
an pofitivem Rathe arm, und in den feltenen Fällen wo er einen 
praftifchen Gedanken äußerte wohl ſelbſt grillenhaft wie feine ro⸗ 
mantifchen Freunde gewefen, fo fehlen er jetzt der aͤrmſte ‚zu fein 
und bazu alle Anderen, die guten Rath zu guter That gaben, aufs 
ſchnoͤdeſte zu verachten. Ex hatte „über viele unerreichbare Dinge 
längft feine Barthei genommen ;" die PBarthei des Inbifferentis- 
mus der Trägheit. In diefer Gleichgültigkeit unterließ er es 1814, 
nad; Paris zu gehen; als er 1815 dahin kam trieb er ſich, 
den Beobachten zufolge, „in dem Wirbel der allernievrigften 
Welt” um; tn feinen Aeußerungen war er fo undeutſch, daß ihn 
felb Metternich zurechtweifen mußte. Bon da an, wo er dort in 
den Minifterräthen der Mächte die Protocolle ſchrieb, war er nach⸗ 
ber der Schriftführer auf allen unterdrückenden Eongreffen und 
lich ſich der ganzen Schärfe der Reaction. Die Zeit war gefom- 
men, wo in den inneren Dingen, nad) Befeitigung aller feanzöfte 
ſchen Newerungsfucht, „Wahrheitsſcheu, Verfolgung und Stupi- 
ditaͤt den menfchlichen Geiſt untervrüdten,“ und, da er fih nun nach 
feiner früheren Theorie in die andere Wagfchale hätte werfen müfs 
fen, für die unterdrüdte „Cultur bis zum Maͤrtyrerthume zu arbei⸗ 
ten“ brüdte er auf eben jene Schale der Unterdrüädung mit allem 
Talente, eine ſchlechte Sache mit dem Scheine weiſer Befonnen- - 
heit zu fohmüden. Gin Reft von Gewiſſen ſchien ihn in biefer 
Rolle fortwährend zu peinigen. Er war von Todesfurcht gequält, 
die er felber eingeftand; wenn 1814 Bollmann in Wien von den 
Wundern Amerifas erzählte, das Gens ehedem ſelbſt eine Pflanz- 
ſchule von Weisheit und Kraft genannt Hatte, fühlte er ſich beun- 
ruhigt wie bei einer Nachſtellung gegen feine Perfon; 1815 
ängftete er ſich in Frankreich vor dem „bewaffneten Jacobinismus · 
und fpäter in beutfchen Ländern vor den Dolchen der Studenten. 
Wie ihn immer die Zaghaftigfeit bethoͤrt hatte, fo machte ihr 
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Uebermaas jegt, daß er in dem Dienfte feiner Machthaber eifriger 
und leidenfchaftlicher wurbe, als fie felbft es verlangten; und dieß 
bei der vollen Einficht, daß al ihre zurädtvrängende Arbeit vergebs 
lich fein werde. 


Unter diefen Machthabern war der Fürft Clemens v. Mete Retternig. 
ternich in aller Weiſe gefchaffen, mit einem Bertrauten wie Geng 
die gegebene Zeit des Friedens in dem gegebenen Lande des ger 
banfen= und thatlofen Lebens um die Wette auszugenießen. Ihn 
hatte feine äußere Bildung von früh auf allen Berfuchungen blos 
geftellt, feine innere war nicht angethan, ihnen zu widerſtehen. 
Dem zwanzigjährigen Jüngling gab Kaunig das Zeugniß (1795), 
daß er „ein guter aimabler junger Menſch fei, von der niedlich⸗ 
ſten verve; ein perfecter Cavalier.“ Wie damals in erfter Jugend, 
fo war der Fürft noch im Greiſenalter eine Erſcheinung von gefäls 
ligem Maas und gewinnendem Benehmen. Das vielveutige Läs 
cheln feines Mundes machte in verfchiedenen Zeiten und Lagen auf 
die Beobachter fehr verfchiedene Eindräde: dem Marſchall Lannes 
zeigte es kriechende Schmiegfamkeit, dem Freiherrn Hormayı Liſt 
und Lüfternheit, dem Lord Ruſſell nichtsfagende Gewohnheit. 
Den Ausdruck von umfaffender Einfiht und ausgezeichnetem 
Geifte, die Furchen ernken Rachdenkens wollte der Letztere auf 
dem Gefichte des ſchon vollendeten Staatsmannes nicht entdeden. 
Seine Studiengenofien in Strasburg und Mainz haben auch nie 
erfahren, daß er fi je ums Lernen bemüht habe. Er war ganz 
nur ein Mann der Routine, dem eine Gewandtheit der Auffaffung, 
eine natürliche Verſchlagenheit und Geſchidlichkeit ſelbſt feine Ver⸗ 
Achter nicht abgefprochen haben; die großen Zeitereigniffe fchärf- 
ten diefe Naturgabe, aber jeder Gründlichkeit des Wiffens und 
der Einfiht bog er aus. Selbſt ein Meifter wie Foucht rühmte an 
ihm den polizeilichen Späherbiid, die rafche Durchſchauung der 
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Menſchen und ihrer Schwächen und Behler; demungeachtet konnte 
er wieder der Menfchen» und Selbſtkenntniß fo baar fein, daß er 
immer des guten Glaubens lebte, Teinen perfönlichen Feind zu 
haben. Mit der ähnlichen Unbefangenheit, die nur in einem fo 
ſtummen Sande unter fo wahrheitölofer Umgebung möglich war, 
Tegte er auch feinen Mangel, an jeder anderen Kenntniß aus, wenn 
es einmal gelang ihn zum Reden oder Schreiben zu bringen; er 
konnte dann in ben wirhtigften Angelegenheiten Briefe vol Denk⸗ 
und Ausprudöfehler ſchreiben, die auf den flachſten Bildungsftand 
zurüdfchließen laſſen. Er nannte es einmal „eine wahrhaft genia- 
liſche Infpiration,” als Rahel Lenin den Zuftand der Gefellfchaft 
mit dem Ausbrud „ver unendlichen Tiefe der Leere“ bezeichnete 5 es 
war ein charakterificender Ausſpruch für die leere Tiefe jener Art 
von Bildung unter den Romantifern,, die in fih die Anwandlun⸗ 
gen einer tieferen Einficht und tieferer Gefühlszüge empfanden, 
dabei aber bie Spielbäle jeder Zerſtreuung, jeder Gefelfchaft, 
jeder gehaltlofeften Unterhaltung waren, und ganz ver Charakter« 
unterlage entbehrten, die alem Witz und Geift erſt Werth und 
gefunde Richtung gibt; nicht einmal von jenem Anflug tieferer 
Regungen des Gemüthes und Geiſtes beſaß Metternich etwas, 
aber alles von biefer Genuß und Zerſtreuungsſucht. Wie Genp 
fuchte er von früh auf den Umgang der Frauen und dankte ihnen 
feine Bildung. Sein unfittliches Leben, das ihn jeder ernſten va- 
terländifchen Richtung entzog, misfiel, als er 1794 nad) Wien 
Fam, felbft dort und fhon damals. Während feiner Gefandtfchaft 
in Paris gingen feine diplomatifchen Vorzüge und Siege mit ſei⸗ 
nen galanten Hand in Hand. Das anflößige Leben nach feinem 
Antritt des Minifteriums um 1810 wurde vorhin ſchon erwähnt. 
Die Gewohnheit diefes Unmefens trieb ihn fo weit, daß er fi 
bei den Selbfibefenntnifien und Geftänpniffen aus feinem Privat 
leben wie Geng in einer „affichirten Frivolitaͤt· gefiel. Vieles mag 
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in den Gedichten und Gerüchten von dem haͤuslichen, gefell« 
ſchaftlichen und ehelichen Leben des Fürften, das der ehrbaren Fair 
ferlichen Familie zu aller Zeit zuwider war, erfundenes ausgeftreut 
fein; immer ift es fhlimm, wenn auch nur Verleumbungen diefer 
Art, in diefer Fülle, und fo unwiderfprochen auf einem öffentlichen 
Charakter haften bleiben, wenn bie Chronik der Geſchichte, felbft 
im panegyrifchen Kleive?®, von einem würdigen inneren Leben fo 
wenig, bie Chronik des Aergerniſſes? dagegen fo Vieles zu erzaͤh⸗ 
Ien hat. Wir Haben nicht die Mittel, die endlofen Gerüchte von 
Metternich Beftechlichkeit und unerfättlicher Habfucht urkundlich 
zu belegen, oder die ungeheuren Vergeudungen zu beiweifen, fei es 
des eigenen Vermögens, fei es der Staatögelver für polizeiliche 
und biplomatifche Ausgaben, in denen ihm bis zum Tode des 
Kaifers Franz freie Hand gelaffen war, wo diefer Poften bis über 
13 Millionen angewwachfen fein follte. Doc) aber iſt die „veftruce 
tive“ Finanz⸗ und Hauswirthſchaft dieſes Minifters der Erhaltung 
eine weltkundige Thatſache, und welcher Abgrund verſchwenderi⸗ 
ſcher Prafferei gehörte dody dazu, um in einer Privateriftenz auch 
nur das aus des Fürften Befig und unverſieglichem Erwerbe 
durchzubringen, von deſſen Belauf fich Jever unterrichten Fonnte! 
Seit ihn Napoleon ind Angefiht von England beftochen nannte 
(in dem Augenblid, wo Andere gefehen haben wollten, wie er 
von Rußland durch die Herzogin von Sagan beſtochen warb), wie 
oft find nicht die Summen genannt worden! die er, als einen 
Sold für Brivatberichte, von den ruſſiſchen Kaifern mit Vorwiſſen 
des feinen empfangen haben follte, gleich den Sunderland und 
ähnlichen Staatsmännern von befledteftem Rufe! Wie ficher und 


29) Binder, Fürft Clemens Metternich und fein Beitalter, 2, Ausg. 
30) (0. Hormayr) Kalfer Franz und Metternich, 1848. 
31) Wiener Aenbzeitung, 1848, Juli. 
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leicht, und zu aller Zeit, rechnete ein Capodiſttia (1812 und 1819) 
darauf, mit einigen Millionen ihn zur Unterftügung ber großen 
Plane des gefährlichften Landesfeindes zu Taufen??! Seit ver 
Zeit, wo er ſchon als ®efandter in Dresven in Gelbverlegenheiten 
war bis in bie legten Jahre feines Einfluffes, welcher Händel hat 
man ihn nicht befchulbigt! welcher wucheriſchen Agentſchaften! 
welcher Bezüge aller Art, von großen und Heinen Regierungen, 
bet verfänglichen und unverfänglichen Anläffen! Wohl ift es eine 
lächerliche Uebertreibung, wenn die Scanbaldronif die unüber- 
fehbaren Gefchenfe, die Kursgewinne und Theilungsverträge mit 
den Geldkoͤnigen, Die Dienfte um Dienfte, die Gewinne aus theu- 
ten Berfäufen (Ochſenhauſen an den König von Würtemberg) 
und wohlfeilen Käufen (Abtei Pleß in Böhmen), „die Entſchadi⸗ 
gungs⸗, Friedend«, Evacuations⸗, Ausgleichungs⸗, Erwerbungs: 
und Schiffahrts mil lionen,“ bie der Fürſt in dem 30jährigen 
Frieden erhalten hätte, im die Hunderte anfchlägt; aber unermeß⸗ 
Lich müffen die Summen wohl fein, wenn man nur das Unleug- 
bare überfhlägt, nur die Anfänge, die franzöfifche Enifchädigunge- 
million von 1814, die Vortheile bei den franzöfifchen Anleihen 
von 1817—18, die Erhebung zur neapolitanifchen Herzogswürde 
und die Schenkung des Johannisbergs (1815, 16), und wenn 
man von diefen befannten Anfängen auf die unbefannteren Fort- 
fegungen fließt! Ein Mann von ſolchem Ruf und Leben konnte 
ein vollfommener Höfling, nie konnte er ein großer Staatsmann 
fein. Zu dem unverbienten Ramen eines folchen fing er an zu ge: 
langen in ber Zeit, ald Defterreich eben fo unerwartet zu einer 
glängenden Herftellung kam: als in dem Kampfe von 1813 die 
ungenügenben Kräfte Preußens und Rußlands Defterreich geſtat⸗ 


32) Carte segrete e atti ufficiali della polizia austriaca in Italia, 
1852. 1, 192. ° 
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teten, die Bedingungen ſeines Zutritis vorzuſchreiben. Seitdem 
erhielt Metternich einen Einfluß in dem enropätfchen Rathe, wozu 
ihm in Steine Anfiht weder fein Talent, noch fein Charakter, 
noch die militärifche Stelung feines Landes den Anfpruch gab. 
Auch hat ihm, weder vorher noch nachher, nie ein Beurtheiler 
von Gewicht, am wenigften die Staatsmänner, die mit ihm zu 
thun hatten, ſelbſt nicht die die feine Staatskunft nachahmten, 
diefen Anfpruch zugefprochen. So haben jene Soldaten, die zur 
Zeit der Verbindung mit Rapoleon jene vorhin erwähnten Plane 
machten, in zweifellofer Geringfhägung von ihm geurtheilt. So 
ſchalt man ihn zur Zeit des Bankeruts in Wien einen Kurtifan, 
als er Wallis’ verberbliches Syſtem misbilligte, aber dennoch Mir 
niſter neben ihm blieb. So empörte er in der Zeit des drohenden 
Bruches zwifchen Frankreich und Rußland vor 1812 durch fein 
zoͤgerndes Ausweichen vor jedem großen Entſchluſſe, fo bei der 
deutſchen Erhebung 1813 jenen kräftigen Baterlandsfreund durch 
feine lalte Berechnung, durch feine Scheu vor jeber ftarfen Maas» 
regel, durch feine Bermittlungsverfuche, durch die nahe geftedten 
Ziele und das Fümmerliche Flidwerk feiner Politik. Daffelde 
Spiel trieb er zur gleichen Aergerniß verfelben Männer 1814 in 
Frankreich fort. Auf dem Wiener Congreſſe fhien er durch feine 
Winteljüge Napoleons Ausfprudy über ihn zu rechtfertigen, daß 
er Ränfefucht für Staatskunft nehme; wir fahen wie er ber 
Staatsmänner Unwillen erregte durch die Unwahrheit, mit ver er 
die Verwicklungen hervorrief, an ver feine Natur Freude zu haben 
sten. Diefem Spiele zufehend nannte ihn der ruffifche Staates 
rath Merian mit ſchweizeriſchet Derbheit lackirten Staub ;“ und 
ſelbſt ein Talleyrand durfte ihn geringfchägig einen Politiker 
de semaine nennen, der Zwede und Mittel ohne Rüdficht auf 
Treue und Ehre jeden Augenblick wechſelte. Left man, wie bie 
befreundeten englifchen Staatsleute, Eaflerengh über feine krum ⸗ 
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men Wege und fein Doppelfpiel bei der Frage von ber Verſorgung 
Eugens, Wellington über fein Benehmen bei Anlaß der Berringe 
zung des franzoͤſtſchen Befagungeheeres, Münfter bei verſchiedenen 
deutfchen Gelegenheiten über ihn urtheilten, Ale in ſtets gleicher 
Berwerfung, fo würde man nicht begreifen, wie je dein Namen dieſes 
Mannes ein befferer Ruf gefellt fein konnte, wenn man nicht wüßte, 
wie Macht das Urtheil der Heimifchen biendet, und wie natürlich bei 
Fremden das Lob einer Staatskunft ift, die ihnen Bortheil bringt. 
Selbſt aber in Defterreich regte fich im Anfang des Friedens ein 
ſtarker Wiverfland gegen den Minifter, als er im vollen Glanze 
feines Anfehns fand, und dieß befonders unter den Militairs, die 
auch fpäter an feiner Heinen deutfchen Staatskunft fein Wohl⸗ 
gefallen hatten und den Bund felbft aufzugeben riethen, um 
Defterreid) im Oſten bei jedem Zufammenftoß gerüftet zu haben. 
Solch eine kriegdtohende Politit taugte werer in Metterniche 
Lebensplane noch in die feines Kaiſers. Der General Lascy hatte 
diefem die Lehre gegeben, daß man einen im Felde bewährten Ge⸗ 
neral nie im Frieden gebrauchen muͤſſe; diefes Verfahren haben 
Die deutfchen Großſtaaten treulich beobachtet; der Heine Mann bes 
Friedens erhielt den allmaͤchtigen Einfluß in der Hein werdenden 
Zeit. Die Scheu der Arbeit und jeder Gemüthöftörung, bie er mit 
dem Kaifer gemein Hatte, machte ihn jever größeren Mansregel 
abgeneigt; das Beftreben feine Stelle zu behaupten uͤberwog in 
dem genußfüchtigen und beduͤrfnißvollen Mann jedes andere Ins 
terefie; Philipp Stadion zeigte Luft, ihm ſelbſt die Anfchürung 
der „Riefenglut“ von 1809 zuzutrauen, nur um ihn aus feiner 
Miniſterſtelle zu drängen, Diefe nach innen und außen nieder 
baltende und nieberbrädende, paffive und unthätige Politif hat 
Deſterreichs Einfluß in den auswärtigen Dingen durch mehrere 
Jahrzehnte ſtufenweiſe in Abnahme und feinen Namenüberal in 
übeln lang gebracht. Der Fürft Metternich erhielt in Defterreich 
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die höchſte Würde, des Staatskanzlers, und von Europa alle Or⸗ 
den bis auf Einen, aber den Ruhm eines großen Minifters wird 
er in Defterreich® Andenken nicht behaupten. Man wird ihn 
vielleicht mit Talleyrand vergleichen, mit dem er die Trägheit und 
Gleichgültigleit, die Oberflägglichfeit und Sittenlofigkeit, bie 
Trodenheit des Herzens, die Genußſucht, die Unfähigkeit zu 
fruchtbaren politiſchen Schöpfungen theilte, aber man wird ihn, 
. fo wenig wie diefen, Feinem der thatfräftigen Miniſter der-frangd« 
fiſchen Abſolutie, felbft nicht denen von fo zweifelhaften Ruhme 
wie Richelien und Mazarin gleich ſtellen. Es hat große Staats- 
lenker gegeben, die drüdender als Metternich, regierten, aber durch 
Berbienfte um den Staat ihre Härte vergüteten, die, felbft wenn 
fie wie Metternich ihre perfönlichen Interefien dem Staatswohl 
voranfteliten, doch, wo ihr Eigennutz nicht im Spiele war, das 
Gute aus Klugheit förderten oder in natürlicher Neigung und in 
dem gemeinen Triebe zur Thätigfeit. Nicht fo war Metternich, 
Sein Intereffe war die Unthätigfeit, und e8 war daher immer im 
Spiele und mit dem Staatöwohle immer im Streit. Es gilt von 
ihm (nach dem bekannten Ausfpruch von Geng®?), was Cardinal 
"Rep von Richelieu fagte: er habe den Staat nur für feine chend» 
zeit in Betracht gezogen; es gilt nicht von ihm, was Rep hinzu: 
feste: Fein Minifter Habe mit mehr Eifer glauben zu machen ges 
ſucht, daß er für des Staates Zufunft Sorge trage. Selbft diefer 
gute Schein war Metternich gleichgültig. Denn felbft wenn er 
einmal, in der Zeit, wo die hannoverfchen und englifchen Staats: 
leute mit ihm gerfielen, bie Hoffnung ausſprach, daß fein Wirken 
für das allgemeine Wohl nicht verloren fein were, wenn er fein 
Stetigkeitsprinzip in Schutz nahm, deſſen ſchlimmere Stellen ber 
ſchoͤnigend zu übergleißen fuchte und feine ſchlimmſten im ſchlimm⸗ 


33) „Mich und den Metternich halis noch aus,” 
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ſten Falle ableugnete, fo war felbR diefer Schein fo plump „affi- 
chirt,“ daß dieß feine Gleichgültigkeit dagegen nur um fo flärker 
bewies. Galt er doch unter den Beobachtern ganz in feiner Nähe ** 
dafür, daß feinen Neigungen eigentlich freifinnigere Grunbfäge 
nicht fremd feien, daß er fie aber um feines Herren willen unters 
drüde, und darum überall gefliffentlich feine Verachtung der „‚gent 
liberale“ zur Schau trage, den Werkzeugen bes verhärteten Defpor 
tiomus, den Geng und Sedlnitzky, ſelbſt in ihren Uebertreibungen 
freien Lauf lafje und feinen ganzen Beruf in die Erſtickung jeder 
freien Regung feße. 


ariſer Sram. Es war in Metternichs Munde eine Selbftberähmung und 
eine Selbſtentſchuldigung, wenn er, der Wahrheit gemäß, feines 
Kaifers Vertrauen nur darum zu haben verficherte, weil er „ven 
Weg wandle, den biefer ihm vorzeichne.“ Nur in den Außeren Anz 
gelegenheiten des Staates ließ ver Umfang und die Schwierigkeit 
der Gefchäfte dem Minifter perfönlich weiteren Spielraum, in den 
inneren war fein Einfluß gering; das Regierungsſyſtem, weit 
entfernt fein Werk zu fein, war feit Thuguts und Cobentzls Ber- 
waltung in einem feftgefahtenen Geleiſe, und der Werkmeifter der 
ganzen Mafchine war mehr und mehr der Kaiſer felber geworben. 
Die war nicht immer fo gewefen; des Kaifers frühere Regier 
zungsgefchichte, ja auch feine Raturanlage hätte ſelbſt eher das 
Gegentheil erwarten laſſen. Als Kaifer Iofeph um 1785 hen 
17jährigen Erzherzog, feinen Neffen, beobachtete, ſchilderte er in 
ihm ?® mit überrafchenb fcharfen Umriſſen ſchon alle die Züge, die 
in Kaifer Franzens Leben nachher ausgeführter gezeichnet find. 


34) Graf Hardenberg an Münfter, Brief vom 14. Dez. 1826 in Münſters 
Denftoibigfeiten. 

35) Ad fontes rerum Austriacarum. Beitrag von Jofeph Keil: Kaiſer 
Doſeph II. als Erzieher. 
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Er fand in ihm leichte Begriffsgabe aber Traͤgheit zum Denken, 
ein gutes Gedaͤchtniß gefüllt mit Kenntniffen aber ohne Frucht, 
einen Geift der Kritik, aber eine empfindliche Scheu die Wahrheit 
zu hören, angenommenen Stoicismus bei Mangel an Selbftüber- 
windung, Unentſchloſſenheit, Schlaffheit, Gleichgültigfeit im Thun 
und Laſſen. Rur zumeilen fah er in ihm „ven Schein eines etwas 
mehreren werkthätigen Willens Feimen,“ im Ganzen fand er ihn 
jeder Anforderung an feine Thätigfeit, jeder Anfpannung feiner 
Kräfte ausweichen, zu großen Sachen unfähig, höchftens durch 
Scheu vor Verdrießlichfeiten in Bewegung zu fegen. Später, in 
der Mitte feiner Regierungszeit (um 1813), haben nahe ftehende 
und nahe blidende Männer ® in dem Kaifer diefelbe Verbindung 
widerſtreitender Eigenſchaften noch ftärfer geſchildert, Die feltfame 
Miſchung von Feftigfeit und Schwäche, von Ehrlichkeit und 
Balfchheit, von gefundem Urtheil und Kurzfichtigfeit, von Ehrgeiz 
und Gleichgültigfeit, yon Eingelfenntniß und allgemeiner Unwiſ⸗ 
fenheit, von Kleingefchäftigfeit und unbefieglicher Trägheit, von 
Outartigkeit und Herzgenshärte. Diefe ſcheinbar unverträglichen 
Züge traten dann in dem Gemälde feines Regentenlebens abwechs 
felnd greller hervor und bläffer zurüc, je nach den Einwirfungen 
von Lage und Zeit. Bei den erften Anforderungen an feinen Fürs 
ftenberuf fehlen ihn die Scheu der Thätigfeit und der Mangel an 
Selöfivertrauen ganz zu beherrfchen; bei dem ploͤtzlichen Tode ſei⸗ 
nes Vaters Leopold IL. weigerte er fich anfangs fogar, den Thron 
zu befteigen. In den inneren Dingen ließ er dann, ein natürlicher 
Beind der Joſephiniſchen Ordnungen, den verberblihen Einfluß 
des finftern Thugut walten, des Mannes byyantinifcher Schule, 
der von Joſephs IT. Reformen und Leopolds II. mäßigern Ein- 


36) Bergl. die Schilderung eines deutſchen Stabsofficiers, in ben Lebens 
bildern aus ben Befrelungskriegen 2, 57. 
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lenkungen ſchroff zu dem alten Syfleme der Ferdinande zurück⸗ 
fprang, und an die Etele jener ſchwunghaften Jofephinifchen 
Tpätigfeit den todten Mechanismus der Centralifation, der Amts- 
formen und der polizeilichen Ueberwachung zurüd und in das 
Syſtem brachte, das bis 1848 in Defterreich ohne Störung fort⸗ 
herrſchte. Auch in den Außeren Angelegenheiten ließ Kaifer Franz, 
ſelbſt in den größten Krifen des Reiches, feine Miniſter ſchalten; 
die fremden Beobachter, felbft ein Gen, fanden ihn ohne alle 
Bedeutung und ohne allen Charakter, zerftreut auf Spielereien 
felbft wo der Staat auf dem Spiele ftand. Zwiſchendurch aber 
vaffte er ſich, wie nach dem großen Zerfalle von 1805, einmal 
Träftiger zufammen, und fing an, Miötrauen gegen feine Rathges 
ber, Bertrauen auf feine eigne Meinung zu faffen; man ſchrieb 
weſentlich ihm die Revolution am Hofe au, die damals den vor- 
übergehenden befferen Willen zu einem frifcheren Staatsleben 
Defterreich® in ihrem Gefolge hatte. Das Unglück von 1809 
aber warf auch den Kaifer in Muthlofigkeit zurüd, in der er nun 
ſchlaff und geduldig in die Friedenspolitif feines neuen Minifters 
und in die Demüthigungen vor dem gehaßten Franzoſen einging. 
Wie widerſprechend es feheine, fo wird es doch mit einem Eha- 
tafter diefer Art wohl übereinftimmen, daß grade von biefer Zeit 
der äußeren Ernievrigung an des Kaifers Eiferfucht auf fein inne 
res Herrſcherthum fehärfer hervortrat, daß er, nad} außen im Frier 
den, innere Beinde zu fürchten anfing. Unter den Diplomaten ver 
gegen Frankreich verbündeten Mächte galt es ſchon 1803 für eine 
gebotene Politik, Rußland und England müßten das oͤſterreichiſche 
"Land unter dem Namen des Erzherzugs Karl, des einzigen Man⸗ 
nes des öffentlichen Bertrauens, regieren. Dieß mußte den Arg- 
wohn gegen feine Verwandten, den ſchon der mistrauifche Thugut 
in dem Kaifer genährt hatte, der 1805 wieder rege war, mehr und 
mehr fteigern, und ſeitdem der Kampf von 1809 mislungen war, 
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galt die Berleumdung feiner Brüder für den fiherfien Weg zu des 
Kaiſers Gunſt. Man durfte dann den Palatin Joſeph und den 
Etzherzog Karl als Thronfeinde verbädtigen, den Eraherzog 
Johann als den Prätendenten eines Königreichs Tirol bezeichnen, 
deſſen Boden zu betreten ihm feitvem bis 1835 unterfagt blieb. 
Seit jener Zeit bildete fich in dem Kaifer mehr und mehr die Lei- 
denfchaft für feines Vaters geheime italienifche Polizei aus. Bei 
feinem Regierungsantritt hatte er alle umunterzeichneten Denun- 
ciationen ungelefen verbrennen laſſen, „bei feinem Tode waren fie 
das theuerſte Beſitzthum des Cabinet3?”." Denn er hatte weiter 
bin die eigentliche Bewegung diefer Mafchine perfönlich in feine 
Hand genommen; die Berichte über die niedrigſten Candidaten 
und die hoͤchſten Staatsbeamten, und wieder die Berichte über 
diefe Berichterftatter liefen bei ihm zuſammen; bis in bie eigenen 
Wände des Fatferlichen Bruders wurden die Worte des Erzherzogs 
Karl belauſcht und feine Schlöffer erbrochen. Auf diefen Wegen, 
fand man?®, Habe ſich des Kaifers Falſchheit bis zur Täuſchung 
des fchärfften Auges ausgebildet; auf diefen Wegen mußte jeder 
Widerftand, bei feinem zähen Willen und bei der unverföhnlichen 
Natur der er felber geftändig war, die harten Seiten feines Eha- 
ralters in aller Schärfe hervortreten laſſen. An dem volfsthäm: 
lichen Rufe feiner Gutmüthigfeit hatten einzelne Züge von Ges 
fühllofigfeit oft irre gemacht: jener Argwohn gegen Die Brüder, 
jene Kälte bei dem Tode feiner Gemahlin Therefe, der Mutter 
einer großen Familie, jene Gleichgültigfeit bei dem Schidfal 
Hofers, jene Härte, mit der der Kaifer die Bertrauteften feines 
Umgangs, feinen Erzieher Franz Eolloredo, wie fpäter feinen Leib- 
arzt Stift, plöglidy entlaffen konnte, ohne je wieder von ihnen zu 


31) Hormayr in „Raifer Scanz und Metternich,” 
38) Austria as it is, 1828. 
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teden. In den Zeiten, da fein Glück zu blühen anfing, ſchien fi 
diefe Eigenfchaft feines Charakters nicht zu mildern fondern zu 
fhärfen. Napoleon wollte in dem ganzen Haufe den Zug bemerft 
haben, daß das Unglüd fie fo vemüthig wie das Glüd übermü- 
thig mache. Und es iſt unleugbar, von jenen weichen Regungen, 
die fi in dem überrafchenden Glüdswechfel des Jahres 1814 
der Herrfcher von Preußen und Rußland bemädhtigten, war in 
Franz feine Spur zu finden. Während in Wien der Prunf des 
Eongrefies Millionen verſchlang, legte er feinen Domänen-Bauern, 
die feit Jahren an Erleichterungen gewöhnt waren, ihre Natural⸗ 
abgaben im alten Umfange zur ungeeignetften Stunde wieder auf 
und ließ diefe Neuerung in Böhmen durch Küraffiere durchſetzen ®, 
In den Berhältniffen nach außen hatte er mit der nänlichen elter⸗ 
lichen wie politiſchen Gleichgültigfeit feine Tochter von einem gro⸗ 
Ben Throne unrühmlich herab und auf einen Heinen unrühmlicher 
hinauffteigen fehen, und während Alerander und Friedrich Wil 
beim Ehren und Ehrennamen bei ihrer Heimfeht 1814 befhel- 
dungsvoll ablehnten, ftellte man in Wien bei des Kaiſers Wieder⸗ 
Funft Transparente, die neben dem Vater und dem Sohne, die die 
Menfchheit erlöften, den Vater und die Tochter priefen, die zur 
Erlöfung Europas hingegeben wurde! Der ruffifche Kaiſer hatte 
den Franzoſen nach fo furchtbaren Schidfalen einige politiſche 
Freiheit gegönnt, aber Kaifer Franz hatte fich in Paris in ſtarrer 
Eonfequenz zur Seite gehalten, zu Artois zugeneigt, dem er von 
dieſem Schönthun mit der Revolution nichts Gutes prophezeite; 
zu dem Senat, als er ihm am 21. April vorgeſtellt wurde, hatte 
er nichts von der Charte gefprochen, ſondern von den weltverwür 
ftenden Orunbfägen, die er durch 20 Jahre befämpft habe. Auch 
hatte alle die ausdauernde Kriegsluft gegen Frankreich in dem 


39) Allg. Zeitung. Bebruar 1815. 
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friedliebenden Regenten einen gleichen Grund in der Eiferſucht auf 
feine Macht, wie in feinem Hafle gegen allen Jacobinismus und 
politiſchen Reuerungsgeiflt. Die ganze Herbheit dieſes Haffes, der 
ſich unter dem langen Kriegsunglüd in ihm aufgefammelt hatte, 
Kam zu Tage bei dem ſchnellen Umfturz der neuen franzoͤſiſchen 
Ordnung 1815, die dem Propheten Recht gab, der nun ein neues 
Vertrauen zu fich felber gewann, aber auch neue Furcht und Arge 
wohn während der Krife in Frankreich gefaßt hatte; und Mete 
ternichs Charakter, fehrieb Lord Caſtlereagh (30. Jan. 1814), lies 
ferte den Intriganten fortwährend Nahrung, diefen Argwohn zu 
verftärken. Mit Argusaugen wachten nun Fürft und Minifter auf 
jede kleinſte Beeinträchtigung der fürftlichen Allmacht. Denn dieß 
war ber eigentliche Feind in des Kaiſers Innerem, den fein Oheim 
ſchon im Keim als den Orundzug des ganzen Charaktere zu be- 
seichnen ſchien: der Egoismus, dem, wie Joſeph II. ſchrieb, Alles 
unendlich wichtig fehlen was feine Perfon betraf, fehr gleichgültig 
Alles was Andere für ihn thaten und litten, ver „eigenliebige 
Wahn,“ daß die Erhaltung feiner Berfon das wichtigfte Augenmerk 
des ganzen Staates fein müffe. Diefe Anlage hatte ſich in dem 
Kaifer mehr und mehr zu dem feften Glauben an die Heiligfeit 
feiner Perſon, an die Unantaftbarkeit feines göttlichen Herrfchers 
rechts, an die allein feligmachende Kraft des Abſolutismus ausge 
bifdet. Engliſche Beobachter *? Haben in den 20er Jahren bemerkt, 
wie Die Manie des Berfaffungshaffes, die alle conftitutionellen 
Neuerungen wie rebellifhe Eingriffe und ald das Verderben der 
Welt anfah, von dem Kaifer auf alle Kreife des Hofes bis auf 
die Frauen übergegangen war. Als 1818 Kaifer Alerander in 
Warfchau Ausfiht auf eine ruffifche Verfaſſung gab, fah Franz 


40) Lord Ruffell in feiner Reife in Defterreidh, und ber Verfaſſer ber Ver— 
trauten Briefe dis Drfterreid). Bon einem Diplomaten ber ausrubt, 1, 103. 
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dieß für eine Falſchheit an, der er nicht fähig wäre. Auch erklärte 
er gelegentlich feinen italienifhen Unterthanen offen, daß fie auf 
feine Verfaffung hoffen follten, da er feine geben Tönne in einer 
Ausdehnung die zu etwas führe; und einer Aborbnung des 
Peſther Comitates erklärte er (Sept. 1820), die ganze Welt fei 
verrüdft geworben in ihrem thörichten Streben nad) Berfaffungen. 
Die bloße Erwähnung repräfentativer Einrichtungen konnte ihn 
aufbringen und mit feinem Spürfinne witterte er aus, was Alles 
diefem neuernden politifhen Geifte Vorſchub leifteie: jede freie 
Schule, jede religiöfe Aufklärung, ale Philofophie und Gefchichte, 
alle Schriftftellerei und Gelehrfamfeit, jeder Zweifel an der Uns 
fehlbarleit feiner Regierung war ihm zuwider. See. politifche 
Auflehnung traf er daher mit unerbittlicher Ahndung, fei es daß er 
mit überdachten Bußen fantaftifche Projectmacher in langwieriger 
Haft ſchmachten ließ, fei es daß er in plöglicher Aufmallung Maas- 
tegeln nahm, die felbft Unfchuldige zu Verzweiflung und Selbft- 
mord treiben fonnten*!, Diefe Züge werfen einen tiefen Schatten 
auf die gerühmte Gemuͤthlichkeit des Kaiſers, ohne fie darum aus⸗ 
zuloͤſchen. In den freundlichen Audienzen, die er jedem Geringften 
gewährte, hat er ſich Unzählige durch tröftliche Zurebe, durch thäs 
tige Abhülfe gewonnen, wie er fi) durch die Teutfelige Herablaf- 
fung, mit der er fih unter feinem ergebenen öfterreichifchen Volke 
bewegte, eine weitreichende Popularität erhielt. Es war bieß ein 
Reft von dem großen Schage von Volksglück, Liebe und Treue, 
den er mit dem Reid) von feinem Vater überfommen hatte. 


41) So 1826 in Prag, als dort ein Stubentenauflauf' etwas von dem 
deutſchen Univerfitätögeift zu verrathen fehlen. Da bie Schuldigen unermittelt 
blieben, ließ der Kaifer alle Stubirenben, bie zufällig bie Tcpten fchtwargen Noten 
Hatten, ins Militaie eden ohne Hoffnung auf Avancement, Schufelta, Defter- 
telchiſche Vor⸗ und Rüdfepritte, ©. 154. 
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In den deutſchen Erblanden hielt diefe Ergebenheit auch dann ee 
aus, als in großen Kreifen ſchon ein ſtiller Haß gegen des Kal» Roltine- 
ſers Regierungsfgftem gährte; die große Maffe theifte diefen Haß 
nicht, weil fie gegen den politifchen und geiſtigen Drud (den em⸗ 
pfindlichſten grade für Die Gebilveten) unempfindlich war, viel- 
mehr durch ihre Tangerprüfte Ruhe und Fügfamkeit zu einem 
quietiſtiſchen Syfteme väterlicher Allforge felbft eingeladen hätte, 
wenn die Staatslenker auch nicht nach diefer Seite geneigt gewe⸗ 
fen wären. Denn es darf nie verfannt werden, daß andauernde 
Dolls: und Verfafjungszuftände zu aller Zeit weit mehr die Ur: 
fache als die Wirkung von Regierungsfgftemen, Beide zufammen 
faft Immer die gemeinfamen Wirfungen von Bolfsnatur und über- 
mächtigen allgemeinen Weltverhältniffen find. -Die Heinen deutſch⸗ 
öfterreichifchen Lande haben von ihren Anfängen an mit Ungarn 
und Böhmen, wie fpäter mit den Türken, unaufhörliche Kämpfe 
geftritten, langehin ohne ſich in einem einheitlichen Intereffe in 
ein großes Ganze zu fügen. Ueber diefen äußeren Ablenfungen 
hatte ſich hier Fein naturgemäßer Fortſchritt des inneren Staats» 
lebens, fein fädtifches Wefen, kein reiches unabhängiges Bürger: 
thum wie in anderen Rationen begründen können. Dieß vrüdte der 
Volksbildung auf die Dauer eine gewiffe Naivetät und dem inne⸗ 
ren Volloleben, troß aller Friegerifchen Bewegtheit, in allen feinen 
Perioden, zur Zeit der Babenberger Leopolde und der Habsburger 
Rudolfe kaum anders als heute, ein gewiſſes idylliſches Gepräge 
auf. Es bildeten fich hier glüdliche Voͤllchen wie die Tiroler, fein 
großes Bolt wie die benachbarten Schweizer; auf das Nahe ger 
fteltte, Teichtbefriedigte Menfchen, die am Hergebrachten hängen 
und ohne den Trieb der Selbftthätigfeit und der Selbſtherrſchaft 
ſich mit freiem Willen und befter Laune der Bevormundung ber 
Kirche und der Regierung überlaffen. Diefe früher zerfplitterten 
Staaten begannen dann zur Zeit der Türfengefahren das Habs⸗ 
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burgifche Haus mit einer inftinctiven Wilfährigfeit zum Mittel- 
punft eines mächtigen Schugflaates werben zu laſſen, und fi 
mehr und mehr jeder felöftändigen freien Vollsentwicklung zu ent⸗ 
äußern. Die große Errungenfchaft der veutfchen Reformation 
Eonnten fie fei e8 wegen getheilter Hingebung, fei e8 wegen des 
fpanifchen Druds der Hertſchaft, fei es wegen der örtlichen Ver⸗ 
hältniffe nicht behaupten. An dem Hauptivendepunfte der neueren 
öfterreichifchen Geſchichte, zur Zeit Ferdinands IL., als es das 
erklärte Ziel des öfterreichiichen und böhmifchen Adels war, das 
übermächtig gewordene Reich zu fprengen und zu theilen, und Un« 
garn Preis zu geben, ſtand es auf dem Spiele, ob hier Proteſtan⸗ 
tismus und Adelsherrſchaft, auf die Gefahr türkifch-magyarifcher 
Zuftände in Ungarn hin, fiegen, ober ob das beutfche Element in 
diefem Gränglande erhalten werben follte um den Preis von Pabft- 
thum und Defpotie. Die graufame Niederwerfung des provinziel- 
len Geiſtes, des Adels und feiner VBorrechte war eine Folge der 
gefühlten Nothwendigkeit, hier eine gefchloffene Länder» und Voͤl⸗ 
kermaſſe in Einerlei unumfchränfter Hand zu erhalten. Bon da 
an gewöhnten fich diefe Länder an die ſtumme Dienftbarfeit unter 
dynaftifchen Intereffen; der öfterreichifche Volksgeift war gebro: 
hen, und blieb es um fo länger, je gefahrvoller nad} ber ver- 
ſchwundenen Türfengefahr in Rußland fi eine neue Uebermacht 
neben das getheilte Land hinlagerte. Andere, innere Verhäftniffe 
wirkten nad) verfelben Richtung Hin. Der Staat war hier mächtig 
geworben erft zu einer Zeit, wo ſchon ber große Strom der Ge— 
ſchichte nach Weften über das Meer ging, daher fehlten dem Volfe 
die großen weltgefchichtlichen Anläffe und Antriebe, fich gewerblich, 
geiſtig, politifch freier emporzuringen. Als daher Kaifer Joſeph 
feine großen Reformen der Kirche, der Schule, dem Grundbefig, 
dem Gewerbe und Handel entgegen brachte, antwortete ihm nicht 
ein großes firebendes Volk in einem gemeinfamen Intereffe mit 
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danfharem oder undankbarem Wetteifer, fondern in den Landes⸗ 
theifen widerfegten fi ihm Stämme und Stände in ihten Son- 
derinterefien. Wie dagegen feine Nachfolger, von der franzoöͤſiſchen 
Revolution erfchredt, alle feine Vorſchritte wieder zurücmaßen, 
und bier fhon jet eine Reaction bereiteten, wie fie in allen Staas 
ten Europas erſt mit der bourbonifchen Herftellung einzog, ertru⸗ 
gen dieß alle Provinzen in ſchweigendet Billigung. Die unger 
heuere Bewegung der Revolution war an dem öftlichen Defter- 
teich, bis auf wenige dunkle Spuren, völlig wirkungslos vorüber 
gegangen. Einzelne franzöftfche Neuerungen bahnten fi den Weg 
bis in die widerſtrebendſten Staaten und Volfszuftände, nad) 
Polen und Rußland, nicht aber nad Defterreih. Die Ver- 
lockungen Napoleons, der den Ungarn ihre Unabhängigkeit vor- 
hielt, die Defterreicher mit unerhörten Kritiken ihrer Regierung 
aufzubringen fuchte, erfchütterten die Ergebenheit der Bevölkerung 
nicht. Die Tiroler opferten fich nicht nur 1809 für ein Syſtem, 
deffen Mängel ihre Abgeordneten doch ſchon 1803 mit überras 
ſchender Klarheit dargelegt hatten, fondern fie bezwangen auch 
1813 ihren Haß gegen Baiern, um die Metternich'ſche Politik 
nicht zu flören. Die ungeheuerften Opfer für Zwede, die dem 
Bolfe felten Mar waren, wurden in den langen Kriegen ohne 
Murren gebracht. Wohl hatte daher Kaifer Franz Urfache, bei 
feiner Heimfehr vor einer Abordnung fämmtlicher Provinzen! feine'29.Iuni1st4. 
treuen Unterthanen wegen ihrer vollfommenen Pflichterfüllung zu 
beloben. Und auch jest, als der Congreß in Wien der Staaten 
Schickſale und Berfaffungen berieth, gab es in Defterreich feinerlei 
Neigung, die Handlungen ver Regierung mit Entwürfen und For⸗ 
derungen zu freugen. In den Landestheilen, in denen während 
ihrer kurzen Abtrennung franzöflfche Inftitute eingedrungen waren, 
wurden fle, wie fie unbegehrt eingeführt waren, auch ohne Wider: 
ſpruch abgeſtellt: in Illyrien wurde! bie franzoͤſiſche Gefehgebung 'San. 1st4. 
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fo gründlich aufgehoben, daß die geſchloſſenen Civilehen nachträg- 
lich noch die Kirchliche Einfegnung erhalten mußten; in Tirol, 
Borarlberg, Salzburg wurden nacheinander die Patrimonialge⸗ 
richte hergeſtellt und die Errichtung neuer Fideicommiſſe wieder ges 
fattet*?. Außerdem gab es in dieſen Oftlanden feinen Anlaß zu 
einer Reftauration; hier war Fein Reuerungsgeift zu unterprüdeen ; 
alle die Elemente neuer Intereflen und des neuen Haffes und Ehr⸗ 
geizes neuer Bartheien, die in Italien, Spanien, Deutfchland, 
Frankreich als ein Vermaͤchtniß der Iepten Zeiten zurückblieben, 
gab es hier nicht. Keine politifchen Ideologien einer enthufiaftis 
hen Jugend ftörten hier den heitern Lebensgenuß des Volks, das 
in Bildungslofigfeit bevürfnißlos war. Im der großen Haupt« 
ſtadt gab es durch Jahrzehnte nur zwei gehaltlofe und felbft in- 
haltloſe Zeitungen, das ganze Land zog feine politifhe Hauptbe: 
lehrung über 30 Jahre aus einem fremden Blatte. Im Jahre 
1821 fand Lord Ruffel in Wien die politifche Erſtarrung, Gleich⸗ 
güftigfeit und Unmiffenheit felbft über Verhältniffe, deren Druck 
man empfand, volftändig*®. In allen Werken, die über Oeſter⸗ 
reich in diefer Periode Handeln, bei Gentz, in Binders und 
Prokeſchs Biographien Metternichs und Schwarzenbergs, in un⸗ 
zaͤhligen Reiſebeſchreibungen, findet ſich laum die Andeutung einer 
Spur von irgend welchen Regungen eines Vollkslebens; ſelbſt 
dann nicht, als die Revolutionen in Spanien, Italien und 
Griechenland ganz Europa in Spannung fepten und die Fort⸗ 
audungen diefer Defterreich fo nahen Bewegungen felbft in dem 
fernen Rußland, von Petersburg bis in die Krim verfpürt wurden. 


42) Dertete vom 19. Juni 1816, 4. Juli 1818, 19. Det. 1816, 16. und 
20. Febr. 1817. Wo immer weiterhin Verorbnumgen ohne Verweiſung ange 
fuhrt find, finden fie ſich in der Gefepfammlung von Goutta nach dem Datum. 

43) Reife durch Deutſchland und einige fühl. Provinen Deſterreichs in 
den Jahren 1820-22. Leipſig 1825. 2 Thle. 
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So fehr erleichterte es die apathifche Ratur dieſes Volks feiner Re- 
glerung, feinen großen ausgeſetzten Körper vor jeder Fortpflan⸗ 
sung irgend eines äußeren Bewegungsanſtoßes zu iſoliren, und 
dem Zürften Metternich, feine ftolje Verheißung hinaus zu führen, 
der Leßte fein zu wollen, ber der Bewegurig der Welt weichen 
werde. Die Indolenz ſchien der Krebsfraß in dem öͤſterreichtſchen 
Beharrumgszuftande zu fein, die für fo lange Zeit ber Ruin ver 
tomanifchen Völfer geweſen war. Hier fihten es nad} den Gentz⸗ 
ſchen Theorien von dem Gleichgewicht zwifchen Fortſchritt und 
StiNftand, wenn irgendwo, geboten, nichts zu hemmen und aufs 
zubalten, fondern nur zu entwideln und zu fördern. In keinem 
Rande Fonnte es gefahrlofer und forglofer geſchehen. 


Und wirklich ſchien es in den erſten Jahren der neuen Zeit, felgen 
als ob man in Wien die Wohlflänge des friedlichen und ruhigen SRemärir 
Lebens wie durch Feine tumultuariſchen Fortfchritte, fo doch auch 
nicht durch die Mistöne gewaltfamer Rüdgänge wolle ftören laſ⸗ 
fen, ja al ob man, im Gefühle der inneren Sicherheit, ſich zu 
Haufe, und ſelbſt bei Anderen, feldft in Italien und Deutfchland, 

„eine Praris liberaler Grundfäge wohl gefallen laffe, wenn es nur 
mit Ruhe und Ordnung zugehen könnte““.“ Es waren dieß die 
erften Honigmonde, wo Metternich) auf dem Wiener Congreffe 
mitunter freifinnige Worte hören ließ, wo er Stein zum beutfchen 
Bundespräfidenten machen wollte, wo die Eröffnung des Bundes⸗ 
tags mit verfprechenden Reden begann, wo ber Kaifer perfönlich 
bei der Hulbigung in Salzburg feinen Beſchluß ausſprach“*, dem 
Zeitgeifte und dem Volksbedürfniſſe angemefiene Verwaltungsfor⸗ 
men einzuführen, und wo die Berfaffungen in einigen Provinzen, 


44) Brief in Perthes' Leben 2, 216. 
45) Benturini Ehronif 1816, ©. 84. 
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Scheinverfaffungen wie fie waren, doch hergeftellt wurden. In 
diefen Zeiten trugen die Stände von Steiermark und Tirol doch 
nod) Bitten vor, was fich nachher nicht wiederholte; ja die Salz ⸗ 
12.Rov. 1816. burger wagten Beſchwerden in einer Klageſchrift! von fat vermeſ · 
ſenem Tone niederzulegen, in der ſie auf ihre Befugniß pochten, 
aus des Kaiſers Munde zu hoͤren, ob es ſein Wille ſei, daß die 
verarmten Bürger Salzburgs gänzlich verſchmachten und dem 
langfamen Hungertode verfallen follten*‘. Damals (um 1816) 
gab es Aengſtliche, die die Wiener Cenſur fo freifinnig fanden, 
daß fie darüber erfchrafen; und unverbächtige Augenzeugen fahen 
fich überrafcht, daß in Wien ganz wie in-Preußen, in diefer Zeit 
der unficheren Hoffnungen und des noch ungemifien Syſtemes, der 
Widerftreit und die Reibung der politifchen Anfihten, und die 
Freiheit in der fie offen und öffentlich ausgefprocdyen wurden, gleich 
groß waren. Damals galt noch die Eenfurinfiruction von 1810, 
worin oppofitionele Werke über die Staatsverwaltung ausdrück- 
lich erlaubt waren, in der noch der Joſephiniſche Say fand, daß 
kein Lichtſtrahl, woher er auch fomme, in der Monarchie unbe 
achtet bleiben folle. Damals galt auch noch der humane philofo- 
phifche Studtenplan von 1805, der 1824 weichen mußte, und 
feeifinnige, ſelbſt proteftantifche Lehrbücher waren noch auf den 
Schulen geduldet, ja vorgefchrieben*”. Eifrig arbeitete man da⸗ 
mals aud in Wien an der Begründung einer Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ein Plan der erft in den 40er Jahren wieder aufge 
nommen ward. Dan trug ſich mit ver Hoffnung ein vollftändiges 
Budget veröffentlicht zu fehen; man fprach von der fortzufegenden 
Verbeſſerung der Rechtöpflege und von einem Antrag, ihr mehr 
Deffentlichfeit zu geben. Als ob an dem heilfamen Gefeßgebungs- 


46) In Zſcholke's Ueberlieferungen zur Geſchichte unferer Zeit, I, ©. 325. 
47) Allg. Zeitung. Beilage zum 5, Nov. 1814, 
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werke von 1811 umfafiend fortgearbeitet werben ſolle, verkündete 
nod 1819 ein Faiferliches Handbillet eine Vermehrung der Geſetz⸗ 
gebungscommiffton und ſprach den fehnlichen Wunſch des Fürſten 
aus, feinen Unterthanen eine verbefierte Gerichtsordnung zu ger 
ben. In der ganzen Verwaltung war im Anfang, noch von den 
Kriegszeiten her, die Selbftändigfeit und die freie Bewegung der 
Beamten größer, die mistrauiſche Beauffichtigung geringer, als 
in den fpäteren Jahren des Friedens. Noch legte man auch einen 
Werth darauf, die öffentliche Meinung, beſonders in Deutfchland, 
für die öfterreichifche Politik zu gewinnen, und man fuchte damals 
ernftlich, hervorragende Kräfte für die Wiener Jahrbücher zu ges 
innen, um mit ihnen auf Deutſchland zu wirken. Derfelbe freiere 
Luftzug wie in Wien war felbft in Mailand bemerkbar. Der Graf 
Franz v. Saurau, der dort 1816 Präfivent des Regierungsrathes 
war, iſt faft der einzige Defterreicher, auf dem in diefen Zeiten der 
Blick mit Befriedigung und Wohlgefallen ruht. Er galt neben 
dem joſephiniſch gefinnten, jefuitenfeinvlichen Exzbifchoff Gaisruch 
in Mailand für den einzigen Deutfchen, ber für die Italiener ein 
Herz und ein Verftänpniß hatte. Er ſuchte in der Verwaltung die 
Einrichtungen und Angeftellten des Königreichs Italien möglichft zu 
erhalten, er ſtemmte fich gegen die Umtriebe und Anträge der geiftlis 
hen und adligen Ultras unter Mellerio’s Führung, die Oeſterreich 
zu den fhmählichen Reactionen von 1799 und zu allen Finſterniſſen 
des Pabſtthums und der Moͤncherei zurüsktreiben wollten, und rieth 
der Regierung ſich auf den thätigen und aufgeflärten Mittelftand 
zu fiügen; ja er hatte den Muth, die Statute der geheimen Gefell- 
haften und die Liſten der Geheimbuͤndler, die ihm zahlreich zuge⸗ 
ſtellt wurden, ſchweigend bei Seite zu legen. Alles Züge, die dem 
Manne ganz ähnlich waren, der nachher im Miniſterium des Ins 
neren immer ald Gegner Metternichs befannt mar und fpäter ver- 
daͤchtigt als Geſandter nad) Toscana wie ind Eril geſchickt ward. 
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Mit dem Ende feiner. amtlichen Stellung in Mailand fiel das 
Ende diefer freifinnigeren Richtungen zufammen. Der Wendepunft 
wird in Mailand dur das Gubernium Straffoldo’s (1818) bes 
zeichnet, in Wien ſchon durch die Ernennung des Grafen Sedlnitzky 
"19. Mai 1817, zum Polizeipräfiventen!. Von da an begann bie Abfperrung gegen ” 
die Fremde, die gefchärftefte Ueberrwachung aller Lehre, Rede und 
Schrift, die Angeberei und Späherei (das Verderb einft des römi⸗ 
ſchen Staates), alle jene Maasregeln, die ſeitdem das öͤſterreichiſche 
Regierungsfgftem unverändert bis 1848 charafterifirt haben. Die 
Vorgänge in Deutfhland und Frankreich, die zu dieſer Ducchgreis 
fenden Aenderung mitgewirkt Haben, können wir erft fpäter berühs 
ren; was fie in dem Kaiferftaate felber förderte, muß an biefer 
Stelle erzählt werben. 


Deferriisits Es war ein Berhängniß bei ber Äußeren Herftellung Oeſter⸗ 
reichs, daß zu feinen bequemen, fügfamen und unbewegten Bolts- 
und Landestheilen Ein Beftandtheil hinzu-oder zurückkam, der ein 
Erzeugniß der frangöfifchen Revolution gewefen war und baher 
einer inneren Refauration nicht füglich entgehen konnte. Bon 
dem aufgelöften Königreich Italien fiel die Lombardei, feit 1797 
von Defterreich abgetrennt, jetzt unter dieſe alte Herrfchaft zurüd, 
mit dem Benetianifchen, das bis zur Eti von 1797 — 1805 
gleichfalls ſchon bei Defterreich gewefen war. Erinnerte man ſich 
nur an bie früheren Berhältniffe der öfterreichtfchen Herrſchaft in 
diefen Landen zurüd, fo hatte man.nicht Urſache für die neue Zeit 
bier Zuſtaͤnde vorauszuſehen, die von denen bes übrigen Reiches 
weſentlich abweichen würden. Die kurze Herrſchaft Uber Venedig 
war eine milde geweſen und hatte manche materielle Förderung 
gebracht; das venetianifche Volk war überdieß an eine Unterorb- 
nung. und ein Poligeiregiment wie das öfterreichifche immer ges 
wöhnt gewwefen, und bie rüdgefehrten Agenten fanden es auch 1815 
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wieder gelehrig, gut und ergeben. Vollends aber die Lombardei 
Hatte unter oͤſterreichiſcher Herrſchaft im 18. Jahrh. eine Epoche 
durchlebt, die Botta das verwitklichte goldene Zeitalter genanni hat. 
Damals vertrugen ſich Oeſterreicher und Italiener noch in friedlicher 
Eintracht; noch hatte fein revolutionärer Geiſt Argwohn zwiſchen 
Regierung und Vollk, noch weniger Partheihaß zwiſchen Volk und 
Volk geftreutz italienifhe Staatsmänner waren in Wien in den 
hoͤchſten Stellen, wie deutfche in Mailand; der geiſtige Borrang 
ſchmeichelte den Italienern, als ihre Literatur und Sprache nad 
Wien drang, ihre Muſik die Hauptftabt beherrfchte, als die Zeno, 
Metaftafio, Caſti dort wie Eingeborene wohnten. Die Bertreter 
der öfterreichifchen Regierung in Mailand förberten freifinnig die 
geiftige Bernegung zur Zeit der Mimatori, Beccaria und Berri, 
die für. die ganze Folgezeit, ſelbſt bis in die drückendſte öfterrei- 
chiſche Periode herab*°, Mailand zum Mittelpunkte der italieni« 
fchen Literatur machte; fie ermunterte die Batrioten der fogenann« 
ten brigata del cafe, von der aus die Beccaria, Parini, Bisconti, 
Longhi w. A. den alten Borurtheilen und verderbten Sitten ent⸗ 
gegen wirkten; der Geift des Clerus in dem ghibellinifchen Lande 
mar frei und durch und durch janfeniftifh, Die Berwaltung natios 
nal and troß ihrer Willkür im Rufe der wohlwollendſten Fuͤrſorge. 
Das Glüd des Gefchlechtes jener Tage prägte ſich noch den weni⸗ 
gen Italienern des 19. Jahrhunderts, die es aus gefchichtlichen 
Studien Fannten, fo mächtig ein, daß unter ihnen ein Mann wie 
der Graf dal Pozzo, der ſelbſt von Oeſterreich verfolgt war, feinen 
haßerfüllten Sandöfeuten dringend anrieth*?, jene Zeiten dadurch 
zurädzurufen, daß fie ſich der Nothwendigkeit der hier uralten 


48) Berg, Vieuſſeux, Italien im 19. Jahrh. 1, 99. 
49) Della felieita che gl’ Italiani possono e debbono dal governo 
Austriaco procaceiarsi. Dal conte Ferd. dal Pozzo. Paris 1833. 
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Fremdenherrſchaft fügend fie befruchteten, daß ſie die öfterreichifche 
Regierung in Italien national zu machen ſuchten durch Entgegen- 
tommen und Berföhnung, daß fie, flatt ſich in Defterreich durch 
Abtrennung einen gefährlichen Prätenventen zu fchaffen, aus feiner 
Hertſchaft für Italien den Vortheil zögen, den viele Deutfche aus 
Preußens Hegemonte für Deutſchland zu ziehen dachten. Bei die⸗ 
fem wohlgemeinten Rathe war freilich nicht entfernt in Anfchlag 
gebracht, welche unüberfteigliche Hinderniſſe die Schidfale der zwei 
legten Jahrzehnte, an denen die Italiener geringe Schuld trugen, 
der Ruͤckehr jener früheren Verhältniffe in ven Weg gelegt hatten. 
In diefer Zeit war in Italien durch die franzöfifchen Republilen 
der Gedanke der Freiheit, und mit ihm uralte Sympathien gewedt 
worben, denen die bewunderten Dichter der Zeit verjüngende Nah⸗ 
rung gaben. Rad dem Falle dieſer Republifen war in dem Kö- 
nigreich Italien die Gewöhnung an ein nationales Leben, Schein 
und Name wenigftens einer Unabhängigfeit (für italtenifche Phan- 
tafte und Brugatität fo vieles!), zurüdgeblieben. Der Ruhm 
Napoleons, ven fie ald den größten ihrer Condottieri bewundern 
Tonnten, fiel zum Theil doch auf die Italiener zurüd. Der Drud 
feiner Herrſchaft wurde Teichter ertragen, weil fie von heiffamen 
und freien Einrichtungen begleitet war, weil fie vielfach im Geiſte 
der Joſephiniſchen Verwaltung fortgewirft hatte, weil die Werks 
zeuge berfelben ihre vunfleren Seiten felber misbilligten, und weil 
Jeder im Gefühle trug, daf fie vorübergehen würbe. Es waren 
vergolbete Ketten, deren Abftreifung jeder zu erleben hoffte. Unter 
diefen Verhältniffen waren bie Italiener nicht mehr daſſelbe Bolt, 
als die Defterreicher zurüdtfehrten, und dieſe kehrten nicht mehr mit 
dem früheren Regierungsfgfteme zurüd. Dieß war leider nicht 
eine feindliche Borausfegung, fondern es war der Lombarbei ſchon 
fühldar geworben, ald Defterreich zur Zeit der zweiten Coalition zus 
tüdgebrungen war und 1799 ben Adel und Ale, die dem unwider⸗ 
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ſtehlichen Zuge der Zeit nachgegeben, auf die unſinnigſte Weiſe 
verfolgt hatte. Es war vorauszuſehen, daß Deſterreich zu 
den Menſchen und Grundfägen der Thereſtaniſchen Zeit ſchon 
darum nicht zurüdgreifen würde, weil die franzoͤſiſche Regierung 
an ihnen feftgehalten hatte. Zudem waren das heutige Defterreich 
wie das Napoleonifche Frankreich nicht mehr die harmloſen Groß⸗ 
mächte wie im 18, Jahrhundert; fürdhtete heute felb England 
das Aufftreben von Preußen, wie follte Italten nicht Beſorgniſſe 
vor der neuen gedrungenen Macht Defterreichs haben! Selbſt im 
geiftigen Reiche reizte e8 jet die Eiferfucht der Italiener, daß ihr 
früherer Borrang in Muſik und Dichtung inzwiſchen auf Defter- 
reich und Deutfchland übergegangen war, deffen Literatur‘ daher 
die Berbitterten unter den Patrioten in Italien, ſelbſt indem fie 
fi ihr beugten, wiberftrebten. Alle diefe allgemeinen Gründe 
einer tiefen Entzweiung zwiſchen den früherhin geeinigten Volls⸗ 
ſtaͤmmen wurden durch die befonderen Umftände, unter denen die 
Defterreicher zurüdfehrten, noch außerorbentlic, verftärkt. 


Für Italien war wie für Deutfchland die Gelegenheit zur — 
Unabhängigkeit in der Krife von 1812—14 gefommen; fie wurde 
aber von den Italienern nicht ergriffen, von fehr wenigen nur 
begriffen. Rad ver Verſaͤumniß diefer Zeit wurden alle fpäteren 
Gelüfte nach Unabhängigfeit und Freiheit nur eitle und verzwei⸗ 
felte Träume verfhwörungsfüchtiger Geifter. Während damals 
und früher in Preußen Alles auf der Lauer Tag und die eifrigften 
deutfchen Batrioten Rapoleons unverföhnlihe, aufftändifche oder 
in der Fremde gegen ihn wühlende Gegner waren, blieben bie 
Foscolo und Aehnliche in Italien nur grollende Diener und hofften 
ihr Heil noch fortwährend von des Meifters unbeſieglichem Glüd. 
In der Zeit vom November 1813 bis April 1814, wo die näher 
rüdende Gelegenheit dringender zur Ergreifung mahnte, wäre es 

l. 29 
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nach Vieler Meinung möglich geweien, daß das Heer des König. 
reichs Italien über das Schidfal der Halbinſel hätte gebieten lon⸗ 
nen, wenn ber Bicelönig Eugen, dem es gang ergeben war, ben 
Ueberredangen des Königs von Baiern, feines Schtwiegervaters, 
gefolgt wäre und mit Murat einverftanden bie frauzoͤſiſche Sache 
eniſchloſſen verlaffen hätte. Allein die Spaunung, die Rapeleon, 
um feine Dictatur zu ſichern, gefliffentlich zwiſchen Beinen unter- 
halten hatte, kam ihnen Beiden und Italien wun zu Schaden. Als 
Rapoleon 1814 Eugen mit feinem Heere nach Lyon beorberte, 
fügte er Murats Stelung am Mincio und feine Ränfe mit den 
Generalen (Bino , Recht u. A.) des italieniſchen ‚Heeres vor, um 
nicht zu gehorchen; allein weder Murat Fam zum Enifchluß, bie 
Stimmung diefer feiner Freunde für fich zu benutzen, mod) wagte 
Eugen den Abſall, da er ſich nicht der Kraft und der Volfsgunft 
bewußt war, um alle Bartheien in dem Königreich für feine Ja⸗ 
tereffen gewimsen zu Böen. Der fittenlofe Wandel an feinem 
‚Hofe, fein eigner Hochmuth uud Eigenfinu, der Drud von Steuer 
und Heerbienft hatte viele, felbft die Gewinn davon zogen, an der 
frangöftichen Herrſchaft gefkttigt, felbft Mailand, das under ihr 
außerordentlich gewonnen hatte. Die Bevorzugung frauzoͤſiſcher 
Diener hate einen Theil des Adels abwendig gemacht; nech 
neuerlich Hate Eugen einen einflußreichen Intriganten, wie ben 
General Pino, durch Zurückſetung in die Reihen feiner Gegner 
geitieben ; Andere unter Adel und Geiſtlichteit waren aus alter 
Anhänglichfeit, oder, wie Die Grafen Gambatang, Guicciardi and 
Caſtiglioni, aus Graudſaͤtzen der Stabilität oͤſterreichiſch gefinnt. 
Reben diefen beiden Gruppen von Franzofenfeinben bewegte fich in 
Mailand noch eine dritte Parthei, die „reinen Italiener,“ weiſt 
junge Feuerkoͤpfe, die in leichtglaͤubigem Rauſche mit den leicht⸗ 
fertigften Mitteln den großen Zweck der Unabhängigkeit von aller 
Fremdenhertſchaft zu erreichen meinten, auf nidts geſtüht als auf 
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die eitlen Ausſichten in den Proclamationen englifcher oder öfter- 
teichifcher Generale, Bentinds und Nugents"". Unter ihren Füh⸗ 
tern wird am meiften der Graf Eonfalonieri genannt, den feine 
maureriſchen Verbindungen beſonders geſchickt zu politiſchen Um⸗ 
trieben machten; ſie verſammelten ſich im Hauſe des Advocaten 
Traverſi und unter dem Vorſitz von deſſen Frau, bie Foscolo eine 
jener mit Ruhm belohnten Ehebrecherinnen nennt, die in katholi⸗ 
fihen Ländern nicht felten politifche Einfläffe übten. Der natür⸗ 
liche Verbündete diefer Independenten wäre die franzoͤſiſche Barthei 
gewefen, die im Heere beſonders vertreten war; bie Furzfichtigen 
Batrioten hielten ſich aber von ihr getrennt und fielen dadurch 
den Intrigauten der oͤſterreichiſchen Parihei zum Opfer, die am 
machtigſten war, weil die maͤchtigen Berhältniffe für fie ſtritten. 
Unter dem Zufammenftoß diefer zerfplitterten Selten gab es im 
April 1814 in Mailand Auftritte, die ein trauriges Seitenftüd zu 
dem darboten, was kurz zuvor in Paris vorgegangen war und ſich 
dort im Juni 1815 wiederholte. Eugen hatte fih bereits eutwaff ⸗ 
net, als er in Folge eines Vertrages wit dem öfterveishifchen Ge⸗ 
neral Bellegarde! feine franzoͤſiſchen Truppen nach Franlreich rüd: — 
fanbte ; er begnügte ih, in Mantua noch fo viel als moͤglich zu⸗ 
fasımen zu taffen, dann bei den Verbündeten um bie Erhaltung 
feines Thrones gu bitten und den Senat in Mailand um feine 
Berwenbung anzugehen. In dem Senat aber, ber wie ber Pariſer 
ſich den neuen Herrfchern empfehlen wollte und feine Undankbar⸗ 
Teit gegen Napoleon, deſſen Gefchöpf er war, nachher mit dem 
Schein der Vaterlandöliebe zu verhüllen ſuchte, war bereits bie 
öfterreichifche Partei mächtig genug, um eine zweite Abordnung 
aus ihrer Mitte durdgufegen, die ohne Empfehlung eines ber 


50) Die Proclamation Nugents vom 10. Dez. 1813, im Namen des regno 
@Italia indipendente etlafien, verfünbigte: Avrete tutti a divenire una 
nazione indipendente. 
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ſtimmten Fürften nur um Erhaltung des Koͤnigreichs bitten ſollte. 
Außerhalb der Eingemweihten aber, in ber Bevölkerung in der der 
Senat für blind Eugeniſtiſch galt, betrieb die ttalienifche Parthei 
im Berein mit den öfterreichifch Gefinnten einen Proteſt, der auf 
Einberufung der Wahlcollegien (der Bolfsvertretung) drang. Ehe 
dieß eine Folge hatte, flürgte eine Greuelfcene! Alles in Berwir« 
zung. Ein Aufruhr gegen eine fallende Macht ift in folhen Tagen 
überall eine natürliche Sache, in Italien vollends, wo dem Poͤbel 
jever Auflauf ein Feſt ift; dennoch find faft alfe italienifchen Ber 
tichterflatter®! einig, die Vorfälle diefes Tages auf kuͤnſtliche und 
berechnete Anlegung der öfterreichifchen und der liberalen Parthei⸗ 
häupter zu fchieben. Graf Gambarana, in ähnlichen Scenen ſchon 
in Pavia geſchult, hätte fich zuerft mit dem Grafen Pino verflän- 
digt, der für Murat gearbeitet Hatte und jegt an dieſem Tage gar 
an eine Königsrolle gedacht haben fol; zugleich habe er mit ven 
Liberalen gemeinfame Sache gemacht, von denen Eonfalonieri am 
Tage des Aufſtands unter den rohen Haufen gefehen wurbe, bie 
man aus dem Novarefifchen hatte kommen Iaffen. Diefe Haufen 
belagerten den Senat, während Pino die Truppen confignirt hielt, 
die Senatoren wurden zerftreut, eine Plünderung begann, der ver 
haßte Finanzminiſter Graf Prina wurde in feiger Graufamleit 
ermordet. Die unvollftändig verfammelten Wahlcollegien fpielten 
nun die kurze Rolle einer revolutionären Macht. Sie ernannten 





51) Das ſchmaͤhende und geſchmaͤhte hiſtoriſche Memoir des Senats: 
sulla rivoluzione di Milano seguita nel giorno 20 Aprile 1814. Parigi 
1814, und bie entgegnenden Bemerkungen des Grafen Pino und ein Brief Con—⸗ 
falonier's, find jept überflüffig gemacht durch neuere Erzählungen biefer Greige 
niſſe: Studi intorno alla storia della Lombardia negli ultimi 30 anni. 
1847. Die franzöfifche Ausgabe von H. Lözat de Pons erfihien in Paris 1846, 
Dagu : Conte Gyiceiardi, relation hist. de la rövol. du royaume d’Italie 
en 1814.‘ Paris 1822. Und Gualterio, gli ultimi rivolgimenti italiani. 
2,9. f. 
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eine proviſoriſche Regierung, in der aber die meiſten Mitglieder 
oͤſterreichiſch waren, und dieſe ſandte eine dritte Deputation an die 
Verbündeten, um ihre ſelbſtaͤndige Freiheit und einen neuen Für⸗ 
ſten zu erbitten. Auf die Eingabe ihrer Abgeordneten erfolgte nicht 
einmal eine Antwort, obwohl die neue Regentfchaft, um einen 
Vertrag zu erleichtern, beſchloſſen hatte, das zu erhaltende Reich⸗ 
lein auf das ·ehemalige Herzogthum Matland zufammenfchrumpfen 
zu laſſen und Venedig Preis zu geben. Selbſt Caſtlereagh ver⸗ 
wies bie Abgeorbneten troden zur geduldigen Begebung unter die 
öfterreichifche Abfolutie; und in dem englifhen Parlament ant« 
worteten bie Minifter auf die Borwürfe über die Vertheilung Ita⸗ 
liens mit der Frage: was denn die Italiener gethan hätten, um 
anders denn als erobertes Land behandelt zu werden? Auf diefe 
Frage mußte ein Baterlandöfreund wie Foscolo felber geftehen, 
daß das Königreich Italien gefallen fei, ohne daß nur ein Verſuch 
gemacht worden war, fei es mit Geld, mit Ueberredung ober mit 
Waffen, feinen Kal aufzuhalten. Denn ald auf die Rachricht von 
den Vorgängen des 20. April, die ihm feinen Fall ankündigten, 
Eugen ſogleich! Mantua den Defterreichern übergab, ald dann '2s. Air. 
Sommariva in Mailand erfdhien!, um im Namen der Verbuͤn⸗ 26. Apeit. 
deten von dem Königreich Befig zu nehmen, als es dann Belle- 
garde mit feiner Verfaffung aufgelöst erflärte!, den Vorſit in ber '2s. Mai. 
proviſoriſchen Regierung an fih nahm und endlich! die Einvers '12.Iuni. 
leibung der Lombardei in Defterreich verkündete, regte ſich bei 
allen diefen Enttäufchungen eine Zunge und feine Hand, um dem 
Reich wenn auch Feine Rettung doch einen rũhmlichen Kal zu ber 
reiten. Nur das Heer wollte Foscolo von jedem Antheil an diefer 
Schmach frei gefprochen wiſſen; er felbft hatte ſich verſchiedenartig 
bemüht, es in Thätigfeit zu bringen. Noch als Eugen in Mantua 
unſchlüſſig lag, hatte er mit wenigen Officieren den Plan zu 
einem Handftreich gemacht, der Eugen oder Murat zum Handeln 
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beftimmen follte; das Mistrauen der Verſchworenen gegen ein« 
ander aber machte fie feige und das Vorhaben ſchlug zu einer Hul⸗ 
digung für Eugen um. Dann nad) dem 20. April lieh Foscolo 
feine Feder den Bisconti u. A., die ihre Kameraden zum Ber- 
trauen auf den „großen Staliener* (den Grafen Pino) aufforber- 
ten, den mailändifchen Fouché, der ſobald er die Abſichten der 
Verbündeten ahnte die forwerſchwoͤrenden Muratiften abwies: 
„bie Mächte wollten die Unabhängigkeit Italiens fo gut wie fiel” 
Noch als die Commifläre der Verbündeten ſchon in Mailand war 
ten, arbeitete Foscolo perfönlich für eine Erhebung des Heeres, 
begab fi} auf den Weg nady Genua zu Bentind, unterwegs aber 
aurüdberufen wandte er ſich forfchend an den General Marferlane, 
auf deſſen Abrathen er feine Plane einftellte. War aber in der 
That nur ein Fall in Ehren der Zweck Foscolo's und des Heeres, 


- fo hätte von biefem verzweifelten Entfchluß der Fremde nichts 


hören, am wenigften fein Rath davon abbringen dürfen. So 
aber lãßt das, was im Heere geſchah, nicht anders als was unter 
Mailands Bürgern vorfiel, auf die gleiche Zerrifienheit und un« 
ſchluͤſſige Schwäche durchblicken, und die Defterreicher lonnten ſich, 
von den erften Tagen ihrer Rüdteht an, an dem Schaufpiel wei- 
den, wie dort Alle in der Lache der gegenfeitigen Verleumdungen 
den Durft ihres Partheihaffes zu ſtillen ſuchten; Foscolo wußte 
von Augenzeugen, daß an Bellegarde wöchentlich Hunderte von 
Angebereien einliefen, die er ungelefen verbrannte, Zur Steiger 
rung biefer Webel dauerten die Anfchläge der Napoleoniften bei al 
ihrer Unmacht fort, Die Generale erſahen Achilles Fontanelli aus, 
zu dem Foscolo gleichfalls Beziehungen hatte, um noch jegt an 
die Spige eines zuſammengteifenden Aufftandes von Bolt und 
Heer zu treten; „in dem Augenblick ver Entſcheidung aber trat 
diefer zurüd. Bellegarde, von diefer Verſchwörung unterrichtet, 
ſchidte im November die italienifchen Truppen nach Deutfchland ; 
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dann ließ er durch einen Verwandien unter dem Namen St. Aignan 
die Verſchworenen auolundſchaſten; eine andere Hinterlift entiodie. 
dem Oberfien Gasparinetti nähere Angaben, einem ber drei Boeten, 
von denen Engen fagte, daß fie (Gasparinetti, Foscolo und Ce⸗ 
roni) ihm mehr zu fchaffen machten als fein ganzes Heer. Ende 
1814 und im Januar 1815 wurden außer biefem die Generale 
Theodor Lecchi, Bellotti und Demeifter, die Oberſten Barefe, 
Olivi, Eavevoni, Moretti, und andere Bürgerliche, darunter ber 
Ritter Brunetti und der Arzt Profeſſot Rafort, verhaftet und nach 
Mantua in die Kerker von S. Giorgio gebracht. Die Unter 
ſuchung war nad) Furzer Zeit beenbigt!; der Staatsanwalt Hatte'1.Mprirssis. 
auf Todeöftrafe angettagen; da die Unterſuchungsconmiſſton nicht 
auf Verſchwoͤrung fondern nur auf Richtanzeige erfannte, fo er⸗ 
folgte eine Beruriheilung auf fünf Jahre ſchweres Gefängnig, 
nachdem man dem Gerichte die Geneigtheit des Kaiſers zur Gnade 
hatte andenten laſſen. Nach drei Jahren erfolgte dieſe kaiſerliche 
Gnade, die die Haftbauer auf 174 Jahre herabfete, ohne aber 
die abgefeflene Zeit anzurechnen! 


Dieſe Mieverhaͤltniſſe in dem Heere waren nur ein ſehr vers a 
einzektes Beifpiel von den unfeligen, verſchuldeten und unverſchul ⸗ ed 
beten Uebelſtaͤnden, die den Beginn ber öfterreichifhen Herrſchaft Heft 
verhaͤngnißvoll bezeichneten. In dem Progefie der Verſchworenen 
begann gleich jene Heimlihhaltung von Schuld und Anſchuldi-⸗ 
gung, jenes Hinausſchieben des Uxtheils, was dem oͤſterreichiſchen 
Berfahren gegen politifche Angeflagte in den Augen der Italiener 
den gehäffigen Anſtrich einer Inquifition gab. Schon vor diefem 
Handel Hatten andere Maasregeln erbittert. ine Berorbnung! 20. Aus. 1814. 
hatte die Freimauretei aufgehoben, die in dieſem Lande lange ge« 
duldet und lange begünfigt war; die verraihenen Mitglieder 
blieben fortan überwacht und von jedem Amte ausgeſchloſſen. 
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26.0. Ein anderes Dertet war! gegen bie Deferteure erlaſſen worden, 
worin Bürger und Aerzte förmlich zur Denunciation angehalten 
vourben; dieß forderte denn die treue Verſchwiegenheit heraus, bie 
in den ttalienifchen Partheigenoſſen eben fo harakteriftifch if, wie 
der treulofe Haß der Partheifeinde. Roth und Theuerung herrfchte 
über das ganze Land, die Fabriken lagen ohne Mrbeit, ver Handel 
lodte; viele Menfchen fahen fi zur Auswanderung getrieben, 
man weigerte ihnen die Päffe. Der Ruf nady Erleichterung der 
Steuern, befonders der Berfonenfteuer, die auf die Armen unleid- 

%.30n. 1815. lich drüdte, war allgemein, vie Regierung beftand! mit unerbitt- 
licher Strenge auf ihrer unverfürzten Beitreibung. Dabei verging 
daB erfte Fahr unter den unvermeidlichen Wirren eines ganz pro⸗ 
viſoriſchen Zuftandes. Die früheren Minifterien und die Ordnung 
der Verwaltung wurden aufgehoben, ohne daß fofort ein dauerndes 
Syſtem an bie Stelle getreten wäre. Die franzoͤſiſchen Zeiten 
hatten an einen fteten Wechfel der Dinge fo fehr gewöhnt, daß es 
fogar unter den allerbeften Verhaͤltniſſen ſchwer geweſen wäre, 
eine neue Meinung für eine neue Herefhaft zu gewinnen; bei 
diefer allgemeinen Unbefriedigung und Unzufriedenheit aber diente 
die Verſchiebung der lehten und feften Ordnung nur dazu, Die Ge⸗ 
müther auf neue Veränderungen zu fpannen. So fange Genua 
nicht in Sardinien einverleibt war, erhielten fi in Venedig bie 
Gerüchte von der Unabhängigkeit des Königreichs Italien. Ans 
fangs 1815 gährte Alles in Unbehagen; Maueranſchlaͤge in dem 
gelehrigen Venedig, Aufrufe in Verona mahnten an die Rechte 
und riefen zu den Waffen. Bei der Nachricht von Rapoleons Ent- 
weichung aus Elba zitterte Alles in Erwartung; die Bewegung 
der Barthelen in dem „minder gelehrigen" Mailand, die Aufregung 
in Venedig flieg in dem Maaße, daß die laum aufgehobenen 

"st. Mir. Specialhöfe! wieder hergeftellt werben mußten. So machte noch 
langehin in den nächften Jahren. jede Nachricht von franzöfifchen 
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ober fpanifchen Soldatenaufftännen, jenes Gerücht von Napoleons 
Wiebererfcheinen, jede Kunde von einer gegebenen Berfaffung, in 

dem fernen Polen oder in dem nahen Baiern, das leicht entzünd« 

liche Bolt auf Umwälzungen oder auf Zugeſtaͤndniſſe fieberhaft 
gefpannt. Unter ven gefährlichen Berhältniffen ver Hundert Tage 

ſah ſich die öfterreichtfche Regierung wirklich zu einer Gewährung 
veranlaßt. Sie verkündete! die Errichtung des Lombardiſch-Ve⸗ 7. Mit. 
netianiſchen Königreichs, mit einem VBicefönig wie unter Rapo« 
leon, wodurch „jene Rationalität, auf die mit Recht fo großer 
Werth gelegt werde,“ erhalten und die Drganifation des König- 
reiche „dem Charakter und den Gewohnheiten der Italiener ans 
gepaßt“ werben follte. Allein als ob es gelte, fih für dieß Zu⸗ 
geftändniß gleich nach verſchwundener Gefahr wieder zu rächen, 

tief man durch ein Decret!, das die verhaßte Eonfeription ans'2.Aug. 
ordnete (derem Aufhebung man bier wie in Frankreich trüglich in 
Ausficht geftellt hatte), wieder jo laute Unzufriedenheit hervor, daß 

man die Ausführung zwei Jahre unterlaffen mußte. Diefer Nach 

ſicht folgte dann ein noch drückenderes Syftem!, das bie Dienfgeit  Batentven, 
verdoppelte und überbieß durch die ungleiche Ausführung unter 
beftechlichen Beamten empörte. Daneben warb gleich. in der näch« 

fen Zeit Alles geihan, was die urfprüngliche Abficht verrieth, die 

zwei Haupttheile des Reichs möglich getrennt zu halten unter 

zwei Gouverneuren, als zwei Provingen, mit einzelnen Verſchie⸗ 
denheiten der Verwaltung, der Beftenerung, ſogar durch eine Zoll 

linie, die erft 1822 fiel. Und wie bieß die verfprochene Erhaltung 

der Rationalität vereitelte, fo kam e8 auch mit der verheißenen Or⸗ 
gantfation nad) italieniſchem Charakter und Gewohnheit. Als der 
Erzherzog Anton zum Vicefönig ernannt wurbe', befferte ſich die’. manısıc. 
Stimmung auffallend. Man hoffte die alte nationale Verwaltung 

des 18. Jahrhunderts wiederfehren, ven Vicefönig mit den wei⸗ 

ten Befugniffen ausgeftattet zu fehen, bie unter Maria Therefia 
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der Erzherzog Ferdinand gehabt hatte; wie ſich bie anders zeigte, 
.302.1818. feat Anton ab und ber Erzherzog Rainer Fam! an feine Stelle, 
der, obwohl Kaifer Franz den Grafen Ottolini in Laibach ver- 
ficherte, daß er ihm alle Gewalt gegeben, völlig null und machtlos 

war. Gr hat, in Selbſtſucht erflarıt, durch bie 30 Jahre feiner 
Regierung für das Lan Fein Intereſſe, für die Würde feiner Stel: 

fung feinen Sinn gezeigt; ohne Vertrauen auf bie. Öfterreichifche 
Herrſchaft in Italien, war er, wie der Kaiſer ſelbſt ſagte, nur 
bedacht „Geld zu machen,“ das er forglid; außerhalb Italien an« 

Tegte; feine Autorität gab er an bie beiden Gouverneute ab, wie 

diefe die ihrige an die Wiener Hoffielien. Was die Organiſation 
bettifft, die dem Rationalcharalter angepaßt werben follte, fo wur ⸗ 

"46. Meil1815. den nach einander das öferreichifche Ehegefep!, das öͤſterreichiſche 
20. 3ali. Strafgefepbuch, die Gerichtsordnung! und das bürgerliche Geſetz⸗ 
"16. Det. buch! eingeführt, ohne irgend eine Aubequentung an bie Landeö- 
fitten und Gewohnheiten. Selbi wer die Borzüge des lehtern 

noch fo bereitwillig anerfannte, konnte bie grade für dieſes Land 
wefentlichften Lücken nicht ableugnen, wie 3. B. über das Eigen: 

thum der Beriefelungewaffer. Ueber das. Strafgeſetzbuch aber 
fprachen die Thatſachen das Urtheil: die Zahl und Art ver Raub» 
anfälle in der Lombardei und die nächtliche militaͤriſche Bewachung 
Mailands wie einer belagerten Stadt. Man geſtand auch Hier 

die Vorzüge des Geſetzbuchs am fih gerne zu, fand aber feine 
Milde, und die ſchwerfaͤllige Gerichtsoruuumg, und befonders ben 
Mangel des Geſchworneninſtituts hoͤchllch unangemeffen, das bei 

der italieniſchen Kunf und Gewiffenloſigkeit, die Herſtellung eines 
Beweiſes zu vereiteln, ummgänglich war. Selbſt die Bericht⸗ 
erftatter der Regierung haben daher der Anwendung biefes Ges 

feges in Italien die Erfprießlichkeit abfprechen müffen®. Den 


52) Ritter Merz an Meiternich 17. Ang. 1833. Bei Gualterio 1, 429. 
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größten Unmuth erregte es ferner, daß in allen Gerichten die 
hoͤchſten Stellen und der Vorfig Deutfchen vorbehalten war; in 
den beiden Mppellationsgerichten Hatte man es ſtets in der Hand, 
die Criminalhoͤfe blos aus Deutfchen zufammenzufegen. Die Eins 
gebornen glaubten ‚nicht an die Gerechtigkeit, deren man ſich 
rühmte, und eine Denkfchrift der Hoflanzlei®® mußte zugeben, 
daß ſelbſt in bürgerlichen Dingen, wo das fiöcalifche Intereffe im 
Spiel war, auf Gerechtigkeit nicht zu rechnen war. Unter diefen 
Berhältniffen war e8 nicht zu verwundern, wenn auch das wirfe 
lich Wohlthätige der öͤſterreichiſchen Regierung, das man felbft 
ihrer Polizei in den harmlofen Angelegenheiten des Handels, ver 
Geſundheit, des Cultus nicht abſprach, Feinen Dank fand. Eine 
Aeußerung des Grafen Laſanoli: „man müſſe Italien germanifie 
ten“, war gemug, mit den finfterften Befürchtungen zu erfüllen. 
Dergleichen grub dann dem nationalen Haß fo tief in die Herzen, 
daß fie für jede andere Empfindung flumpf wurden. Schon vor 
dem feindfeligen Bruche von 1820 nannte Daher die Spruchſatire 
in Italien den Deutfchen unter den drei Beften, die das Schidfal 
über das Land verhängt habe°*, 


Der Argroohn zwiſchen Regierung und Volk flieg unter ben Karstbung 
gegenfeitigen Antipathien gleich in den erften Jahren zu der Höhe, ed 
daß die Ausbildung des Polizeiweſens und der Späheret ſchon jeht 
im welteften Umfang begann. Diefe Künfte find aus Italien, wo 
die Mediceer und die Benetianifche Ariftofratie die Meifter ges 
wefen waren, nad) Defterreich herübergefommen, und fielen jept 
rächen auf Italien zuräd,; noch waren auch jept die Hauptwerf- 
zeuge in dieſem Fache geborene Italiener, wie die Defterreicher 


53) In den Documenti della guerra santa. faso. 14. 
54) Ecco d’Italia i fati: Tifo, Tedeschi e frati. 
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fagen; abtrännige Tiroler, wie. die Italiener einwerfen. Rad 
der entdeckten Verſchwoͤrung von 1815 war die Jugend, die mit 
den geheimen Geſellſchaften in Rom, Reapel und Genua verzweigt 
war, für eine Weile eingefehüchtert. Der Genfurbirertor Brambilla 
konnte in feinen Berichten nach Wien im Anfang des Jahres 1816 
die Zahl der Unzuftiedenen als lächerlich gering und verrufen bes 
zeichnen. Schon nach einem Monat aber nannte er die Bactionen 
der Verfaffungs- und Unabhängigfeitsfreunde fehr ſtark und aus 
Verdroſſenen der verſchiedenſten Art zufammengefegt. Die Regie: 
rung und ihre Diener waren befonders erfüllt von dem Verdachte, 
daß fie mit allen Gremden, Regierungen und Privaten, zuſammen⸗ 
ſteckten in heimlichen Anfchlägen. Englifche Reifende, vie fi 
über die Zuftände Außerten wie ſie dachten, galten für Emiffaire, 
die von Dalmatien und Corfu aus bis Matland und Genua eine 
Barthei für England zu gewinnen fuchten. Bis nach Aegypten 
hin fpähte die öfterreichifche Polizei freimaurerifche Verbindungen 
unter dem Schuge Mehmet Ali's aus, deren ſich die Engländer 
in Italien und Deutfchland bebienen wollten ®. Franzoͤſiſche Rei- 
fende und Einwanderer wurden ſtreng überwacht, die Regierungs⸗ 
fpione Ludwigs X VIII. wurden wieder fpfonirt. Die ruffifchen 
Diplomaten und Conſuln, Capodiſtria, Naranzi in Benevig (ein 
Better Foscolo's), Graf Alteſti, Italinsli in Rom wurden wegen ber 
ruſſiſchen Umtriebe in Italien nicht weniger, als wegen ihrer griechi⸗ 
ſchen Projecte, ſcharf beobachtet. Man vermuthete Rußlands Hand 
in einem antiauſtriſchen Bunde des Pabſtes mit den italieniſchen 
Füuͤrſten, von dem die Polizeiberichte 1817— 18 Gerüchte meldeten, 
und der eine Theilung Italiens unter Neapel, Rom, Modena 
und Sarbinien, mit einer Entſchaͤdigung für Rußland bezweckt 
hätte®*. Nichts war natürlicher als ſolche Gerüchte und ſolche 


55) Carte segrete. Bericht aus Benebig vom 1. Dez. 1818. 
56) Gualterio 1, 31. 
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Befürchtungen. Die öfterreichifche Dictatur war in Italien vom 
erften Augenblid ver neuen Orbnung an fo hart fühlbar gewor⸗ 
den, daß es Bölter und Regierungen gleichmäßig aufbrachte. Die 
öfterreichifchen Truppen hielten Piemont befegt und wichen troh 
den Bitten des Königs um ihre Entfernung erſt 1816 von da, 
nachdem fie die koſtbaren Feſtungswerle Napoleons jenfeits des 
Tanaro in Aleffandria zerftört hatten. In Toscana fuchte Oeſter⸗ 
reich aus feiner Zamilienverbindung ein förmliches Recht des Ein- 
fluffes Herzuleiten und erhob den Anſpruch der militärifchen Bes 
fegung. Die päbftlichen Legationen zu räumen, warb ihm fauer; 
in diefer weltlichen und in vielen kirchlichen Beziehungen kam es 
zwiſchen der römifchen Eurie und der Regierung in Wien zu lan⸗ 
ger Spannung. Parma und Modena waren wie öfterreichifche 
Bactoreien; in dem erfteren übertrug Maria Luiſe während der 
Kriegsverhältniffe von 1815 dem Kaifer gradezu die proviforifche 
Verwaltung des Landes. Neapel erhielt 1815 aus Wien feine 
innere Herrichtung vorgefihrieben und wachfam forgte man dafür, 
wie bier fo in Florenz, in Lucca und überall, wo ein Gedanke an 
Berfaffung aufftieg, ihn zu erfticten und die Röthigung zu defpotie 
fher Regierung, die in der Lombarbei unerläßlich fehlen, auch 
allen andern italifchen Staaten aufzulegen. Bald aber mußten die 
kaiſerlichen Behörben die Erfahrung machen und eingefiehen, daß 
diefe Einwirkung, je mehr fie in eine Art Oberherrfchaft auszu⸗ 
arten drohte, bei den ftafienifchen Regierungen, fo gut wie gleich⸗ 
zeitig die Ahnliche Operation bei ven beutfchen, auf Widerſtand 
ſtieß. Wenn nun Rom feinerfeits auf feinen kirchlichen Intereffen 
beftand, fo fuchte man vorzugsweife hinter dem hartnädigen 
Widerſtand, der von hier ausging, weitreichende politiſche 
Ranke; und wenn Iombardifche Geiftliche unzuftieden mit der 
„olttamontanen* Richtung der Regierung waren, fo fah die Por 
lizei regterungsfeindliche Wühlereien des ganzen Priefterftandes 
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darin”. Ein Bericht vom Juli 1817 erzählte ein Breites von 
dem entbedien guelſiſchen Bunde, deſſen Statute Haß athmeten 
gegen alle Hyperberäer, Gallier und Tentonen, und „ben beften 
‚Hobenpriefter für den beſten König“ erklärten. Im Juli 1818 
lam ein amtlicher Bericht des General Church aus Lecce an die 
neapolitaniſche Regierung abſchriftlich nach Wien, der einen Blid 
öffnete in die Organifation und die furchtbare Thätigfeit der 
Räuberfeften in Ealabrien, ganz geeignet, eine mistrauenvolle 
Regierung in die Außerfle Beftürzung zu verfegen. Grade in dies 
fem Jahre enivestte man einen Carbonaribund in ber Provinz Pos 
lefine®; man mußte mehr und mehr annehmen, daß ganz Italien 
von ben geheimen Geſellſchaften unterwühlt und umſttidt war. 
Nach dem Auobruch der neapolitaniſchen Revolution if es dann 
vollends erklaͤrlich, daß jept das oͤſterreichiſche Polizeiſyſtem zu 
feiner vollendetſten Ausbildung gelangen mußte. Und exinnert 
man fih an des Kaiſers perfönliches Intereffe daran und am ben 
Zauber, mit dem das Beifpiel eines unumfshränkten Fuͤrſten (ſelbſt 
Thon in den äußerlichſten Dingen, gefchweige in Sachen des 
Amtes und Staates) auf willfaͤhrige Diener fortinirkt, fo begreift 
man auch, daß das Syſtem Die gefügigen Werkzeuge fand, bie es 
mit Luft ausführten. Unter ber Leitung des Ritters Torrefani 
(aus Cles in Tirol) erhielt das Inftitut feit 1822 in Der Lom- 
bardei die Ausdehnung, wie fie einem fpäteren Ausſpruch BRetier- 
nichs gang gemäß war: „daß die hohe Polizei jegt mit der Politik 
enge verbunden fei, und fie in gewiſſet Weife ſelbſt behertfche.“ 
Torreſani fhürte übertreibend die Beforgnifle ber Regierung, um 
ſich unentbehrlich zu machen, und im Gefühle dieſer Wichtigkeit 
feines Amtes und feiner Perfon griff er in die Befugniffe jeder 
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anderen Behoͤrde über, des Guberniums, des Podeſta von Mai- 
land, der Cenſur, des öffentlichen Unterrichts, der frommen Stif- 
dungen, ber Berichte. Seine Werkzeuge wählte er fi aus dem 
Bodenſatz der Geſellſchaft, und entfchäpigte fie für die Schmach, 
die an ihrem Dienſte Hebte, mit der Geſtattung jeder Willlur und 
Beſtechung. Unter ihnen bildete ver Graf Pachta, ein verfhul- 
deter Spieler, fagt man, und Unterfchläger, gegen ven Fein Bericht 
die mehrfach angeoroneten Erecutionen zur Ausführung bringen 
Fonnte, wieder eine gefonderte Polizei, zur Ueberwachung der ges 
wöhnlicgen; wie veun Straſſoldo felbk und Tarrefani yon dem 
Obercenſor Brambilla beauffichtigt waren und dieſer wieder von 
einem Malavafi; fo weis ging der ſpaͤhende Berdacht gegen die 
. börhflen Diener, daß bei dem Boflbirestor Boding 1848 die Siegel 
faR aller Hohen Beamten gefunden wurden”. Aus dem Jahre 
1826, wo die Anſtalt ihre legte Organiſation erhielt, iſt auch 
eine Inſtruction für wie geheime Pobigei neuerdings befannt ge- 
worden”, Sie ſchreibt bis ins einyelnfte Die geheime Bewachung 
nicht nur der öffentlichen Meinung und der geheinen Geſellſchaften 
vor, ſondern auch der Cenſurbehoͤrden, der amtlichen und haͤus⸗ 
lichen Aufführung der Beamten, der Lehren, des Lebenswandels 
und der Befauntfcaften der Geiſtlichen und der Lehrer, des Gei⸗ 
Red und des Betragens ber Militairs, der fremden Conſuln, der 
Reifenden, des Briefverkehrs der Graͤnzlaͤnder, und endlich der 
eigenen Vertrauten. Die Poligei folite der wäterlichen Regierung 
alle Privatverhältuiffe, die den Staat nichts angehen, verrathen, 
durch Mittel die ſelbſt zwiſchen Eltern und Kindern bie natürlicdh- 
Ren Bande zu zerreißen pflegen; fie follte dem Staate Alles 
srfegen, was anderswo die Öffentliche Meinung, Rede und Schrift 
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weit zuverläffiger, und offen und ehrlich leiſtet, während hier, 
top all der Anweifung ver Agenten auf Rechtfchaffenheit, Gewif- 
fenhaftigfeit und Würde, die Ausübung eines an ſich unfittlichen 
Amtes durch die Torrefani und feine Bolza, Villata und Ragazzi 
(die Schreden der Italiener) nichts von dem Maas und der Be- 
ſonnenheit haben konnte, bie bie erroͤthenden Buchftaben der In- 
firuetionen vorfehrieben. 


Birtunger Diefe unglüdlihen Ausnahmözuftände in Italien waren ed 
Bukinde suf nun haupiſaͤchlich, die dem öfterreichifchen Regierungsfgfteme nach 
ransorgRem. jener anfänglichen läffigeren Schwankung alsbald das ftraffe Be- 
fireben nach vollftändiger Beharrung und Ruhe, nad} der Unter 
drüdung jeder Bewegung einprägten; fie gaben auch die Ber- 
anlaffung, daß das gleiche Syſtem, das in dem zurüderoberten, 
feindtich gebliebenen und feindlich behandelten Lande nöthig ge: 
funden wurde, mehr ober minder auch auf alle andern Landestheile, 
auf das verfafiungbegabte Ungarn wie auf. die harmlofen deute 
hen Exblande übertragen wurde. Gleihmäßig in allen Theilen 
wurde jede Regung und jedes Begehren nach irgend einer Hleinften 
politifchen Selbſtaͤndigkeit mit fo eiferfüchtiger Wach⸗ 
famfeit nievergehalten, jede geiſtige Bewegung mit fo all« 
fpähender Aengftlichkeit gehemmt, und felbft dem Aufſchwung ver 
materiellen Intereffen, die man gern fördern wollte, durch 
die Folgeritigkeit des übrigen Syſtems fo ſtarke Schranken ges 
feßt, als ob hier, und nicht in Frankreich, die furchtbaren Zerrüt- 
tungen des Freiheitſchwindels wären erlebt worden, als ob Hier 
die Aufflärungsmanie ihre gefährlichften Wirkungen gehabt, ale 
ob bier der allgurafch fleigende Nationalreichthum ungenügfame 
Anfprüche und übermüthige Freiheiten entwidelt hätte. Der folge: 
richtigen Strenge des Syſtems gelang es, dieß Werk eines voll⸗ 
endeten Stilftands durdhaufegen und bis zum Tode des Kaifers 
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Stanz (1835) und einige Jahre darüber ſtoͤrungslos zu erhalten. 
Ueber diefe ganze Zeit gleiten in der folgenden Betrachtung unfere 
Blide zufammenfaffend Hinz nur die befonderen Berhälmiffe Un- 
garns und Galizien holen wir fpäter erfi nach. Obgleich es nicht 
die Aufgabe einer allgemeinen Gefchichte fein Tann, die Inneren 
Berhältniffe der einzelnen Staaten, fo viel fie auf das Ganze ohne 
Einfluß find, zu verfolgen, am wenigften eine gefchichtlofe ſtatio⸗ 
näre Zeit flatiftifch au ſchildern, fo if doch dieſe Betrachtung in 
diefem Galle unerläßlich, weil die öfterreichifche Regierung ihrem 
Syſteme nach außen hin, in Deutihland, Italien, Spanien, 
Frankreich u. f. aufs eiftigfte Verbreitung und Einfluß zu geben 
ſuchte. Nachdem Defterreich den Geiftesbewegungen feit der Re 
formation nicht mehr gefolgt war und ſich nicht mehr in Die Zeiten 
zu fhiden wußte, fo wollte es, hat man gefagt, daß die Zeiten 
ſich in Oeſterreich ſchicken ſollten. Es hat daher den Segen und 
den Frieden feiner inneren Zuftände langehin fehr verlodend dar⸗ 
zuſtellen gefucht und es war eine Zeit, wo dieß Erfolg hatte und 
namentlich Engländer das idylliſche Glück diefes von dem ihrigen 
fo verſchiedenen ftaatlichen Lebens empfahlen. Es ift daher nöthig, 
die Natur diefes Syftems und feiner Wirkungen näher fennen gu 
lernen®®. 


Die unbefchränkte Machtvollkommenheit der Krone und ihrer Unterbeitung 


Diener über alle Angelegenheiten der Unterthanen blieb, wie es (here nran 


herlömmlich war, die Grundlage des ganzen Staatögebäubes ®, a eatge 
Genutralifetion. 


61) Bei der außerordentlichen Armuth an Duellen, beſonders an unbeſtreit- 
bar verläffigen Quellen über die inneren Zuftände Defterreichs in dieſen Beiten 
wird in biefer Darftellung Unvolftänbigfeit und Hier und da Unrichtigkeit kaum 
gu vermeiden fein. Dem Ganzen berfelben gibt indeffen die Ducchficht der öſter⸗ 
teichifcpen Gefepfammlung die unumftößliche Unterlage, 

62) Vergl. Benefis der Revolution in Defterreich (vom Grafen Hartig) 
1851. ©. 20 ff. Mit diefer Cinzelſchilderung der Verwaltung ſtimmt das allge- 
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Die Regierung nahm nicht nur Macht und Gewalt, fondern auch 
Die Einficht für fich allein in Anfpruch. Sie befchräntte ſich daher 
nicht blos auf die Geſetgebung und Feſtſtellung allgemeiner Ber- 
waltungsnormen, fondern fie verordnete über alle kleinſten und 
fernften Intereffen, erließ mit den Verordnungen zugleidy die Wei- 
fungen für ihre Ausführung, die für jeden einzelnen Ball vorzu- 
fehen fuchten,, und für den unvorgefehenen anmwiefen die Weifung 
aus Wien nachzuholen. Rady diefer Einen Methode und nad 
einerlei Orundfägen follten fo von Wien aus Länder regiert wer 
den, die fo verfchleden waren wie England von feinen Colonien; 
der Vortheil, der von örtlichen Kenntniſſen und Talenten zu ziehen 
war, wurde fo verſcherzt, die nationale Empfindlichkeit gereist, 
den Landesftelen und Gouverneuren jeder felbftändige Einfluß 
geraubt. Des Kaifers Geiz und feine Eiferfucht auf feine oberen 
Behörden wirkten weſentlich zu dieſen Einrichtungen mit. Diefer 
unnatürlichen Gentralifation lag dann in der oberften Verwaltung 
in Wien ein Syſtem völliger Einheitslofigkeit in feltfamem Wir 
derfpruche gegenüber, Die Geng und Stein hatten ſchon vor Jah⸗ 
em von einer Zufammenfaffung aller Gefchäfte in der Hand eines 
erften Miniſters allein die Rettung für die öfterreichifche Staats⸗ 
verwaltung gehofft; man hatte 1814 erwartet, Metternich dieſe 
einheitliche Macht übertragen zu fehen, aber es gefchah nicht. 
Das Gegengewicht, die Eiferfucht, der Unzufammenhang der ver- 
ſchiedenen Hofftellen (ober minifteriellen Abtheilungen), die in fi) 
wieder collegialifch eingerichtet nach Stimmenmehrheit befchloffen, 
blieb beſtehen. Seitdem fi dann der Kaiſer perfönlich mehr und 
mehr in ber Vielgefchäftigfeit eines Amtschefs in die Verwaltung 
einmifchte und ſich ſelbſt rühmte, einen brauchbaren Hofrath abges 
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ben zu Können, mußte faft Alles von den Hofftellen durch Referate 
an den Thron gebradht werden. In langem Rerurszuge von ven 
Ortsbehoͤrden an das Kreisamt, an die Landesſtelle, an die Hof⸗ 
ſtelle, an den Kaifer, und, wenn biefer ven betegten Gegenftand 
beachtenswerth fand, von ihm durch ale diefe Stellen zurüd zum 
Behufe neuer Erhebungen, und dann wieder zum Throne hinauf 
aur endlichen Entfcheidung, kam es nur fangfam und ſchwerfällig 
von den Acten zu Facten. Darum war gleichwohl der Kaiſer nicht 
der Punft der vermißten Einheit, denn die Ueberlaft der Gefchäfte 
nöthigte ihn, viele Gegenftände an willfürlic, beftimmte Staats» 
und Gonferenzräthe zu übergeben, zu beren Entſcheidungen bie 
Hofftellen nie die Motive erfuhren, weil dieß gegen die Würde ber 
unbeſchraͤnkten Herrfchergewalt war. So mußte der oberflen Ber: 
waltung zulegt mit der Einheit auch jeder Grundfag entgehen, bis 
auf viefen lehten ber abfoluten Fürftengewalt. Diefe Gewalt 
machte fich nicht felten fühlbar in der einfachften Weiſe patriarchas 
liſcher Urfprünglichfeit. Der Kaifer unterbrach zuweilen den ruhi⸗ 
gen Gang des Mafchinenwerks der Verwaltung, wenn ihm in 
feinen ausgedehnten Aubienzen einzelne Fälle von deſſen übler 
Wirkfamfeit zu Ohren kamen; er griff dann in alle Gebiete der 
Regierung, der Rechtspflege und Verwaltung immer willlkürlich, 
oft (mas felbft Italiener anerfennen) wohltuend ein, fo wie orien⸗ 
talifche Fürften unter dem allgemeinen Misbrauch der unbeſchraͤnk⸗ 
ten Herrfchaft oft einzelne Misbraͤuche in der Laune der Gerech⸗ 
tigkeit abgeftelt haben. Denn fehr nahe den orientalifchen Bes 
griffen, trat die öfterreichifche Regierung, in der altväterlichften 
Auffaffung des väterlichen Regimentes, dem Volfe in dem doppels 
ten Charakter des Heren und des Vaters gegenüber. In einem 
Boltsfchulbuche über die „Pflichten der Unterthanen“ wurden biefe 
von früh auf angewiefen, ihre Herefchaft wie Vater und Mutter 
zu ehren, und ſich gegen fie zu betragen wie treue Diener gegen 
. 30* 
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ihre Herten, denn der Herefcher fei ihr Herr und habe „alle 
Macht über ihren Befig und ihr Leben.“ Diefer Grund» 
fag der öfterreichifchen Regierung überbot weit das Weitefte, was 
die Wiſſenſchaft der Reftauration irgendwo gewagt hätte aufzu- 
ſtellen, und auch die Art und Weife ihrer Führung und Ausübung, 
die wir anbeuten, wich weit von jenen Theorien ab. Denn nichts 
Tag jenen mittelalterlich«ftändifchen Staatslehren ferner, als einer 
Ausdehnung und Macht des Beamtenthums das Wort zu reden, 
wie fie fich in Defterreich gebildet hatten, und vollends einem fo 
geatteten Beamtenthum, wie es ſich unter dieſem Syſtem noth⸗ 
wendig arten mußte. Dem Leben entfremdet, im Mechanismus 
der Schule für den Mechanismus des Amtes gebildet, durch An- 
‚geberei und Ueberwachung eingefhüchtert, wurbe ber öfterreichifche 
Beamtenftand eine Klaffe von willenlofen und daher fühllofen 
Menfchen, in ber ſich der Mittelmäßige mit dem Talentvollen auf 
gleichen Rang ſtellte und der Thätige mit dem Läffigen in einerlei 
Joch ging; mit der Unfähigfeit ging dann nur zu oft die Anma: 
ßung Hand in Hand, mit der Unterordnung nad) oben die Will- 
für nad) unten; die Weitfchweifigfeit ver Gefchäfte mehrte die 
Zahl ver Beamten, mit ver fteigenden Zahl ftieg die Geringfügig: 
teit ihrer Befoldung und mit dieſer die Weite ihres Amtsgewiſ⸗- 
fens. Man hat von den „Wiener Kanzleizuftänden,“ von der Uns 
fähigfeit, der Pedanterie, der Kriecherei und der Brutalität, von 
den Ränfen, der Beftechlichkeit, dem Reid, dem Unweſen von 
Gunſt und Misgunft in der Amtshierarchie, von der Preisgege⸗ 
benheit der Subalternen, von der Gemeinheit und Rohheit ver 
Emporkömmlinge vor Jahren ein Gemälde entworfen, das als ein 
Zerrbild erfcheint gegen Alles, was die Burleöfe Albernes an pos 
litiſcher Satire erfunden hat; ſelbſt angenommen, daß in biefem 


63) Bianchi Giovini, l’Autriche en Italie 1, 12, 
- 


Deflerreiih. 469 


Gemälde Alles unwahr und übertrieben wäre, fo läßt es doch 
einen erſchreckenden Schluß ziehen auf die Zuſtaͤnde, in denen man 
ſich verfucht fühlt, auch nur fo zu lügen und zu übertreiben. 


Die vegierende Gewalt in Wien ließ ſich weder von lirchlichen neruns 
oder nationalen Anſpruͤchen, noch von einer Selbftändigfeit der 
Gemeinden oder anderer Körperfchaften, am wenigften von flänbis 
ſchen Rechten irgend eine Schranke fegen. Wenn Schlegel die mit« 
telalterliche Adelöverfaffung in Defterreich noch am tiefften gewur⸗ 
zelt fand, fo war daran fo viel wahr, daß fie in Ungarn und 
Bolen in ihrer abfchredendften Geftalt fortbeftand, daß der deutſch⸗ 
öfterreichifche Adel zum Theil noch in landesfürſtlichem Lehenver- 
bande war und feine Güter nicht frei veräußern Fonnte*, daß 
überhaupt im Vergleich zu anderen Ländern ber Abel in dem Kate 
ferftaate fehr zahlreich war und unter Franz durch die erleichterten 
Verleihungen noch zahlreicher ward. In allen Provinzen gehörte 
ihm der größere Theil des Grundes, er befaß das meifte Geldver⸗ 
mögen, er betrieb mittelbar oder unmittelbar die größten Fabrilen 
und nahm im Eivil und Militair ale höheren Stellen ein; die 
Gerichte gaben ihm auszeichnende Titulatur und die Univerfitäten 
befondere Bänke und unterfehiedene Immatriculationstaren. Zu 
diefen Vorzügen und Vortechten ftellt dad Zeugniß von Einheimi- 
ſchen und Fremden noch einige minder beneivenswerthe hinzu: er 
durfte fih gegen Nichtablige jeden Muthwillen, nicht felten offen» 
kundige Verbrechen ungeahndet erlauben, und ungefcheut gab er ſich 
‚aller unfittlichen Licenz hin; im Theater und in Tanzfälen fahen 
ihn die anftandgewöhnten englifhen Gaͤſte mit Verwunderung 
zwiſchen dem Hof und den flabtfundigen Hetären ſich frei hin 
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und ber bewegen®”. Allein die alten fändifchen, politiſchen und 
abminiftrativen Borrechte des Moels, die von Ferdinand II. zuerft 
und dann von Kaunitz und Jofeph vernichtet waren, blieben ver« 
nichtet. Unter Leopold II. hatte man ihn für die erlittenen Schläge 
einigermaßen zu entſchaͤdigen geſucht, um ſich an ihm eine Stüge 
des Thrones zu erhalten, aber das Syſtem hütete ſich firenge, mit 
‚irgend einem Borzuge Ernſt zu machen, der eine koͤrperſchaftliche 
Gemeinfamkeit, ein politifches Anfehn und Recht begründen 
tönnte. Die quälenven Polizeibeftimmungen über Privatunter: 
richt, über Paßweſen u. A. trafen den Adligen, wie den Bürger 
lichen; die Steuerbefreiungen blieben aufgehoben; die Abhängig- 
feit der Bauern beftand, aber fie war mehr ein Schaben als ein 
Vortheil für die Gutöbefiger geworden; die Patrimonialgerichte 
waren geblieben, aber durch das Inflitut des ‚Unterthanenadvo ⸗ 
caten“ nichtig gemacht, das den gefhänigten Bauer an die Kreis: 
amter wies, wo bie Bureaufratie begierig die Gelegenheit ergriff, 
den Unterthan in feinen Streitigkeiten mit dem Grundherrn foftes 
matifc zu bevorzugen. Die ftänpifche Vertretung (die nur in Görz, 
Iſtrien und Dalmatien ganz fehlte) war der Form nach erhalten; 
fie wurde fogar, wie oben angebeutet tft, bei der Hetſtellung in 
den rüderworbenen Provinzen wiebereingeführt, in Tirol und Vo⸗ 
tarlberg 1816, in Galizien 1817, in Krain 1818, und noch 1826 in 
Salzburg, um der Vorfchrift der deutſchen Bundesverfaffung und 
den pofnifchen Berpflichtungen wenigftens äußerlich nachzukommen. 
Auf diefen Landftänden hatte (mit Ausnahme Vorarlbergs, wo 
es feinen Abel gibt, und Tirols, wo die vier Stände gleich ſtark 
vertreten find) Adel und Geiſtlichkeit das Uebergewicht, durch⸗ 
ſchnittlich drei Viertheile der Vertretung ; nur fie Fonnten land⸗ 
täflihe Güter befigen und vergebens wagten 1819 die bürgerlichen 
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Befiger von 80 Herrſchaftsgütern in Steiermark die Bitte um 
ſtaͤndiſche Rechte ꝰẽ. Landtagfähige Städte gab es in Schleſien 
feine, in Galizien nur Eine, in Böhmen rechtlich vier, aber that⸗ 
fächlich nur das Eine Prag‘, in Mähren leben mit nur Einer 
Stimme; in Nieberöfterreich mußten die fläbtifchen Abgeordneten 
bei den Berathungen den Saal verlafien. Außer dieſem Borzuge 
der Zahl aber, und dem Rechte eine ſtaͤndiſche Uniform zu tragen, 
waren dem fländifchen Adel Feine Bortheile, den Ständen über 
haupt keine Rechte und feine Thätigfeit geblieben, als die gehäffle 
gen Gefchäfte, denen ſich die Regierung gerne entzog: Landpolizei, 
Rekrutenaushebung, Vertheilung und Beitreibung ber Steuern, 
Geſchaͤfte die von befolveten Ausfchüfien wie von einer Steuerbes 
hoͤrde beforgt wurben. Aehnlich waren auch die Befugniffe ber 
beiden italieniſchen Gentral-Congregationen, deren Mitglieder aus 
Vorſchlageliſten der Gemeinderäthe fämmtlich von der Regierung 
ernannt, entlaßbar und befolvet waren. Ihr Rath follte gehört 
werden, wenn es der Regierung „gut duͤnken werde;" ein Ball der 
in 30 und mehr Jahren nicht eintrat. Die Verfaflung und ftäns 
difche Einrichtung in Vorarlberg und Salzburg beftand nur auf 
dem Papiere und trat nicht in Wirkfamfeit®. Das elementariſchſte 
und geringfte aller fländifchen Rechte, das Recht der Bitte und 
Borftelung, war zwar noch bei der Herflelung der Stände in 
Krain ausdrüdlich gewährt worden; wie aber nur einmal, in den 
Jahren der großen Roth und Theuerung 1817—18, die fteirifchen 
und tirofer Staͤnde um Steuererleichterung anhielten, antwortete 
die höchfte Ungnade, und nur den fchweigenden Provinzen wurde 
eine Milverung zu Theil. Eine ähnliche Erfahrung machte die 





66) Oppofltionsblatt 1819. Beilage Nr. 89. 

67) Schmidt, das Königreich Böhmen, 1843. 

68) 3, Springer, Statiftik des öfterreichifchen Kaiſerſtaates. Wien 1840. 
1, 254, 256, 
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Mailänder Eongregation 1825, wo ihr eine Adreſſe an den Kaiſer 
zweimal als unehrerbietig zuruckgewieſen, endlich mit Straſſoldo's 
Cenſurſtrichen befördert, aber nie beantwortet wurde. So waren 
die fländifchen Verfammlungen in Defterreich leere Foͤrmlichkeiten; 
fie wurden meift an Einem Tage eröffnet und gefchloffen; wie die 
Borderungen der Regierung ohne Prüfung gewährt wurden, fo 
wurden die bewilligten Steuern ohne Eontrolle verwendet. Die 
öffentliche Meinung wandte fi gleichgültig oder ſtill empört von 
diefen nichtigen, aber koſtſpieligen, Poſſenſpielen,“ wie fie Stein 
nannte, ab. Der Mel that nichts, um ſich und diefe Berfammlun« 
gen aus diefer unmürdigen Stellung emporzuarbeiten. Fr. Schle- 
gel hatte ihm vergebens ermahnt, daß er ein Adel des Geiftes, 
von hoher voltsthümlicher Geſinnung, die Höchfte Blüte der Nas 
tion fein müfle, wenn er in Kraft wieder wachfen wolle. Selbft 
die Stände von Ungarn und Siebenblirgen ließen ſich gefallen, 
vom Kaiſer Franz die erſteren in 14 Jahren (1811—25), die letz⸗ 
teren in 23 Jahren (1811—34) nicht berufen zu werden. In Ita 
lien zogen ſich die angefehenften Familien aus den Provinziale 
und Eentral»Congregationen grollend und fpottend zuruͤck; fie 
thaten fo wenig wie die Stände der anderen Lanbestheile etwas, 
ihr Bittrecht zu benugen und die Regierung vom erften Tage an 
an eine andere Uebung zu gewöhnen; Italiener ſelbſt haben dieſe 
Taprläffigkeit rügen müffen“®. So ließen fie audy ihre Gemeinde: 
ordnung, von alten Zeiten her frei georbnet und felbft von Napo⸗ 
leon geſchont, ſchweigend unter die Vormundſchaft der Regierung 
gerathen. Durch ein ganzes Menfchenalter lebte ver öfterreichifche 
Adel, ohne Bildung und Sitte, ohne politifche Meinung und 
Neigung, ohne Körperfchaftliches Intereffe, in volfsfeindlicher Hals 
tung, nicht frei von Sympathien mit ven Jefuiten, ohne Nugen 


69) Pensieri sull’ Italia, da un anonimo Lombardo, Parigi 1846. 
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und Einfluß, ein, Polypenleben,“ wie ein Mann aus feiner Mitte 
fagte, „einen Winterſchlaf, eine verfrüppelte Eriftenz.” Erſt ald 
Eiferfucht auf fremde Fortſchritte und die Nachtheile der bäuers 
lichen Verhaͤltniſſe und die galizifhen Erfahrungen in den 40er 
Jahren aufrättelten, regten ſich in den Ständen die erften Anfänge 
einer ſchuchternen Bewegung. 


Roc wichtiger für die Erhaltung der patriarchaliſchen Staats: Die airce. 
ordnung, als die ariftokratifchen Beſtandtheile, war die Herſtel⸗ 
fung der Macht und des Einfluffes der Fatholifchen Kirche, die das 
einzige faſt allgemeine Band um die verſchiedenen Nationalitäten 
in diefem vielfprachigen Staate bildet. Die öfterreichifche Regie⸗ 
rung aber, indem fie die Kirche von ihren Jofephinifchen Schaͤden 
zu heilen fuchte, hielt auch hier immer und zuerſt an dem Grunds 
fage feft, auch ihr bei aller Kürforge keinerlei törperfchaftliche Un⸗ 
abhängigfeit oder Uebergewicht einzuräumen, fondern fie nur, wie 
den Abel, als ein Werkzeug zu ben Zwecken der Regierung zu bes 
außen; wie denn Kaifer Ftanz und fein Erzieher Colloredo die 
Religion felbft vor Allem als einen Kappzaum des Volles an⸗ 
fahen. Aus diefem zweideutigen Verhalten der Regierung zu der 
Kirche erklärt es ſich, daß man einerfeits ziemlich allgemein der 
Anficht fein konnte, Defterreich ſei unter Franz I. mit Macht zu 
den römifch-tatholifchen Ideen zuruckgekehrt, während auf der ans 
deren Seite die Römlinge das Jofephinifche Syftem gradezu fort: 
dauern fahen?‘. Beides nebeneinander befteht nur zu wohl bei 
einer Regierung, die der Kirche bedürftig doch immer vol eifers 
füchtigem Mistrauen gegen Rom war, und in einem Staate, befr 


70) Bol. 3. Belbtel, Unterſuchungen über die kicchlichen Zuſtaͤnde in den 
öfter. Staaten, 1849. Der Verf., belannt durch feine brauchbaren Leiflungen 
im @ebiete ber oſterr. Geſchichte, befonders des 18. Jahrh., erfcheint hier abwei⸗ 
hend von feinen früheren Schriften eifrig ultramontan. 
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fen verſchiedene Schickſale und Theile ohnehin ſehr wechſelnde 
Berhältniffe zu Rom ausweiſen. In den Kriegszeiten, in der Fi⸗ 
nangverlegenheit von 1809 hob man Klöfter auf und regte ſelbſt 
die Frage der Einziehung der geiftlichen Güter an, zwiſchendurch 
förderte man wieder die Möndjorven und ihre Interefien; gleich 
feit 1814 wurden in Tirol die meiften (unter Joſeph fehr vermin- 
derten) Kloͤſter und Stifte wieder hergeftellt, feit 1816 die Piari— 
ften, Kapuziner und Franziscaner mit Steuerleichterungen begün- 
figt. Man hatte um 1804 die Volkoſchulen mehr. unter geiſtliche 
Aufficht geftellt, aber nicht unter bie der Bifchöfe, fondern ihrer 
Eonfiftorien, die dem Guberntum untergeoronet waren; man hatte 
damals auch Geiftlichen das Referat in allen kirchlichen und Stus 
dienſachen übertragen, aber nur, wie bie Römifchen fagten, um 
die Referenten zu gewöhnen ſich als Stantsbeamte zu betrachten 
und um aus den Gelehrigften darunter (feit 1816) die größere 
Zahl der Bifchöfe zu nehmen, von denen man dann als guten 
Kanzleimännern erwartete, daß fie die Regierung mit neuernden 
Vorfchlägen verfchonen und die Anhänglichkeit an den Kaifer zu 
einem kirchlichen Dogma machen wwürben. In Italien befonders, wo 
die Nähe Roms und feine nationale Verwandtſchaft argwöhnifcher 
machte, war die Haltung ber Regierung ganz unrömifch. Im Bene: 
tianifchen hob man verſchiedene Bisthümer auf, befegte mehrere der 
erhaltenen mit Deutfchen und richtete das ganze Kirchenweſen auf 
öfterreichifchen Buß ein. Weber alles dieſes, über die Ehefachen, über 
die Gleichſtellung der drei Eonfeffionen auf dem Wiener Congreß, 
über andere politifche Beziehungen kam es feit 1814 zu einer lan« 
gen Spannung mitRom, wo man Deflerreich wie unter Joſeph IT: 
als ſchismatiſch und verloren anfah. Während der (faft ganz ge⸗ 
heim gebliebenen) Berhandlungen Fam es zu fcharfen Roten, die 
der öfterreichifche Gefandte v. Lebzeltern zurüdgeben mußte; es 
am 1816 zu einem förmlichen Bruch, wo dann der Pabft die Ins 
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veſtitur italienifcher Bifchöfe zurüchhielt, der Kaifer Franz aber 
feinen Bifchöfen verboten haben fol, zur Eonfecration nach Rom 
zu gehen”!. Die Spannung minberte fih erſt, als eine päbftliche 
Bulle! die Befegung der venetianifchen Bisthümer durch den vo. Sept 1817. 
Staat nachgab; bei Gelegenheit einer etwas fpäteren Audienz des 
Nuntius in Wien betonte man öffentlich die Eintracht zwiſchen 
Staat und Kirche in einer Weife, daß man fah, fie habe vorher 
nicht immer beftanden”??. Dieß Alles gefchah, wo doch, offenkun⸗ 
dig ſchon aus dem Einfluß der Literarifchen Coterien, eine entſchie⸗ 
dene Hinneigung zu Rom überall in Defterreich vorherrfchte, die 
dann mit der ſteigenden Furcht vor Revolutionen feit 1820 zunahm. 
Man fichtete nun die Lehrbücher mit rechtgläubiger Kritif, man 
begünftigte die Errichtung von Seminarien und Erziehungshäus 
fern von Seiten der Stifte und Klöfler, man gab das Wallfahren 
frei und förderte e8 in dem Unmaaße, daß in Tirol allein unter 
Kaiſer Franz 170 Wallfahrtorte beftanden. Den Revemptoriften 
oder Kigorianern war ſchon 1816 ein Kloſter in Wien gefhenft 
worden; 1820’ aber wurde in Galizien eine förmliche Ordenspros 
vinz der Jefuiten wieder gebildet auf Betrieb des Adels, unter der 
Gunſt des Hofes, der Hofgeiftlichen und der Minifter. Aber es 
ift nur Eine Stimme darüber, daß fie, ausgethan in der Mei— 
nung, abgeftoßen von Laien und Geiftlichen, verleugnet felbft von 
einem Theil ihrer Befchüger, weder literariſch, noch politifch oder 
hierarchiſch zu irgend einer Bedeutung gelangen konnten. Selbft 
Kaifer Franz, der feit der Iulirevolution immer fhärfer die rechts 
gläubige Richtung hielt und in feinem Teftamente die Jeſuiten 
reichlich bedacht haben fol, fol doch auch die Ligorianer weislich 


71) Allg. Zeitung 2. Behr. 1815 und 7. Behr. und 29. Sept. 1816, 
72) hend. 7. Mat 1818. 


"9. Der. 1819. 
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vor allzugroßen Anfprüchen gewarnt haben’®. Denn das abfolnte 
Syſtem duldete hier fo wenig wie in Rußland einen folchen zwar im⸗ 
mer bereiten Gehülfen, der aber fo gern ein Rebenbuhler ward, wie 
es auch die offene Annäherung an Rom nicht duldete. Als gegen 
Ende der Lebenszeit des Kaiſers Franz die Hofgeiftlickeit, und un« 
ter Frints Leitung der jüngere Nachwuchs des ganzen Clerus firen« 
ger und ſtrenger römifch und orthodox wurde, glaubte man die Zeit 
reif zu einem Concordat, und in Rom ergriff man (1833 — 4) eife 
tig die von ferne gebotene Hand. Allein gleich bei den erften 
Eröffnungen aus Wien verzweifelte man in Rom, dort die geeig⸗ 
nete Grundlage zu einer Uebereinkunft erlangen zu können. Denn 
wie weit hätte man auch, um Rom zu genügen, in diefem Staate 
nachzugeben gehabt, wo der Verkehr mit Rom durch Das placetum 
regium, durch die Agenten in Rom, durch die Wieverbefegung 
(1823) der Stelle eines Protectors ber öfterreichifchen Ration bei 
dem heiligen Stuhle aufs mistrauifchfte überwacht war! wo gleich 
nad) der Ausföhnung und des Kaiſers Befuch in Rom (1819) 
ein Hofcanzleidefret! eingänglichere und beſchraͤnkendere Befehle 
über die Verwaltung des Kirchen und geiftlichen Stiftungsver- 
mögens gab als je zuvor! wo in den geiftfichen Schulen, Stiften 
und Klöftern die ftaatliche Aufficht um nichts geringer war als in 
dem weltlichen Unterrichtöwefen! wo die Befegung der höheren 
geiftlihen Stellen meiftens dem Staate zuftand, ja wo die Mehr- 
heit der Seelforger von dem Staate einen Zuſchuß erhielt, deſſen 
Entziehung das Recht zur Abfegung jedes misliebigen Geiftlichen, 
wenn e8 je befttitien wäre, vollklommen erfegt hätte”*. 


73) Bertraute Briefe über Defterreich 2, 47 und Traditionen zur Cha⸗ 
tafteriftif Oeſterreichs 2, 267. 
74) Defterreich und deſſen Zufunft, 1843. 1, 66. 
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Auf der anderen Seite fonnte das durch und durch folgerich⸗ wu eher, 
tige Syſtem der oͤſterreichiſchen Abſolutie ſich eben fo wenig je 
aufrichtig duldſam mit dem Proteftantismus”® vertragen ; es ver⸗ 
hielt ſich in derſelben Zweifeitigfeit zu den nicht katholiſchen Kir⸗ 
hen, wie zu der Fatholifchen. Die Regierungsbehörden begünftig« 
ten die Afatholifchen im Kleinen, im Großen fah fie der Hof mit 
Argwohn an. Die Milde und Duldung gegen die Proteftanten 
befchränfte fih auf die Unterdrüdung jeder feindfeligen Reibung 
befonders in den Schulen, was das Syftem der Befchwichtigung 
mit ſich brachte; dann auf die Sorge für Schulen und geiftliche 
Lehranftalten, bie wohl unvermeidlich war, wenn bie Abfperrung 
der deutfchen Univerfitäten und das alte Verbot!, Paſtoren aus. Meil1s0s. 
dem Auslande zu berufen, follte aufrecht erhalten werden. Im 
Mebrigen war und blieb die proteftantifche Kirche der katholiſchen 
als eine gedrüdte und kaum geduldete untergeordnet. An der 
Spige der proteftantifchen Eonfiftorien fanden katholiſche Präfl- - 
denten; der Evangelifche mußte feine Stollgebühren dem katholi—⸗ 
ſchen Pfarrer entrichten und feine Ehen in katholiſcher Kirche aufe 
bieten laſſen, auf feinem Todbette mußte er dem Fatholifchen 
Geiſtlichen Zutritt geftatten. Zum Häufer- und Güterfaufe, zum 
Bürger» und Meifterrechte, zu afademifchen Würden und Eivil- 
ämtern mußte er Dispenfation nachſuchen. Eine Menge Berord- 
nungen erfhweren bis ind Peinliche jeden Webertritt und bauen 
ängftlich jeder Verleitung in gemifchten Ehen und Schulen vor, 
während auf der anderen Seite auf der Militärafademie in Wie— 
ner Neuftadt jeder Proteftantifche zur Erziehung in der Fatholifchen 
Religion genöthigt wird. Bei der Stiftung der heiligen Allianz 
hatte Kaifer Alerander die Geftattung einer öfterreichifchen Bibel 


75) Vergl. Joſ. Helfert, die Redjte und Derfaffung ber Aatholiten im 
öftere, Kaiferftante. Prag 1843. 3, Aufl. 
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geſellſchaft erlangt; fie Hatte aber kaum in Prefburg ihre Thätig- 

feit begonnen, fo wurde fie auf eine tabelnde Erklärung des Pab⸗ 

"23.00.1810. ſtes durch einen Statthaltereibefehl! wieder aufgehoben, der auch 

die Annahme von geſchenkten und wohlfeilen Bibeln unter 

fagte; im Buchhandel koſtete“ die Halliſche Zwölfgrofchen - Bir 

bei bis fl. 15W.W. Im Ungarn und Siebenbürgen, wo ber 

BProteftantismus am begünftigtften ift, ging durch bie game 

Zeit von 1814—48 Eine laute Klage über die Bedrückungen 

durch die katholiſche Geiftlichfeit. Sekten und Schwärmer wurden 

überall aufs firengfte verfolgt. Im Tirol waren die Afathofifen 

thatfächlich nicht geduldet. Im Zillerthale war durch die finftere 

Richtung der Geiftlichkeit der erflicte „Same,“ wie die Evangeli⸗ 

ſchen in Defterreich fagen, in den 20er Jahren in einer Anzahl 

einfacher Menſchen aufgegangen; fie erflehten umfonft ihre Duls 

2. upril 1854. dung und wurden gegen Ende der Regierung des Kaifers Franz! 

beſchieden, entweder zur Fatholifchen Kirche zurüczufehren oder 

nad Siebenbürgen auszuwandern. Sie wandten fid} wie einft die 

evangelifchen Salgburger nach Preußen und fanden dort, etwa 

400 an Zahl, eine Zuflucht. Späterhin ift durch Die kurze Freiheit 

von 1848 und durch die Klagen, die an den Guſtav⸗Adolphsver⸗ 

ein gelangten, hinlänglic, befannt geworben, wie ſich die (hier 

und da wenigftens) humane Theorie der Verordnungen in Betreff 
der Alatholilen zur Praxis in Defterreich verhält. 


Gmmugeie Bolgerichtig wie das Syftem ſich aller freien Bewegung, aller 
ae Selbſtaͤndigleit und Eigenthätigfeit der politifchen Körperfchaften, 
des Adels und der Geiſtlichkeit, entgegenftellte, fo that e8 auch in 

Beziehung auf die geiftige Bildung und freie Bewegung der Ein- 

zelnen. Es ift gefagt worden, Kaifer Franz habe feine ftrengen 
Grundſaͤtze gern mit den gelindeften Mitteln durchgeführt, und 


76) Allg. Zeitung 28. Mai 1817. 
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darum den ſicherſten Schutz gegen den revolutionaͤren Geiſt im 
Erziehungs⸗ und Schulweſen geſucht: auf dieſen Zweck in der 
That ſchien Alles in dem öͤſterreichiſchen Unterrichtsfyſtem mit einer 
allumſpaͤhenden Vorſicht berechnet zu ſein“7. Die Ausdehnung 
und Vervollkommnung der Vollksſchulen war der Regierung unter 
Kaiſer Franz immer angelegen; mit Ausnahme des vernachläffig- 
ten Galiziens find in dem Reiche in diefer Zeit gewiß unzählige 
Menfchen, die früher ohne Unterricht aufgewachſen wären, zu den 
erften Anfängen der Bildung gelangt. Die Zahl der Schulen fol 
fich -1810—40 verboppelt, die der Schüler verdreifacht haben”®, 
was freilich noch mehr Schatten auf die Vergangenheit, als Licht 
auf die Gegenwart wirft. Denn felbft von biefer Außerlichen, ſta⸗ 
tiftifchen Seite betrachtet find die Etgebniſſe der Bergleichung für 
Defterreich aͤußerſt ungünftig. Die fhulpflichtigen Kinder machen 
bier, wo das fhulfähige Alter nur von. 6—12 Jahren gerechnet 
wird, nur den achten (in Preußen ben fechften) Theil der Bevölfe- 
rung aus; kurz nach Kaifer Franzen Tode beſuchten aber nad) 
amtlichen Angaben von 2%, Millionen diefer fhulpflichtigen Kin« 
der in der Monarchie (Ungarn, Siebenbürgen und die Militär 
gränge ausgeſchloſſen) nur 124 Milton wirklich die Schule”°; 
und von 1841—50 nahm der Schulbefuch teog der Vermehrung 
der Schulen ab. Die materielle Lage aller Lehrer war traurig, 
die ganz oberflächliche Vorbildung der Lehrer für die Trivialfchulen 
beftand nur aus einem halb= oder vierteljährigen Curſus an den 
Hauptfchulen®, Was aber dad Innere und das Wefen der Sache 


77) Bergl. W. Unger, ſyſt. Darftellung der Geſetze über bie Höheren Stu— 
dien in der öfter. Monarchie, Wien 1840. 

78) Schubert, Handbuch der europ, Staatenkunde 2, 1. ©. 262. 

79) Turnbull, Austria 1840. 2, 143. 

80) Calinich, Statifif der Schule in Deutſchland. Im der Zeitfchrift des 
Vereins für deutfche Statiflif 1, 196 fi 
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angeht, fo war auf den Boltsfchulen für die mechaniſche Abrich ⸗ 
tung und die väterlihe Bängelung von Lehrern wie Schülern mit 
unvergleichlicher Orünblichfeit vorgeforgt. Die Studienhofcom: 
miſſion in Wien ließ der Einficht der Lehrer nicht den geringfien 
Spielraum; fie faßte für fie Inftructionen ab wie für die Kinder 
ſelbſt, gab ihnen in einer unvorſtellbaren Maſſe von Vorſchriften 
eine ſchwer zu berältigende Section auf, und ſchrieb ihnen nicht 
allein das Lehrbuch, fondern auch deſſen Gebrauch bis zu welcher 
Seite und Nummer, und mit welchen Auslaffungen, in jedem 
Semefter vor. Aber auch an die Kinder felber wandte fie ſich in 
dem „neuen Schulgefege‘®! in gerader Anrede, und ſchrieb ihnen 
ſalbungsvoll bis ins einzelnſte vor, wie fie fi zu Haufe zu dem 
Schulgang vorbereiten, wie fie diefen ſelbſt zurücklegen follten, 
wie fie ſich vor und während des Unterrichts zu bewegen, zu ſihen, 
Hände und Füße zu halten, wie fich am Ofen, auf der Stiege, auf 
dem Abtritt zu benehmen hätten. Sollten fo die Volksſchulen von 
früh auf für wohlgezogene Unterthanen forgen, fo die Gymnafien 
und Univerfitäten für wohladgerichtete Beamte; auf bie gelehrte 
Bildung that der Kalfer ausdrücklich Verzicht. Die ungenügenve 
Vorbildung der meift geiftlichen Lehrer, die dazu auf den bir 
ſchoͤflichen Lehranftalten den Katheder nur ald eine Brüde zur 
Kanzel anfahen, und der mechaniſche Zwang der Vorfchriften ließ 
auch an dieſen höheren Schulen feinen freudigen Beruf im Lehrer, 
Keine freie Bildung in dem Schüler auffommen. Kein geiftreicher 
Lehrer durfte fchneller führen als der langfamfte, Fein geiftreicher 
Schüler ſchneller geführt werden als der Dümmfte. In den Unter: 
tihtögegenftänden war Naturgefchichte und Naturlehre ganz ver- 
bannt, Geſchichte und Geographie fehr befchränft, und gleichwohl 
blieben die Sprachfenntniffe.fo gering, daß fie im Griechiſchen nicht 


81) Auf einer älteren Joſephiniſchen Grundlage eingeführt durch Decret 
vom 30, Det. 1812. 
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über die Anfänge der Grammatik hinaus, im Lateinifchen nicht 
zur Entbehrung des Woͤrterbuchs bei dem leichteften Schriftfteler 
führten”. Derfelbe geiftlofe Mechanismus begleitete die Schüler 
auf die Univerfität. Der Lehrer war auch bier an vorgefchriebene 
Lehrbücher gebunden, der Schüler hatte nichts von freier Wahl 
der Gegenftände oder ber Lehrer wie in Deutſchland, — überall tod⸗ 
tes Einlernen todter Kenntniffe. Die Bibliothek gab dem Profeflor 
feine Handfchrift nach Haufe, fein ſtaatswidriges Buch ohne Er- 
Taubniß, überhaupt fein Buch, ohne daß der Bibliothekar darüber 
jährlichen Bericht abzuftatten hatte®®, Ueber fämmtliche Schulen 
war dann die Geiftlicheit zum Wächter beftellt. Der Katechet 
hatte gleichfam die Schulpolizei, die öffentliche Sittenaufficht über 
die Schüler, die geheime über die Lehrer. Des Staates Intereffe 
für die Religion, das dem Arzte Bermahnung der Kranken zu den 
Sacramenten, dem Beamten den Kirchenbeſuch, den Profeſſoren 
die Beichte, den Brautleuten ein Religionseramen*, ja felbft dem 
Hirten der in Dienft trat ein Religionszeugniß vorfchrieb®, war 
begreiflih auf der Schule am forglichften; der Religionslehrer 
hielt täglich vor der Schule Meffe, wöchentlich „Exrhorte,“ und 
fehsmal im Jahre Beichte; ohne ein gutes Religionszeugniß gab 
es feine Belohnung, Fein Vorrücken der Schüler, auf der Univers 
fität fo wenig wie auf dem Gymnafium. Nichts hatte ein fo hand» 
greifliches Sittenverderbniß zur Folge, wie dieſes religiöfe Formel: 
und Polizeiwefen: es vergiftete auf der Schwelle zum Leben die 
jungen Seelen und würdigte ihre geiftlichen Lehrer felber herab, 
Mit den gezwungenen Beichten und Religionsübungen lernte der 

82) Aus dem Hörfaal, Leipzig 1848. Die unglaublichen Mittheilungen bier 
ſes Buches werben von allen Seibſterfahrenen beflätigt, Selbſt Beidtel gibt die 
ähnlichen Refultate an. 

83) Decret vom 8. Juli 1821. 


84) Decret vom 18. Juni 1913, 
85) Decret vom 15. Bebr. 1809. 
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Schüler bald ein frivoles Spiel treiben; da aber von dem Reli- 
gionozeugniß jede Beförderung abhing, fo lernte er auch das, den 
ſchlecht beſoldeten Lehrer mit Einladungen und Gefchenfen zu be= 
ſtechen. Die Regierung verpflichtete feit 1807 die Profefforen eid⸗ 
lich, diefen Beftechungen zu wiberftehen, aber die immer wieber- 
kehrenden Vermahnungen wegen vergleichen „Unfügen“ bewiefen, 
daß felbft diefe Eide nichts verfingen. Von diefem Spfteme ver 
teligiöfen Ueberwachung und Zwangsübung haben Italiener ges 
fagt, es hätte in der Lombardei mehr Sfeptifer gemacht, als die 
Voltaire' ſche Schule in Frankreich. 


— Die letzte Bürgſchaft aber für die Durchſetzung der Art von 
Geißes,. nationaler Bildung, wie das Syſtem fie verlangte, ſollte dadurch 
befchafft werben, daß möglichft jede Berührung mit dem Auslande 
abgefehnitten und der Privatunterricht in aller Weife erfchwert 
wurde. In Geng’ Anſicht war Defterreich mit feinem Erhaltungs- 
prinzip wie eine belagerte Feftung, die gegen Angriffe aller Geftalt 

auf der Außerften Hut fein müffe. Dieß Syſtem ver geiftigen Ab⸗ 
fperrung war hier altherfömmlich; felbft unter Jofeph war der 
Beſuch fremder Lehranftalten nicht gerne gefehen. Seit dem Wart- 
burgfefte aber begann die Schärfung deffelben in einer unerhörten 

Weiſe. Der Beſuch ausländifcher Univerfitäten wurde in Stalien 

1817, in den übrigen Provinzen 1819 bei Geldſtrafe unterfagt; 

1830 wurde den Ungarn ein Meines Zugeftändniß, das ihren 
Theologen nod) gelaffen war, gleihfaNs entzogen. Nicht genug 

mit der Abhaltung der Inländer vom Auslande, es follte auch 

(bis 1832) Fein Ausländer in öfterreichtfche Anftalten eindringen, 

nicht etwa nur Lehrer, fondern auch fein Schäfer über 10 Jahre, 

und felbft jüngere Kinder nicht ohne Zuftimmung des Landes- 
Hefe. Die Erlaubniß zur Ertheilung von Privatunterricht 


86) Stubien-Gofeommifflonsbecret vom 14. Dez. 1825. 
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wurde nur auf das Prüfungszeugniß eines Studiendirectors ge 
geben, der felbft zu der Prüfung die Erlaubniß von der Landes⸗ 
ftelle einholen, ihr Ergebniß wieder dahin zurücberichten mußte, 
von wo dann nad) dem Einvernehmen der Polizei die Erlaubniß 
gewährt. wurbe, immer nur auf fech Jahre, allezeit widerruflich, 
nur unter der Bedingung, daß der Lehrer nach dem allgemeinen 
Lehrplan und Lehrbüchern, und nur die Kinder Einer Familie un⸗ 
terrichte! Dem ging dann die Abwehr der fremden Literatur zur 
Seite. Die Beifpiele von den Grundfägen und Maadregeln der 
öfterreichifchen Cenſur find zu Hein für die ernften Blätter der Ger 
ſchichte, doch haben fie in Italien gewiffermaßen gefchichtliche Ver⸗ 
hältniffe angenommen, Nicht allein daß hier alle politifche Lite⸗ 
ratur im Keime erſtickt wurde, nicht allein daß die neueren Ge⸗ 
ſchichtwerke eines Botta oder Golletta verboten wurden, nicht 
allein daß die franzöfifche Tagesliteratur fehr ſcharf, aber viel 
ſchaͤrfer die deutſche überwacht war, aud bie Haffifchen Dichter 
der Italiener wurden theils unterfagt theils befchnitten, auch die 
älteren Hiftorifer wie Berti, Giannone, Gibbon wurden anfangs 
nur verflümmelt, dann wie Machiavelli, Daru, Pignotti, Raus 
mer gar nicht mehr zugelaffen; faum daß Litta's Prachtwerk über 
die berühmten italienifhen Familien (feit 1819) geftattet wurbe. 
Die toscanifhe Regierung von ihrem milveren Cenſurſyſtem abs 
zubringen, wurde von Defterreih und Modena aus wiederholt 
betrieben. Als Earl Albert ven Grafen Litta aufforderte das Haus 
Savoyen in fein Werk aufzunehmen, fuchte dieß die öfterreichifche 
Regierung zu vereiteln; ja wie Melchior Gioia einige feiner Werke 
dem Kaifer Alerander fchenkte, wurde diefe Art Hulbigung gegen 
einen fremden Fürſten unterfagt! Mit diefen Mitteln gelang es 
denn, jeden Lichtftrahl, den das Cenfurgefe von 1810 noch übers 
allher einlaffen wollte, überall abzuhalten. Die geiſtige und poli- 
tifche Bildung, die ganze Geftalt des Privatlebens in Defterreich 
31* 
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blieb dadurch um weite Streden hinter der Zeit zurüd. Jeder 
ernfte Sinn für anfteengende Thätigfeit entwich, man lebte in der 
Unterwürfigfeit der Sinnengenüffe, von jedem Seldftgefühl, Ehr⸗ 
geiz und Wetteifer auch in den freien Gebieten des Geiftes gänz- 
lich entblößt. Die Kluft, die fi) dadurch zwiſchen Deutfchland 
und Oeſterreich warf, war unermeßlich. Die bloße Verſchiedenheit 
der Atmofphäre fehlen die Geiſter der Schlegel und Geng allmähs 
lig ausgelöfcht zu haben. Der ganze glanzoolle Aufſchwung deut⸗ 
her Philoſophie war für Defterreih ohne alle unmittelbare Eins 
wirkung; die Philofophie war dort wie im Mittelalter in die 
niedere Schule herabgegogen ; auf der Univerfität war den Leh— 
tern verboten, Metaphyſik zu lehren und auf religiöfe Gegenftände 
einzugehen. Die ganze Bewegung der deutſchen Theologie war 
für Oefterreich verloren, mehr ald fie es ſelbſt für das griechifche 
Rupland war. Durch vierzig Jahre Hat fi die öfterreichifche 
Rechtswiſſenſchaft befchränkt, ihr Geſetzbuch als abgefchloffen zu 
behandlen und vorfhriftmäßig aus dem Naturreht zu ergängenz 
das gemeine deutſche Recht als Exflärungsquelle zu benugen, Fam 
außer Brauch, die deutſchen Forſchungen im römifchen Rechte 
blieben unbeachtet, das Studium des deutſchen Stantsrechts und 
der Reichsgeſchichte wwar feit 1808 aufgehoben. Selbſt die Natur 
wiffenfchaften der unſchuldigſten Art blieben im Allgemeinen um 
ein Bierteljahrhundert zurüd, in ihre großartigeren Bewegungen 
griff Defterreich nicht ein. In der Geſchichte find außer trodnen 
Quellenfammlungen einige particulare Werke biographifcher und 
monographifcher Art entftanden, noch aber hat ſich Fein Deutfch- 
Defterreicher gefunden, der nur eine Reichögefchichte wie Karamſin 
verſucht hätte, obgleich es in dem dynaftifchen Intereffe gelegen 
ſchiene, feldft dazu aufzufordern. Als Stein für feine deutfchen 
Geſchichtsquellen in Wien Unterftügung fuchte, beforgte Gens, daß 
die Zeit ſelbſt aus ſolch einem Werfe Gift ziehen werde; der Kaifer, 
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meinte er, werbe die Sache an fich nicht billigen aus gerechtfertigtem 
Bervachte gegen Alles, was als Gefellihaft und Vereinigung aufs 
trete®” ; in keinem Momente ftant das öfterreichifche dem deutſchen 
Geiftesftreben fo veraͤchtlich, wiewohl unbefchämt, gegenüber, wie 
in diefem. Dem deutſchen Schul= und Univerfitätswefen, das in 
diefen Zeiten bis Rußland und Sibirien hinüberwirkte, in England 
eine Oppofition gegen das Herkommen hervorrief, von Frankreich, 
ja felöft von Spanien aus erforfcht ward, wurde in Defterreich vor 
allem Anderen jeder Einfluß verfagt. Die ganze Arbeit der deut⸗ 
Then Philologie war daher fruchtlos für Defterreih. Nur die 
orientalifche Sprache und Literatur, die überbieß das ftaatliche 
Bedürfniß begünftigte, fand würbige Vertretung; und die alts 
deutſche Philologie und Literaturfunde war mit den Romantifern 
eingedrungen, was nad) 1818, wenn es nicht gefehehen war, 
ſchwerlich mehr gefchehen wäre. Productiv rühmte ſich Defterreich 
nad) 1814 (und ehe die von dem neuen europäifchen Oppofitiond« 
geift durchwehten Dichtungen der jüngeren Schule erſchienen) noch 
einiger Erzeugniffe poetifchen Rauſchgoldes, die es dem National⸗ 
ſtolze nichts Koftet neben bie Meifterwerfe der deutfchen Dichtung 
zu ftellen. So hat man aud) die Herftellung der Alademien der 
bildenden Künfte durch Metternich und feine jährige Fürforge 
für die Künfte gerühmt; Niemand im Ausland hat davon Kunde 
genommen. Wie follte auch die Kunft in einem Staate geveihen, 
der Faum für Einen feiner vervienteften Bürger oder Krieger ein 
Denfmal gefegt hat! Nur in der Mufik behielt Wien wenn nicht 
die Zeugungskraft, fo doch die Anziehungskraft großer Talente. 
Beethovens Name und Werke erhielten erft feit dem Wiener Con ⸗ 
greſſe ihre größere Ausbreitung; ed waren bie angenehmſten 
„Träume des großen Geiftesfchlafes in Defterreih. Wie aber die 
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Scott’fchen Werke der mechaniſchen Unterhaltungsfertüre einen 
vorher nicht gefannten Vorſchub feifteten, fo auch iſt in muſilali⸗ 
ſcher Beziehung von diefer Erfcheinung an die unmäßige Ausbrei- 
tung des mechanifchen Betriebes aller, aber beſonders der Inftru- 
mentalmufif in Defterreich und Deutfchland epidemiſch geworden. 
Die handwerföfertige Ausbildung der Nichtkünftler zu den Kunft- 
flüden der Eoncerte haben die Alten für die bürgerliche und krie— 
gerifihe Thätigfeit nicht gefahrlos, und dazu für den finnigen 
Genuß Achter Kunſt nicht nöthig und, wie heute die Engländer, 
für Männer faum würdig gefunden. Wenn ſchon die Richtungen 
der deutfchen Geiftesthätigkeit in diefen Zeiten von dem werkthaͤti⸗ 
gen Leben adgelenft haben, fo gilt von dieſer Art wort und finn- 
loſer Mufif, einer technifch ausgebildeten Kunft des Phantafirens, 
daß fie von dem praftifchen und von dem wahrhaft geiftigen Leben 
zugleich abführt zu einem bloßen gevanfenlofen Sinnengenuß, in 
dem ſelbſt Geſchmack und Kunfturtheil untergeht. Man weiß aus 
den itafienifchen Berichten des Ritters Menz an Metternich, daß 
man in Oeſterreich die Entwicklung des Senfualismus wifjentlich 
und gefliffentlich als ein Hauptnittel empfahl, die unruhigen Geiz 
fter zu befchwichtigen. Dazu war nichts geſchickter als dieſe Toͤne⸗ 
berauſchung, der die Alten mit Tanz, Schlaf und Gelag einerlei 
Zwed der Kurzweil gaben, die den Menfchen anleitet, Genuß und 
Spiel den ernfteren Lebenszielen unterzufchieben: für die großen 
Kinder die Klapper des Archytas, die man den Kleinen in die 
Hand gab, damit fie nichts im Haufe zerbraͤchen. In Italien, wo 
die politiſche Ungeduld größer war, fingen die Denfenden an, diefe 
Bedeutung der einfchläfernden Kunft, felbft ihrer Gefangs- und 
DOpernmufif, zu ahnen; hatte ſchon Alfieri über die ungefalzene 
DOpernunterhaltung feiner Landsleute gegürnt, fo haben unter den 
Lebenden felbft folde, die ihre Tagesmufit noch in einzelnen 
Erzeugniſſen bewundern, um ihres finnlichen und weibifchen 
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Charakters willen ihre ganze Opernfchreiberei verworfen, die über 
dieß, zum reinen Schacher geworben, nichts liefere , was denkender 
Weſen würdig wäre ®9.- 


Die geiftige Abfperrung Oeſterreichs hat den natürlichen Rüd- Beforgung ber 
ſchlag zur Folge gehabt, daß ſchon in den 30er Jahren ale Deutfchen, Interefien. 
denen bie politifchen Verhältnifie ihres Vaterlands am Herzen la⸗ 
gen, anfingen ſich ihrerfeitö gegen diefes verfchloffene Bundesland 
zu fperren und es als ein für Deutfchland verlorenes Land anzus 
fehen. Die geiftige Bewegung iſt der deutfchen Natur ein fo une 
abweisliches Bebürfnig geworden, daß fie ſich überall entfremben 
wird, wo ihm feine Rechnung getragen wird. Selbft Schlegel hat 
im Jahre 1810 öffentlich in Wien gelehrt, daß der Staat nur um 
der höheren menfchlichen Geiftesbildung willen da ſei, und er rief 
nad) Reformen, die den Geiſt belebten, die Thätigkeit anfpornten, 
den Staat nad) den veränderten Zeitverhältniffen zwedimäßig ums 
geftalteten. Sie ſchienen um fo gebotner in einem Lande, von 
deſſen Wafferftraßen wenige ganz nugbar gemadht waren, das mit 
wenigen Eünftlichen Verkehrswegen verfehen, verfchiedenartige Ber 
völferungen von verwahrloster Bildung, umgränzt von Barbaren, 
umfaßt, einem Lande alfo, wo die Natur zu mechaniſchem Leben, 
Berürfnißlofigfeit und Indolenz Hintreibt. Diefen ungünftigen 
Naturverhältniffen entgegenzumirken, fanden die verftändigen Bes 
urtheifer hier mehr als irgendwo die größte Vervielfältigung bil— 
dender Einrichtungen nöthig, und wenn e8 nur wäre, um bie 
ungenugten materiellen Hülfsquellen des Landes durch Erweckung 
der Sefbftrhätigkeit in den Einwohnern flüffig zu machen. Auch 
dafür ift unter diefer Regierung wenig Förderndes gefchehen. Man 
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liebte es zwar in Oeſterreich, und Metternich felbft that es mit 
Wohlgefälligkeit, als auf den Erfag für das mangelnde politifche 
und geiftige Leben auf die materielle Glückfeligkeit des Volles hin- 
zuweiſen, die die öfterreichifche Regierung durch Befriedigung aller 
Wunſche, durch Abhaltung aller Störungen zu fördern ſuche. Es 
iſt daher wichtig, auch auf diefe Verhältniffe die Betrachtung zu 
Ienfen, um zu erfennen, wie wohl ober. übel das Syſtem' nach 
diefer Seite hin gewirkt hat. 


Finanzen. Durch die andauernden Kriege, die Defterreich durch zwei 
Jahrzehnte mit Frankreich geführt hatte, war die ökonomische Lage 
des Kaiſerſtaats almählig aufs tieffte zerrüttet worden. Bei der 
fortwährenden Ungunft des Glüds in diefen Kämpfen hatten ſich 
die Anlehen verfagt und die Regierung war genöthigt gewefen, 
nad) und nad) ungeheuere Maſſen Paptergelves auszugeben, das 
fi) um 1811 auf die Summe von FI. 1060 Millionen belief und 
auf ein Zwölftheil feines Nennwerthes herabgefunfen war. Dur 
die territoriale Schwächung des Staates nad den Kriegen von 
1805 und 1809 war diefe Laſt noch unverhältnigmäßig drüdenver 
geworben; bie Regierung fah fi zu den berüchtigten Maasregeln 
von 1811 getrieben, durch die fie jene Summe der entwertheten 
Bankzettel, indem fie fie auf ein Fünftheil ihres Nennwerths her⸗ 
abfegte, gegen neue „Einlöfungsfcheine” im Betrage von Fl. 212 
Millionen eintauſchte, die hinfort das Courantgeld des Landes 
(Wiener Währung) darftellten, in dem Eünftig ale Gelbgefchäfte 
abgeſchloſſen werden follten. Zugleich waren damals die Zinfen 
der negoeirten Schuld (von ungefähr Fl. 650 MIN.) auf die Hälfte 
herabgefegt worden. Die Regierung hatte verfprochen, die Summe 
der neuen Einlöfungsfdeine von Fl. 212 Milionen nicht weiter 
zu vermehren. Allein der Krieg von 1813 vereitelte dieß Ver⸗ 
ſprechen; ſchon vor feinem Ausbruch fah die Regierung voraus, 
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daß fie es nicht aufrecht erhalten fönne. Bis zum October 1815 
waren an neuen „Anticipationgfcheinen“ Fl. 466 Millionen aus: 
gegeben ; die ganze Summe des umlaufenden Papiergelves (Ein- 
loͤſungs· und Anticipationsfcheine) betrug daher nach hergeftelltem 
Frieden gegen 700 Milionen, deren Kurs vom März 1815 bis 
Anfang 1816 bei zunehmender Entwerthung den ftärffien Schwan: 
ungen (zwifchen 300 — 430) auögefeßt war. Der Unficherheit 
num abzuhelfen die dieß in alle Gefchäfte brachte, die Nachtheile 
der fleten Werthveränderungen der Umlaufsmittel zu befeitigen, 
der Zerrüttung des Geldweſens durch Verminderung des Papiers, 
durch Herftelung einer natürlicheren Circulation ein Ende zu 
machen, die Lage der Staatögläubiger zu beffern (denen fort: 
während die 1811 zur Hälfte herabgefegten Zinfen im der entwers 
theten Wiener Währung ausbezahlt wurden), den erfchütterten 
Staatserevit auf feften Unterlagen neu zu begründen, war bie 
öfterreichifche Regierung feit 1815 auf große, durchgreifende und 
opfervolle Maasregeln bedacht. Schon im März 1815, als fie 
auf Anlaß des erneuten Krieges gegen Napoleon ein Anlehen 
von FI. 50 Miltonen in Papiergeld (deffen Kurs damals auf 
360—370 ftand) eröffnete und dafür eine Rente von 22% % Con⸗ 
ventionsmünze anbot, that fie den erften Schritt auf die Bahn 
ihrer projectirten Finanzoperationen und lockte alsbald durch den 
vortheilhaften Zinsfuß (von faft 10 %) ſelbſt die Theilnahme 
ausländifcher Rapitaliften an. Als dieſes Anlehen! geſchloſſen 
wurbe, begann ſich in Erwartung weiterer Maasregeln der Regie 
rung der Stand diefer neuen Obligationen und der Kurs des 
Papiergeldes bereit zu heben. Dann eröffnete der Finanzminiſter 
Graf Stadion mit einem berühmten Patente! die Reihe der An« 
ordnungen, die die Grundlage der finanziellen Zukunft Defterreihs 
bildeten. Die Regierung verzichtete hinfort auf jede neue Auss 
gabe von Papiergeld mit Zwangswerth und Zwangsumlauf; das 
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vorhandene follte durch ununterbrochene freiwillige Einlöfung alls 
mählig aus dem Umlaufe gezogen und die Geldcirculation auf die 
Grundlage der conventionsmäßig ausgeprägten Metallmünze zus 
rüdgeführt werden. Zur Auswechslung des Papiergelves waren 
in dem Patente zwei Wege zur Wahl geſtellt. Man konnte durch 
Einlage von I. 2000 W. W. und 1. 200€. M. eine ver 50,000 
Actien erwerben, die den Fond der zu errichtenden Nationalbanf 
bilden follten, und deren Werth fich nach den Geſchaͤften und Ge 
winnften dieſes neuen Inftitutes beftimmen mußte; oder man 
konnte für je Fl. 140 (den geringften einlösbaren Betrag) des zur 
Vertilgung beftimmten Papiergelves Fl. 40 C. M. in ſtets einloͤs⸗ 
baren Banknoten (mas nad) dem damaligen Kurs von 346 unge 
fähr der ganze wirkliche Werth der Fl. 140 war,) und überbieß 
noch eine 1% Obligation von Fl. 100 erhalten. Die näheren 
und einfacheren Vortheile, bei der Borausficht daß ein höherer 
Einlöfungspreis nicht werde geboten werden, machten dieß letztere 
Anerbieten anziehender, das einen Gewinn von faft 50% bradjte; 
die Papiere drängten daher in ſolcher Maffe zur Einlöfung, daß 
die Einwechslung aus Unzulänglichfeit der bereiten Mittel ſchon 
nad} fieben Wochen! eingeftellt werden mußte, Die Regierung 
geiff zu einer anderen Maasregel. Ein neues Patent! eröffnete 
ein wohlverbürgtes, freiwilliges Anlehen, zu welchem die Einlagen 
zur Hälfte in verzinslichen Staatspapieren, zur anderen Hälfte in 
dem umlaufenden Papiergelve gemacht werben follten. Für eine 
5% DObligation von Fl. 100 (die nad) der Zinsreduction von 1811 
nur 5. 2% W. W., d. h. nad) dem jegigen Kurs von 322 nur 
etwa 46 Kreuzer abwarf, ober nur einen Werth von Sl. 15. 24 
darftellte) und für SI. 100 Scheine (= Fl. 31.3 fr. C. M.), zus 
fammen alfo für Fl. 46.27 erhielt man eine 5% Obligation (Mes 
tallique) von 81.100, deren Zinfen in C. M. ausgezahlt wurben. 
Der Staat gab in diefem Arrofirungsanlehen, das in der angeger 
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benen Weiſe das Papiergeld einlöfen und zugleich die verzinsliche 
alte Schuld umwandlen follte, Fl. 120—130 Millionen 5% Mes 
talliques für eine gleiche Nennſumme der alten Schuld (die nur 
einen Realwerth von Fl. 177, Mil. hatte) und für etwa Fl. 129% 
Millionen Wiener Währung (Scheine, von einem Realwerth von 
U. 37% Mill.), zufammen alfo für 55 Millionen. ' 

Im Anfang des Jahres 1817 fanken, in Folge der gleiche 


zeitigen großen Finanzoperationen auch anderer Regierungen und 


der durch fie gefteigerten Nachfrage nach Kapitalien, die Fonds 
aller Feſtlandſtaaten auf ihren tiefften Stand herab, die neuen 
oͤſterreichiſchen Metalliques bis auf 44%,. Die Regierung machte 
neue Anftrengungen zur Befeftigung ihres Krebits. Sie gründete! 
einen allgemeinen Tilgungsfond und trug in die Privilegien der 
Banf, als deren ausführliche Statute jet! erfchienen, Verbeſſe⸗ 
tungen ein, die die Theilnahme fördern follten. Sie erhöhte die 
jährliche Summe, die fie zum Abtrag ihrer Schuld an die Bank 
beftimmt hatte, und fegte den Betrag der Actien, unter Verdoppe⸗ 
Tung ihrer Zahl, auf die Hälfte (100,000 Einlagen zu je Fl. 1000 
W. W. und 5.100 C. M.) herab. Für jede Actie ward eine Dir 
vidende von Fl. 30 verheißen, abgefehen von dem Geiwinntheile 
aus ben Gefhäften der Bank. Die Regierung erklärte die Noten 
der Banf zu einem gefeglich anerfannten Zahlungsmittel, fie übers 
nahm die Bürgfchaft für alle von der Bank zu leiftenden Zahlun⸗ 
gen, fe hatte ihr fhon früher die Einlöfung des Papiergeldes 
und die Verwaltung des Tilgungsfonds übertragen, und es war 
anzunehmen, daß fie künftig alle ihre Crebitgefchäfte mit ihr 
machen were. AU dieß, und der vorausfichtlich weite Gefchäfts- 
kreis der Bank als Esconto- und Gitoanftalt, verfprady beveus 
tende Gewinne, und fchon die Dividende von ZI. 30 C. M. war 
anlodend genug, denn die Actie hatte, da die Fl. 1000 W. W. 
nad dem Kurfe nur 91.298 Y gleich waren, nur einen Werth von 
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31.3987 C. M. Die Divivende flieg aber alsbald höher, Ende 
1818 ſchon auf Fl. 47. Die Einzeichnungen ſchritten daher raſch 
vor, fo daß Ende 1819 ſchon 50621 Einlagen gemacht, und da⸗ 
mit 51. 50,621,000W.®: eingezahlt waren, für welche die Bank 
eine gleiche Summe mit 27% % C. M. verzinslicher Staatsobliga- 
tionen erhielt. Man ſchloß nun die Zeichnung, um den voraus- 
zuſehenden Gewinn nicht mehr zu theilen. Durch alle Diefe Opes 
zationen, denen 1818 noch beſonders ein Anlehen von Fl. 50MIN. 


‚ In baarem Gelde zu Huͤlfe Fam, ſah ſich die Regierung im Stande, 


1. April 1818. 


ꝛi. März 1818. 


den Kurs des Papiergelves auf 250 zu heben und unter unbedeu⸗ 
tenden Schwankungen feftzuhalten, auf dem Sag, den fle gleich 
Anfangs ind Auge gefaßt hatte und bei dem Arrangement mit ber 
Bank zu Grunde legte, das dieſer Die weitere Einlöfung des Pas 
piergelds übertrug. Mit diefer Einlöfung begann die Bank nad, 
dem 3. März 1820, wo die Summe des umlaufenden Papier: 
geldes fich noch auf Fl. 450 Millionen belief. 

Anfangs 1818 erfolgte zu Gunften der alten Gläubiger eine 
neue Maasregel in Beziehung auf die verzinsliche Schuld. Als 
das Arroficungsanfehen vom 29. Det. geſchloſſen ward!, war 
diefe Schuld auf 488 Millionen herabgebracht. Ein neues Par 
tent! griff die Tilgung und Verwandlung derfelben mit einem 
neuen Plan an. Die 488 Millionen wurden in 488 Serien ge: 
theilt; aus ihnen ſollten jährlich fünf gezogen, und die in ihnen 
enthaltenen Obligationen in den vollen Genuß der urfprünglichen 
Zinfen in C. M. gefegt werden. Die alten Obligationen, die feit 
1811 2% % W. W. (bei dem jetzt feftftehenden Kurs von 250 
gerade 1% in C. M.) ertragen hatten, brachten dann wieder einen 
verfünffachten Zinfenertrag. Um die Laft, die dadurch erwuchs, 
zu mindern, follte dann jährlich eine gleiche Summe von Fl. 8 
Millionen getilgt werden. Durch die zunehmende Ausficht, in die 
Berlofung und dadurch in den vollen Zinfengenuß zu kommen, 
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flieg nun der Preis ver alten Obligationen, fo daß für ven Staat 
neben der Vermehrung der Zinſenlaſt auch die inlöfung der zu 
tilgenden Summe immer koſtbarer ward. Wenn diefe Umwands 
fung und Tilgung der alten Schuld im Jahre 1866 vollendet fein 
wird, fo wird fie (nach Tegoborski's Berechnung) den Staat eine 
Summe von Fl. 536 Millionen gefoflet und ihm 1867 eine neue 
Schuld von Fl. 223 Millionen hinterlaffen haben. Denn alle dieſe 
Verpflichtungen konnten, neben den außerorbentlichen Laften, die 
weiterhin die neuen Verwicklungen der äußern Politik auflegten, 
nicht ohne neue Anlehen beftritten werben, die fich in langer Reihe 
bis zum Ende der Regierung des Kaifers Franz hinzogen, wo 
ſich ihre Summe auf $1. 567% Millionen belief. Bis 1841 war 
dieſe Summe (ungerechnet vier Lotterieanlehen von zufammen 
gt. 113 Millionen) auf 606, oder auf den gleichmäßigen Fuß 
von 5 % reducirt, auf nahe Fl. 532 Millionen gelegen. Vor 
1816 bezahlte der Staat für feine Schuld FI. 5,381,690 C. M. 
Zinfen; 1831 mußte er dafür ſchon 21 Mifionen aufwenden; 
1842 aber trug er, zugerechnet die Rüdzahfungen auf die Lotterier 
anlehen, die Koften des Tilgungsfonds und der Lombarbifch- 
Benetianifhen Schuld, eine Laft von 49 Milionen jährlich; der 
Finanzaufwand hatte fi in 26 Jahren mehr als verachtfacht. 


Diefes Finanzſyſtem, von feinen erften Schritten in jenen Bortfchung. 
Operationen von 1816 an bis zu diefen entfernteren Folgen, hat 
von Seiten faſt aller öfterreichifchen Beurtheiler®?) den ſchaͤrfſten 


89) Tegoborski, des finances et du eredit publique de l’Autriche. 
Paris 1943; nad} den meiflen Angaben von Herm v. Kühe! veranlaßt, und 
gewiffermaßen fein Programm, — 9, Tebelbi (Beibtel), die @elbangelegenheiten 
Defterreichs, Leipg. 1847, verglichen mit AntisXebelbi, von 2. John, Leitz. 
1848. v. Hauer, Beiträge zur Gefchichte ber Defterr. Finanzen. Wien 1848. 
D. Hühner, Defterreiche Finanzlage und feine Hilfsquellen. Bien 1849, 
Bir verhalten uns in unferer Darftelfung der Thatfachen und Urtheile auf 
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Tadel erfahren. Sie wandten fich mehr oder minder in der ganzen 
Strenge der theoretifhen Doctrin dagegen, bie in einer Maas: 
tegel wie die Tegterwähnte an ber indirecten Art und Weife ber 
Entſchaͤdigung, durch die Verlofung, ausfegt (weil der Vortheil 
davon mehr den Speculanten zufalen mußte als dem Heinen Be— 
figer, der die Zeit nicht fo gut abwarten fann), die in jener ganzen 
Unternehmung das entwerthete Papiergeld zu heben an dem 
Zwede.felbft, der angeblichen Reparation, ausfegt, weil er nicht 
erreicht werde, weil eine Entſchaͤdigung der urfprünglichen Befiger 
des gefallenen Papieres, das um fo raſcher den Befig wechfelt 
jemehr es fällt, unmöglich ſei. Diefe Strenge ver Theorie ſchien 
bier aber das Recht der Noth allzuleicht über das Recht des Red- 
tes zu ftellen; auc war fie in der Anwendung auf diefen Fall 
von ber Theorie felber mobifieirt worden, aus dem Grunde, 
weil die ſtaͤrlſte Entwerthung des öfterreichifchen Papiergelves 
(gegen und über 400) nur die furze Zeit Eines Jahres (1815—16) 
gedauert hatte, weil daher, in Berüdfihtigung der noch laufenden 
Verbinlichkeiten die in den Jahren feit 1811’ eingegangen waren, 
das Beſtreben der Regierung gerecht und gerechtfertigt gefunden 
ward, den Kurs des Papteres auf den ungefähren durchſchnitt- 
lichen Stand der Entwerthung (250) während diefer Jahre feſt⸗ 
zuſtellen. Bei der erhobenen Anklage ferner wider die unnöthige 
Koftfpieligfeit jener Operationen ift der allgemeine Stand der da⸗ 
maligen Finanzen, das große Kapitalbepürfnig und der hohe 
Zinsfuß jener Zeit nicht in Anfchlag gebracht, wo die öͤſterreichiſche 
Regierung bei jeder andern Maasregel zu der unausweichlichen 
Herftellung des baaren Geldumlaufs eben fo große Opfer hätte 


dieſem Gebiete, in dem wir ber felbfländigen Forſchung imb praftifchen Sach⸗ 
kunde ermangeln, wefentlich berichtenb aus ben Hier angegebenen Quellen. 
90) Rebenius, der öffentliche Grebit, 1820. ©. 385 f. 
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bringen muͤſſen. Dazu kam, daß in dieſem Lande, wo weder die 
bisherige Art der allgemeinen Verwaltung und der Charakter der 
bisherigen Verwalter, noch die gegenwärtige Lage, noch die Er⸗ 
innerung an die nächfte finanzielle Vergangenheit, noch eine polls 
tiſche Berfaffung günftige Bürgfchaften gab und Vertrauen er 
wedte, zur Hebung und Herftellung des Staatscredits eine 
außerorbentliche Kundgebung von gutem Willen, von Treu und 
Glauben unvermeidlich war. Bei billiger Erwägung wird man 
daher jene Anfänge der finanziellen Thätigkeit der öfterreihifchen 
Regierung mit ihren übrigen beſſeren Abfichten, die wir in den 
erſten Jahren ver Reftauration zu erkennen glaubten, im Einklang, 
und den Finanzminifter Grafen Stadion feines fonftigen guten 
Rufes würdig finden®!, Wohl feinen dagegen die Ausſtellungen 
gerechtfertigter zu werben, je weiter fie in der Zeit vorwärtsrüden 
und den fpäteren Gang der Verwaltung betreffen. Von dem Zeit- 
punkte an, wo die größten Schwierigkeiten (um 1820) überwunden 
waren, hatten die günftigen Beurtheifer, die mit Bewunderung 
auf die finanziellen Ergebniffe diefer erſten Jahre blidten, eine 
allmaͤhlige und felbft eine rafche Erreichung des Zieles (der Her⸗ 
ftelung der Geldetreulation) ohne unnöthige und allzugroße Opfer 
mit Zuverficht erwartet. Allein diefe Erwartung wurde getäufcht. 
Mit einem jährlichen Aufwande von FI. 4 Millionen konnte bie 
übrige Summe des Papiergeldes (BI. 450 MIN.) in 45 Jahren 
eingezogen werden; nach dem Vertrage, in dem die Regierung der 
Bank diefe Operation überließ, erreichte fie zwar die Einlöfung in 
etwa der halben Zeit, aber um den Preis einer Reihe von An: 
Ichen, die der Bank zufloffen, und die eine jährliche Zinfenlaft von 


91) Ohne darum feine Lobrebner zu loben, bie bei feinem Tode 1824 (In 
der Allg. Zeit.) nöthig fanden, daß die Geſchichie (feiner Wirkfamteit) von En- 
geln gefchrieben werde. 
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gegen $I. 4 Millionen dem Staate Hinterließen. Die großen und 
fortvauernden Begünftigungen diefer in ihrer Begründung vor⸗ 
trefflichen Anftalt führten weiterhin immer mehr zu den vielfältig: 
ſten Mishräuchen Teichtfertiger Verwaltung: zur Aufgabe nügs 
licher urfprünglicher Beflimmungen (wie über den Refervefond), 
zur Schädigung und Verhinderung ähnlicher Inftitute in den 
Provinzen, zu übermäßiger Gefhäftserweiterung, zu maaslofen 
Vorſchuſſen an die Regierung u. f. f. Anfangs 1823 verpflichtete 
fich die Regierung, der Bank die Baarfhaften zur Verfügung zu 
ſtellen, die fie zur Einwechslung der Banknoten bevürfen würde. 
Die Bank konnte feitdem ihren Gefchäften eine Ausdehnung geben, 
die ihren Realifirungsfond weit überflieg, der Staat aber war nun 
für die Verbindlichkeiten derfelden Solidarſchuldner geworben. 
Hatte die Bank im Anfang zwiſchen ihrem Baarfond und dem 
Notenumlauf das Berhältnig von 1:1°° eingehalten, fo vere 
fihlechterte es ſich ſchon 1825 zu 1:4°2 und 1840 ſank es auf 
1:10*. Die unverhältnifmäßigen Gewinne, bie die Bank in 
den nächften drei Jahrzehnten aus diefer begünftigten Lage 308, 
bat man zu ungeheuren Summen berechnet. Die Dividende 
flieg um 1840 bis auf Fl. 90 und mehr; die Actie, für Die an 
fänglih an der Börfe Fl. 500 bezahlt wurden, ftand jeht 1885. 
Dabei beklagte mar, daß die Bank für all diefe ungemeffene Gunſt 
feineswegs dem Handel und der Induftrie, am wenigften der klei⸗ 
nen Induſtrie und dem einen Handel, eine entſprechende Foͤr⸗ 
derung gewährte, daß fie als Escontobanf wefentlich nur den 
großen Wiener Handlungshäufern zu gut kam, denen fie Gelegen- 
beit ſchaffte große Geldſummen zu 4% zu erhalten, die fie im 
Lande zu 6 und mehr anlegen konnten. Im Vergleich) mit der 


92) Hübner S. 61, mit dem Graf Deym, das Banks und Notenweſen in 
Oeſterreich S. 13 ziemlich zuſammen fimmt, 
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Pariſer Bank wurden in Wien nur immer größere und größere 
Gefchäfte gemacht; den Durchſchnittsbetrag der von der Pariſer 
escontirten Effecte berechnete man auf Fl. 579, den der in Wien 
esconticten auf 51.4822. Dieß zeugt von einem Umfang der Ge⸗ 
fhäfte, der mit der Bedeutung Wiens als Handelsplag nicht 
zuſammenſtimmt; auch hatten die gemogenften Beurtheiler der 
oͤſterreichiſchen Finanzverwaltung gleich bei Gründung der Bank 
ihren Fond (verglichen mit dem der Pariſer) im Verhaͤltniß zu dem 
Bedürfniſſe des Handels zu groß gefunden. Bei dieſer reichen 
Dotation leiteten die nahe gelegten Vortheile von ſoliden Unter 
nehmungen zu gewagten Agiotage- und andern Speculationen ab; 
es fammelte fi in Wien ein Haufe Geldwucherer der hoͤchſten 
und nieberfien Klaſſe an; die Stadt ward ein Hauptfig des Börfen- 
fpiels in Europa, was neben der ſteigenden Ausdehnung des Staates 
Iotto und den häufigen Güterausfpielungen nicht wenig zu der 
allgemeinen Sittenverderbniß beitrug. Die Beförderung und Ber 
günftigung,, die dieß Unweſen, die überhaupt das ganze Anleihe 
foftem mit allen feinen Schäden von Seiten der Regierung erfuhr, 
iſt oft auf die fräfliche Habgier und Beftechlichkeit der Regieren- 
den gefhoben worden; die galligften Tadler“ haben gleich die 
erften Schritte von 1816 zur Verbefierung des Schidfals der 
Glaͤubiger als eine ſchon 1811 ausgemachte Maasregel verdaͤch⸗ 
tigt, die das ‚werthvolle Geheimniß“ weniger Eingeweihter gewe⸗ 
fen wäre; andere öffentliche Angaben haben öfter ganz beftimmte 
Berfonen, bald Gen, bald Stadions Nachfolger, bald noch höher 
Geſtellte genannt, die fie, den Einen der Beftechung, die Anderen 
der Neuausgabe der zur Bertilgung beftimmten Obligationen, die 
Dritten der Nachahmung öfterreichifcher Papiere bezüchtigten. 
Das wefentliche Motiv jener Begünftigung aber, das weit über 


93) Tebeldi. 
1. 32 
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den zufälligen Charakter der leitenden Perfonen hinausreicht, 
liegt in dem ganzen politifchen Syſteme. Ihm fagt die Einfchlä- 
ferung des Mittelmohlftandes zu, der fein Geſammeltes am bes 
quemften dem Staate darleiht; ihm gefällt dieſe Geftaltung der 
Dinge, die in den begünftigten Staatsgläubigern einen neuen 
Stand ſchuf, eine Gelvariftofcatie, die den alten bevorrechteten 
Ständen ein Gegengewicht hält, und felber nie die unmittelbaren 
Gefahren bringen und die Anfptüche erheben wird, die in der för 
perfchaftlichen Natur des Adels und der Geiftlichfeit gelegen find. 
Die Solidarität dazu unter dem Geldadel, der bie ungeheuere 
Domäne der FI. 20 Milliarden und mehr Schulden, die heute 
auf den europäifchen Staaten laften, zu beforgen hat, macht, 
daß der gefeffelte Eigennug die Fügfamfeit im Inneren und die 
Ruhe außerhalb zu verbürgen befliffen ift, fo daß alle Geldmaͤchti⸗ 
‚gen bisher ein vorzügliches Intereffe an dem reichbetheiligten Der 
fterreich und feinem unverfehrten Beflande genommen und fein 
Sinanzfyftem bereitwillig unterftügt haben, ohne eine Nähe der 
(außerorventlich weit gezogenen) Graͤnze zu befürchten, wo bieß 
Syſtem ihrem eigenen Intereffe verderblich werden könnte. 


Wie erfolgreic, ſich auch die öfterreichifchen Finanzoperationen 
in den erften Jahren des hergeftellten Friedens erwiefen, gewiß 
wäre für die Hebung des Staatscredits das wichtigfle und nach⸗ 
haltigſte Mittel die Begründung einer fparfamen und thätigen 
Berwwaltung gewefen, die alle Kräfte des Landes zu einer freien 
ungehinderten Entwilung getrieben, die Hülfsquellen zu Rathe 
gehalten und vermehrt, die Gunft, des Friedens und den Bortheil 
des großen inneren Marktes benugt hätte, um in einem Eräftigen 
Angriffe Landbau Gewerbe und Handel in aller Weife zu fördern. 
Aber gerade in diefer Beziehung fehlen hier am ſchaͤdlichſten die 
Erfahrung gemacht zu werben, daß die verführerifche Leichtigkeit 
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der Beſchaffung finanzieller Hülfsmittel, die in den neueren Ans 
leihefgftemen gelegen ift, die Triebfedern forgfamer Verwaltung 
erfejlafft; des Hemmenden geſchah in jener Richtung mehr als 
des Fördernden. Was den Handel betrifft, fo hatte ſich Die neue 
Zeit um 1815 mit den traurigflen Vorzeichen eröffnet. In Folge 
der ungeoroneten Binanzverhältniffe und der Einfchränfungen wähs 
end der Rotbjahre 1815— 17 waren die Klagen über Gefchäft- 
Tofigfeit, Geldmangel und ſchwere Bankhrüche allgemein und 
anhaltend, umd dieſe VBerhältnifie gaben gleich damals der Sucht 
nad; Geldſpeculationen und Agiotage einen großen Antrieb. Das 
Elend jener Thenerungsjahre war bier im Often viel fchredlicher 
als im Weften. Die Lombardei und Mähren waren von Räuber 
banden durchzogen, die Küften Italiens litten furchtbar von den 
Barbaresken, in Siebenbürgen und Ungarn wüthete die Hungers- 
noth in einem Maaße, wie es nur hier und in Rußland wegen 
der mangelnden Verbindungswege noch vorkommt. Die Erleidh- 
terung, Verbeſſerung und Vermehrung der Communicationen 
ſchien daher der Regierung unter Kaiſer Franz mit Recht das 
erfte und wefentlichfte zu fein, was für die Befruchtung des 
todten Reichthums der öfterreihifchen Lande Noth that. Auch if 
in dieſer Zeit für Canalbauten, Flußcorrectionen, Schiffahrt 
beftelung und Wegeanlagen nicht weniges gefchehen. Bei allen 
ſolchen Unternehmungen, bei ven großen Canal« und Waflers 
bauten in Ungarn und Italien, bei der Regulirung des Dniefter 
(1818), bei der Aufhebung der Zölle und Schiffahrts-Vorrechte 
durch die Elbacte (1821), bei ver Anlage der Gebirgöftraßen von 
Trevifo » Ampezzo, Stilfs und Splügen, bei dem eiftigen Betrieb 
des Straßenbaues in Böhmen durch den Grafen Chotel, bei der 
Hebung der Moldauſchiffahrt durch die Budweis-Linzer Eifen« 
bahn (1829—33) zeigten fih jedesmal die Ergebniffe jo ermu⸗ 
thigend, daß man eine noch viel umfangreichere Thätigfeit in 
32* 
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diefer Richtung hätte erwarten follen. Ihrer Straßen: und Waf- 
erbauten in der Lombardei hat fich die öfterreichifche Regierung 
allezeit fehr gerühmt; für die lepteren waren von 1814—1835 
etwa BI. 14 Millionen verwendet, was aber bei der großen Be— 
deutung der Sache diefe wohllohnende Anlage keineswegs fehr 
bedeutend erfcheinen läßt. Und fo waren, im Verhältniffe zu der 
Größe des Staats und des Bebürfnifies und zu der Länge ber 
begünftigenden Friedenszeit, überhaupt alle die genannten Förde 
tungen in biefer Richtung, bei denen Feinerlei prinzipielle Beven« 
fen Statt haben konnten, in Feiner Weife außerordentlich. Wo 
ich aber dem Eingreifen ver Regierung ſolche Bedenken, ober 
nur Schwierigfeiten gegenüber ftelten, unterblieb es ohnehin. 
So, während in miltärifchen Zweden viele nügliche Straßen in 
Italien befördert wurden, iſt aus gleichen Rüdfichten wieder die 
Bollendung zweier viel gewünfchter Straßen im Beltlin immer 
geweigert worden, Die Feudalinftitutionen in Ungarn, die allem 
Handels: und Gewerbgeiſte feindfelig find, blieben unangefochten ; 
feine Zolliſolirung zu befeitigen hatte die Regierung, beargwohnt 
wegen ihrer Bernadhläffigung und Verlegung der Rändifchen Rechte, 
nicht Kraft oder Geſchid. Selbft die Deffnung der übrigen Landes: 
theile aber, die Aufhebung ihrer Zwiſchenzolllinien, warb erſt 
1825—6 ausgeführt und auch dann nicht völlig. Das Prohibitiv⸗ 
foftem mit all feinem Gefolge, der Grenzbewachung, dem Schmug- 
gel, den Eontrolbefugniffen der Zollbehörden und ihrer ſchwer⸗ 
fälligen Handhabung, Tag hemmend auf den Bewegungen des 
Handels. Nach außen fehlte es an zahlreichen Häfen und Auss 
möündungen ; Ein- und Ausfuhr blieben daher trog des Ueberfluſſes 
an rohem Material, troß der günftigen Mittellage zwifchen Orient 
und Europa, verhäftnißmäßig gering. Von ven wenigen Hafen 
ftädten ging Venedig in kurzer Zeit dermaßen zurüd, daß im Jahr 
1828 die Benölferung feit 14 Jahren um mehr als ein Dritttheil 
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abgenommen hatte und ein zweites Dritttheil von Unterflägungen 
lebte; außer den Glasfabrilen und Wachébleichen gab es dort 
feine größere Babrifanftalt, in den Eleinen bettelten die Arbeiter 
jeven Beſucher an; die großartigften früheren Unternehmungen 
waren auf faft unerflärliche Weife verſchwunden; fo begriff man 
auch nicht, warum an diefem Orte ſich nicht Eine Seidenfabrik 
befand ®*. Demgegenüber pflegte man Trieft das Schooslind der 
Öfterreichifchen Regierung zu nennen; feine Einfuhr war um bie 
Zeit von Kalfer Franzens Tode auf einen Werth von Fl. 70 Mile 
lionen geftiegen, während um 1820 Ein- und Ausfuhr fi nur 
auf die Hälfte belaufen hatte. Gleichwohl war es noch um 1828 
ein monopolifitter Engländer, der die rafch zunehmende Dampfs 
ſchiffahrt zwiſchen Trieft und Venedig ausbeutete, und fpäter war 
es ein Privatmann vom Niederrhein, der Schöpfer der Dampf⸗ 
ſchiffahrt Trieſts und des öfterreichifhen Lloyd, der hier erft die 
rechten Mittel ergriff, um Trieft von feiner trefflichen Lage Bor: 
theil zu fhaffen, während die Regierungsorgane über Planen 
von oftindifchen Handelsgeſellſchaften brüteten, für die weder bie 
Zeiten mehr günftig noch die Mittel vorhanden waren®. So 
blieb der unmittelbare oͤſterreichiſche Handel auf eigenen Schiffen 
nad) entfernteren Stationen ganz geringfügig. Der Heinen Han- 
delsflotte fehlte der Schug einer Kriegaflotte in dem Maaße, daß 
Defterreih, um nicht wie Toscana und Rom den Schup feiner 
Küften von England zu erbetteln, 1814 mit der Pforte einen Ver⸗ 
trag ſchließen mußte, kraft veffen diefe die Sicherſtellung ber oͤſter⸗ 
reichiſchen Handelsſchiffe gegen die Barbaresfen übernahm. Und 
doch fand Defterreih 1816 im Hafen von Venedig acht Linien 


94) Diefe Angaben finden fich in ber unverbächtigfien Quelle über die öfert.r 
itafienifejen Zuftänbe biefer Zeiten : Burger, Reife durch Oberitalien. 
95) v. Nolte, Reminiscenzen aus meinem Leben. 1854. 2x Theil. 
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ſchiffe und fieben Bregatten vor! Es ließ fie verfallen, ließ das 
Gerippe angefangener Fregatten unvollendet fiehen”®, ließ vie 
großartigen Kriegswerften Venedigs gänzlich ungenupt, ließ feine 
Flotte auf eine geringe Zahl Heiner Fahrzeuge Herabfinfen, in 
Bolge, fagt man, einer von England abgerungenen Zufiherung, 
Feine großen Schiffe auf dem abriatifchen Meere zu halten. Die 
wäre ein drittes Seitenſtück zu jenem Vertrage mit ver Türkei und 
der lange erduldeten Donaufperre durch Rußland. Diefe Heinliche 
paffive Haltung aber in ver Außeren Politit, und der Mangel an 
innerer Freiheit, ohne bie nie ein Volk im Handel etwas beventet, 
waren die großen Hemmketten, die Defterreich zu aller Zeit gehin ⸗ 
dert hätten, ein großer Handelsſtaat zu werben, ſelbſt wenn ber 
befte Willen und zu dem Willen die Fähigkeit in ver Regierung 
gewefen wäre, bie materiellen Intereſſen zu befördern. Wie weit. 
aber zeigte man ſich von diefer Fähigkeit entfernt, ald man in dem 
Zollpatente von 1810! das Prohibitionsfyftem des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, durch das „alle entbehrlichen auslänvifchen Waaren 
außer Handel gefegt werden,“ nicht nur in feiner ganzen Strenge 
aufrecht hielt, „als durch die heilfamften Folgen bewährt,“ fondern 
ihm ſelbſt noch „mehrere Ausdehnung“ geben wollte! In diefem 
Syftem ward erſt nach der Regierung Franz’ I. durch die Zolls 
ordnung von 1836 ein Heiner Fortſchritt gemacht, deſſen wohl: 
thätige Wirkungen fogleich fühlbar wurden. Bis dahin waren 
zwar unter der Gunft des weiten inneren Marktes bie deutſchen 
Provinzen Nieveröfterreich, Böhmen und Mähren, die die blos 
conſumirenden Sande Ungarn, Siebenbürgen und Galizien far 
ausſchließlich felbft mit Handgewerken verforgten, zu einer bedeu⸗ 
tenderen Inbuftrieblüte gelangt, doch mußte auch dazu das uns 
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natürliche Mittel mitwirken, daß die Regierung zum Bortheil 
diefer Provinzen eine Art Colonialfyftem gegen die übrigen ein⸗ 
führte, worüber in Italien laute Klagen erhoben wurden. Der 
hohe Zoll von durchſchnittlich 60 % des Werths auf ausländifche 
Waaren und das Verbot Anderer ſchnitt die natürlichen Handels⸗ 
verbindungen Italiens mit der Schweiz, Piemont und Frankreich 
ganz ab; bie beveutende Induftrie, die in dem Königreich Italien 
für die Heerbedürfniſſe gefchaffen worden war, ging völlig zu 
Stunde; in den Artikeln, in denen jene inneren Provinzen mit 
Italien coneurritten (Tuch, Sitber- und Goldarbeiten u. f.), gin« 
gen die Habrifen in Como, Gandino u. a. ein oder zurüd; nur 
die Seivenindufttie der Lombardei, die natürliche Reichthumsquelle 
des Landes, ohne die es Tängft dem Fremdendruck erlegen wäre, 
blieb im Gedeihen. Selbft aber den Intereſſen dieſes der Staatds 
Taffe fo nüglichen Zweiges wurden Hemmniffe bereitet, ald man 
aus furzfichtiger Eiferfucht und aus Gunft für die Wiener Banf 
im Jahre 1834 Mailand die Gründung einer Seidebank ver- 
wehrte, die von den Londoner Commiffären unabhängig machen 
und den Seideproducenten und Spinnern Gelomittel gewähren 
folte. Vergegenwaͤrtigt man ſich die vielen natürlichen Feinde der 
Induſtrie in diefem Reiche: die Bedürfnißloſigkeit bildungsloſer 
Zuftände in den öftlichen Provinzen, in Tirol die bigotte Oppofition 
der Geiftlichfeit, Dazu die Folgen des Kriegs, den hohen Zinsfuß, die 
Theuerung u. f., fo begreift man, daß unter folchen hinzukommen⸗ 
den Misgriffen der Regierung und unter dem Einwirken des ganzen 
polizeilichen, finanziellen und vor allem thatfcheuen Syftems die 
Induſtrie einen bedeutenden Aufſchwung unmöglich nehmen fonnte. 
So war die Berfchiedenheit der Syfteme in Betreff der Gewerbe 
in den Provinzen fo groß und blieb troß einem Verſuche zur Res 
form im Jahre 1835 fo unverändert beſtehen, daß man fich ver- 
wunderte, wie e8 kam, daß dieſe Gefeßgebung die Induſtrie nicht 
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noch mehr behinderte als fie that?”. Der Vergleich mit den Korte 
fhritten anderer Länder würde auch unftteitig zum großen Rache 
theil Oeſterreichs ausfallen, nur daß er ſchwer anzuftellen iſt, weil 
aus der erften Zeit der Reftaurationsjahre beftimmte Angaben über 
die Bewegung der Induftrie fehlen”. Beiſpielweiſe Tieße ſich in 
einzelnen Zweigen felbft Rußland raſcher vorgefchritten zeigen. 
Bon 1814 an, wo dort das ähnliche Ausfchlußfyftem die Baum⸗ 
wollefpinnerei zu begünftigen begann, ftieg in 28 Jahren bie Ein⸗ 
fuhr roher Baumwolle (auf Öfterreichifches Gewicht reducirt) von 
15,000 auf mehr als 500,000 Centner; in Defterreich in dem 
Zeitraum von 1807—37 von 25,000 nur auf 231,000, ja von 
1823 — 29 durchſchnittlich erft auf 80,000 Eentner. 


Noch ſchlimmer als die der Induftrie Tagen die Verhältniſſe 
des Landhaus, die weit die größte Pflege verdient hätten. Für 
die Befreiung und die Beweglichkeit des Grundeigenthums, für 
die fih in diefen Zeiten die ‚ganze Welt bis nach Rußland 
hin regte, gefchah nichts. Den Juden blieb aller Erwerb von 
Grundeigenthum unterfagt; die Iandtäflichen Güter in den deut⸗ 
fen Provinzen konnten nur vom Adel oder dem Bürgerfland 
der Tandtagfähigen Städte zu dauerndem Beſitz erworben wer« 
den, was bei dem ungeheueren Umfang vieler böhmifcher u. a. 
Güter ein doppelter Misſtand vor. Das Unterthanenverhältniß 
der Gutsbauern, die Frage der feudalen Dienftbarkeiten, Robotten 
und Zehnten blieb gänzlich unberührt, nur daß in dem vom Hunger 
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durhwühlten Siebenbürgen 1819 durch die Einführung des Urs 
batiums, der die Gutsheren früher entgegengewirft hatten, bie 
. bisher unbegrängten Frohnden ermäßigt feftgeftellf wurden. Das 
Syſtem blieb gegen biefe Zuftände, obgleich die Schäden greiflich 
waren, fo gleichgültig, daß man noch in den 40er Jahren die fteis 
willigen Anerbieten der Grundherrn zur Auseinanderfegung der 
bäuerlichen Berhältniffe zuruckwies, bis die galizifchen Ereigniffe 
hereinbrachen. Keinerlei Maasregeln wurden getroffen, um ben 
unergiebigeren, unbenupt Tiegenden Boden, den man auf 15% 
berechnet, dem Anbau zu gewinnen; unverwerthet blieb ſelbſt in 
der Lombardei unter diefer Regierung eine Mafle unbebauten Ges 
meindelandes Liegen; im Venetianifchen war dicht neben der blü⸗ 
henden Lombardei der herrliche Boden in einem EHäglichen Zus 
ftande; der landwirthſchaftliche Garten der Univerfität Padua 
gab dazu den traurigften Beleg, der 34 Jahre lang in einer unde- 
geeiflichen Vernachläffigung lag. So trat in Defterreich nicht ein, 
was font eine allgemeine Erfahrung ift, und jet eben in Frank⸗ 
eich an einem glänzenden Beifpiele wieder erfahren wurde, daß 
Länder, die aus der Roth langer Kriegsiahre ohne Entvölferung 
hervorgehen, fehr raſch zur Erholung von alten Uebeln gelangen. 
Dieß Reid, das Europa mit einem großen Theile feiner Kornbe: 
dürfniffe verfehen fönnte, erzeugte in diefen Zeiten nicht immer 
feinen eigenen Bedarf. Nach fundigen Angaben‘ hätte ſich in 
Böhmen der Körnerertrag erſt 1830 etwas gegen den alten Stand 
von 1789 wiever gehoben, der Viehftand wäre noch 1837 nicht 
wieber auf der Höhe von 1805 gewefen. Obgleich ſich die Vieh⸗ 
zucht überhaupt in Defterreich bis zu Franz' I. Tode allmählig 
erholte, fo war doch noch zu diefer Zeit in einem Land von fo reich⸗ 
lichen Weiden, wo auf den großen Latifundien im Often biefer 
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Zweig fogar ein ſchaͤdliches Uebergewicht hat, ein Ueberſchuß der 
Bieheinfuhr über die Ausfuhr von einem Werthe von fat zwei 
Millionen zu berechnen. Was die übrigen Zweige ver Landwirth⸗ 
ſchaft angeht, fo waren nach allen Urtheilen im Allgemeinen die 
meiften nicht mit dem Erfolg betrieben, wie e8 den Kräften des 
Bodens und den Fortfchritten der Zeit angemefien war. Glän- 
sende Ausnahmen einzelner Theile machten biefen zurüdgebliebe- 
nen Zuftand nur um fo fühlbarer: ein Land wie die Lombardei, 
von den feudalen Feſſeln feit Tange befreit, begünftigt vom Klima, 
gefegnet von Natur, durch feine feeartig ftehenden Flüſſe von Als 
ters her auf ein Bewaͤſſerungsſyſtem gewieſen in dem es der Lehrer 
von Europa wurde, bewohnt von einem Volksſtamme der fparfam 
von Natur, an Fleiß gewöhnt iſt durch das hier herrſchende Hald- 
pachtſyſtem, daß fich, wie viel beſtritten es fei, in diefen klimatiſchen 
und Bodenverhältniffen, wenn auch nicht für den Wohlftand der 
Arbeiter doch für die Bewirthfchaftung des Bodens, Höchft vortheil- 
haft bewährt hat, ein ſolches Land würde feinen Anbau und feinen 
Wohlſtand auch bei noch größeren Hemmungen und bei noch ges 
tingeren Förderungen, als fie ihm unter der öfterreichifchen Hert« 
ſchaft zu Theil wurden, behauptet Haben. Was aber die übrigen 
Landestheile betrifft, fo haben ſelbſt ſolche, die die öfterreichifchen 
Dinge fehr nachſichtig aufzufaflen neigen, eingeftanden, daß die 
Boenflähe in dem größten Theile des Reiche kaum ein Drittel 
deſſen liefere, was fie bei beffer vertheilten und freieren Kräften, 
und bei befferer materieller und intellectueller Förderung liefern 
Könnte; daß aber ale ftaatliche Förderungen diefer Art, „vie Ges 
feßgebung über Theilung und Zufammenlegung der Grundſtücke 
und Regulitung der Feldwege, über Colonifation und Feldpacht, 
Waſſerrecht und waldwirthſchaftliche Fragen u. A. noch in den 
Kinderfhuhen ftehen, daß Ereditanftalten, brauchbare Inftitute 
für wiffenfcaftliche Verfuche und Forſchungen auf dem Aderbau= 
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gebiete, Anſtalten für den Unterricht angehender Forft- und Lands 
wirthe fo gut wie ganz fehlten‘. Zu dieſen Mängeln kam der 
Drud der directen Steuer hinzu, die auf dem Landwirth am härs 
teften Taflete, der zu Gunften der Induſtrie überbieß noch eine hohe 
indirecte Steuer bezahlte und die noch indirectere, die durch Bettel, 
Klöfter, Kirchenlurus, und unmäßige Feier: und Walfahrttage 
entfteht. Die Grunpfteuerfumme, die Defterreih bezahlt, iſt im 
Verhaͤltniß zu jener in anderen nicht reichen Staaten, wie Preu⸗ 
Ben, eine geringe; ver Rüdfhluß auf den Rüdftand der Lands 
wirthfchaft wird um fo ficherer, je größer und begründeter gleich⸗ 
wohl die Klagen über Ueberlaftung waren. Man verfichert‘”, 
daß in Nieveröfterreich die Schuldenlaſt das bäuerliche Grundeigen⸗ 
thum zu %, in dem ſalzburgiſchen Flachlande zur Hälfte, im Ges 
birgslande ganz verfchlungen habe. AM dieß wird noch auffallen 
der, weil man glauben fönnte, daß Defterreich grade in Bezug auf 
die Grundfteuer durch feine Kataftrirung, das größte Unternehmen 
feit Joſeph II., einen VBorfprung voraus habe. Dieß Werk war 
in der Lombardei ſchon im vorigen Jahrhundert ausgeführt wor⸗ 
den; es wurde fpäter von Joſeph tumultuarifch für das Ganze 
angegriffen, unter Leopold II. wieder verlafien, dann nad) 1805 
wieber aufgenommen, bis zulegt 1817 ein Patent! anorbnete, 8.24. 
daß in allen Theilen der Monarchie außer Ungarn, Siebenbürgen 
und der Militairgränge (einem Areal von über 6000 Q. M.) ein 
Katafter nach den Grundfägen entworfen werde, die fich in der 
Lombardei und von da übertragen auch in Frankreich fo wohl bes 
währt hatten. Zu Ende ver Regierungszeit Franz' I. war das 
foftbare Werk erſt in Nieveröfterreih vollendet. Unmittelbare 
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Frucht konnte es, wo es unvollendet war, in dieſer Zeit begreiflich 
nicht tragen; und in der Lombardei, wo es längft eingeführt war, 
wirkte es jept fogar ſchaͤdlich, weil die Gultürveränderungen feit- 
dem nicht aufgenommen waren und die Berbefferungen daher un⸗ 
befteuert, die zurüdgebliebenen Befigungen überbürdet waren. 
Benn diefe Kataftrirung beflimmt war, bie einzelnen Ungleich⸗ 
beiten und Vorrechte in der Befteuerung abzuftellen, fo blieb da= 
neben die Ungleichheit und Bevorrechtung im Großen beftehen: 
der Staat hielt feine läftigen und ſchäͤdlichen Salz: und Tabacks⸗ 
monopole aufrecht; die Eremtion Ungarns von der gleichen Theil⸗ 
nahme an den Staatslaften blieb zum Rachiheile des Reichögan- 
zen unangetaftet, während bie italienifchen Provinzen (die, nach der 
Dberflähe Yıs, nach der Bevölkerung 74 des Reiche, von der 
gefammten Grundfleuer über % bezahlten‘) auf die unbilligfe 
Weiſe ausgebeutet wurden. Zwar wenn die Metternichfche Kanzlei 
die Verdienſte Defterreich8 um feine italienifchen Provinzen an= 
preifen ließ!%* (wobei doch das Beſte auf die Zeiten Maria The: 
reſia's zurüdfiel), fo behauptete fie, „bie Lombardei könnte heute 
(1848) mit dem Golde gepflaftert werben, das fie feit 30 Jahren 
erhielt"; ftatt folder Phrafen hatte damals ſchon ein verfländiger 
Italiener aus amtlichen Duellen die Berechnung '%% aufgeftellt, 
daß von den Bl. 78— 79 Millionen Lire lombardiſcher Einkünfte 
Deſterreich nur 30— 31 Millionen, oder mit Zurechnung der Aus» 
gaben für das Heer und die öffentliche Schuld 45 Millionen auf 
das Land und feine Bermaltung verwandt hat, daß alfo der Lom⸗ 
barbei 33 Millionen, den italieniſchen Provinzen zufammen (mit 
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dem Zufchlage der verhaͤltnißmaͤßigen Benetianifchen Ueberſchüſſe) 
57— 58 Millionen öfterreichifcher Lire jährlich entzogen wor⸗ 
den find. 


So waren die Wirkungen diefes Syſtemes der politifchen aueone. 
Stabilität, der geiftigen Abfperrung und der materiellen Ber 
glückung; fo Die Zuftände in diefem Mufterftante der contrerevo- 
Intionären Theorie. Sie waren ganz folgerecht zurückgeſchraubt 
gleichfam zu der Zeit vor ber Revolution, zu dem Zeitalter Lud⸗ 
wigs XV. ausſchließlich feiner geiftigen GAhrungsftoffe, zu jener 
niebrigften Staatöftufe, wo die Regierenden den Staat ausmachen 
und zu ihrem Vortheil ausbeuten. In dem wahren Staate fühlt 
ſich der Menfch in dem Leben für die Gattung, der Gedanke ges 
meinnügiger Thätigfeit ergreift ihn für ein Dauerndes das ihn 
überlebt, für Ordnungen, die auf ein langes Vollksdaſein nicht 
auf die Friſt des Einzellebens berechnet find; diefe Idee des Achten 
Staatslebens war in dem Bewußtſein des Defterreichers, fo viel 
an dem Wunfche und Beftreben feiner Regierung lag, ausgethan. 
Die große Frage war, ob fie in dem Volfe überhaupt ausgethan 
war. Dieß konnte ganz fo feheinen, wenn man auf den Gegenſatz 
blickte, der fich dem mangelnden Staatsleben gegenüber bildete. 
Wo die bürgerliche Gemein» und Uneigennügigfeit Feinerlei Nah⸗ 
tung und Ausbildung erhielt, war e8 wohl nur natürlich, wenn 
ſich die Politik des Einzelnen, die gemeine Klugheit, die Eigen« 
fucht und der Eigennug der Individuen defto ftärfer ausbildete. 
Auf der niedrigften Stufe zeigte ſich dieſer Gegenfag in dem ge⸗ 
nußfüchtigen Leben in bloßen finnlichen Trieben, dem die gedan⸗ 
Tenlofe Maffe durch Gewöhnung verfiel, die Denfenderen vielleicht 
ſich überließen, um bie Eindrüde des unerquidlichen öffentlichen 
Lebens zu übertäuben. Wenn fittenftrengere Männer in Oeſter ⸗ 
reich auf das zerrüttete Familienleben und das zuchtlofe Volks: 
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leben hinfahen, auf die Kunftgaufelei die jeden Lebensernft erfticte, 
auf das Opern: und Balletweien „mit der dazu gehörigen Hiſtrio⸗ 
nens und Hetärenzucht,“ in dem ſich die vornehme Welt wie in 
einem „tolffinnig agitirenden Zauberkreife" umtrieb, auf die Sit- 
tenlofigfeit die alle „Schranken jauchzend durchbrach“ und ber 
öffentlichen Meinung fpottete, ohne daß öffentliche Gerichte der 
Zügellofigfeit den Spiegel der Scham vorhielten, fo faßte fie das 
Gefühl an, daß das väterliche Syſtem in Defterreich nur zu einer 
einzigen Sittenfäulniß geführt habe, die zur Verrottung des gan⸗ 
zen Staatöwefens führen müffe. Wenn diefelben und andere ähnı- 
lich gefinnte Männer auf die erfchlaffte Federkraft des Geifles 
blidten, auf das laue und flaue Geſchlecht, das aus den Schulen 
der Mönche heraustretend wiſchen Wachen und Schlafen herum⸗ 
taumelte,“ auf das Hinſiechen alles höheren Bildungsftrebens, auf 
den Mangel jedes Ehrgeizes, jedes Vergleihungsfinnes, felbft 
des Reifetriebs der hier weit erftorbener als in Rußland war, auf 
jene Ueberall» und Allein: Herrſchaft des Gewöhnlichen, des her 
gebrachten Alltaͤglichen, fo faßte fie das gleiche Gefühl der Ber- 
zweiflung an dem Vaterland an, da „mit der Dummheit felbft die 
Götter vergeblich kaͤnpften.“ Mitten aber in dem gevanfenlofen 
Haufen des Beamtenthums, das diefes große Drehwerk der Rou: 
tine in dem täglichen Einerlei zu. erhalten hatte, zeigte ſich noch 
eine andere Krankheit. Es lag in dieſer nichtigen Thätigfeit in 
einem Staate, der feinem großen Talente, feinem ehrenhaften 
Ehrgeiz eine weite Bahn eröffnete, die Berfuchung wie zu einer 
Art Rache: man deutete den Schlenbrian der Gefcyäfte zur eiges 
nen Bequemlichkeit aus, man lernte die ewigen Eontrollen mit Liſt 
zu umgehen, den unzähligen Vorſchriften mit einer Iäffigen Beob⸗ 
achtung ein Scheingenüge zu leiften, durch Beſtechlichkeit das 
Staatsintereffe zum eigenen Vortheil zu verfürzen, mit Wit und 
Sarkasmen fid) an Allem und zulegt an dem Syftem ſelbſt zu rei= 
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ben, das biefe Künfte und Hänge ausgebilvet hatte. Eben diefe 
‚Hänge öffneten dann aud) wieder Die Rigen, durch die nun das fo” 
forgfältig abgefchloffene Licht von außen dennoch eindrang. Wie 
ſtreng die Eenfur war, fo kam es doch ihr zum Trope dahin, daß 
fich jener Gebildete fehämte, irgend ein verbotenes Buch nicht ger 
ieſen zu haben; die Geſchicklichkeit des Buchhandels, und felbft 
die Sophiftif der Gerichte leifteten diefem Gelüfte nach den verbo⸗ 
tenen Früchten Vorſchub, deren Genuß den politifhen Sundenfall 
vorbereitete. Denn wie gefhidt das Abfperrungsfyftem auch die 
Anftedungen des Zeitgeiftes abhalten mochte (und fo geſchickt 
zwar, daß die Erfehütterungen von 1820 Defterreichs Ruhe nicht 
flören konnten, daß die Apathie der deutfchen Provinzen 1830 
durch die Julirevolution, trotz ihrer Einwirkungen auf Italien 
und Ungarn, nicht geftört ward, daß daher in dem Geift und Tone 
der Verordnungen vor und nad) 1830 nicht der leiſeſte Unterfchieb 
eintrat noch einzutreten brauchte, daß die Diener des Syſtemes 
vielmehr, in Kraft diefer Erfahrungen, das deutfche Oeſterreich 
Iaut als das Land rühmen fonnten, wo in Folge der weiſen poli» 
tiſchen Organifation allein noch „das alte Europa” zu finden ſei), 
wie geſchidt alſo diefe grobe Contagion der revolutionären Seuche 
fo lange vermieden warb, die feinen Miasmen bereiteten im Stils 
Ten den großen regungslofen Körper für die Einwirkungen des 
europäifchen Geiftes gleichwohl vor. Denn diefe Einwirkungen 
find durch alle erdenklichen Künfte nur zu verfchieben, nie zu ver⸗ 
eiteln, es fei denn daß ein greifer Voltskörper gänzlich der Lebens⸗ 
fähigkeit entbehre. Daß in Defterreich die Abfperrung jeder geifti- 
gen und politifchen Bewegung möglich war, fo lange die Menſch⸗ 
heit überhaupt das Bebürfniß der Bewegung nicht empfand, und 
wieder dann als die Menfchheit zur Zeit ver franzöfifchen Revolu- 
tion das Mebermaas der Bewegung fürchtete, und endlich in dieſen 
Zeiten der. Herftellung nach der flarfen Erfhöpfung der nationalen 
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Kräfte, dieß durfte, als zu ſehr in der Natur der Dinge gelegen, 
noch nicht an feiner Lebenskraft verzagen machen. Sie ſchien im 
Gegentheil auf einen fehr feinen und einen Anftoß aus der Les 
thargie dieſer Jahre plöglic nem zu erwachen. Als feit dem 
Thronwechfel von 1840 in Preußen ein neuer Lebenstrieb fi 
regte und bie öfterreichifchen Feſſeln dort in etwas abgefchüttelt 
wurden, trieb fofort die nationale Eiferfucht auch in Defterreich zu 
einer ganz neuen Bewegung der Geifter, und fie ergriff weiterhin 
den Staat und das Regiment bis zu dem Grabe, wo fie feit 1848 
zu politifchem Wetteifer, zur Beindfehaft und nahe zum Bruch 
führte, ganz wie es fchon einmal zur Zeit der großen Rivalität 
woifchen Joſeph und Friedrich gewefen war. Hätten diefe Einwir« 
tungen die öfterreihifche Bevölkerung empfindungslos gefunden, 
wäre es auf die Länge möglich geweſen, jede Neuerung und jeden 
Sinn der Neuerung hier auszufchließen, fo mußte man befürchten, 
daß in Defterreich,, wie e8 in Venedig feit den Iehten Türkenfries 
gen des 17. Jahrhunderts gewefen war, das Beharrungsprinzip, 
bei all dem großen politifchen Rufe der Staatsfünftler bier und 
dort, die völlige Stodung des natürlichen Bintumlaufd in der 
Nation bereits herbeigeführt habe, auf die der Tod erfolgen 
müßte, hier wie dort. Ein uͤberraſchender Moment vollendet dann 
in ſolchen Staaten ploͤtzliche Revolutionen, die der gemeine Sinn 
der Menſchen nicht ahnt, die in Staaten von öffentlichen Ordnun ⸗ 
gen an deutlichen Vorzeichen erfannt werden. Solch einen Mo- 
ment, fol eine lauernde Gefahr, ſolch ein heimlich eiterndes Ge⸗ 
ſchwuͤr fürchteten in Defterreich ſichtlich all die ariftofratifchen, 
bürgerlichen und bemofratifchen Publiciften *%, die nach 1840 
auftraten, und, das lange Schweigen ver Fühllofigkeit unterbre⸗ 


106) Defterreich und deffen Zufunft, — Deflerreihs innere Politik. — 
Schuſella, Deſterreichiſche Bor: und Rüdfegritte (1843—47) n. 9. 
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chend, über die öfterreichifchen Zuftände in feltener Webereinftims 
mung, nicht über die Heilmittel aber über die Schäden, fchrieben. * 
Sie begriffen, was nun ſelbſt die ſtabile Theorie zu lehren anfing, 
daß wahrhaft erhalten nur da werde, wo fortwährend geſchaffen 
wird; fie hatten aus der Gefchichte gelernt, wie nachdrüdlich ſelbſt 
die ruffifche Staatskunſt, als fie das reformitende Polen zerftörte 
and die reformirende Türkei zu zerftören fuchte, praftifch Die Lehre 
gab, daß der Kortfchritt einen Staat ganz anders kräftig erhalte 
als der Stillſtand. In Defterreich wäre die Regierung, die nach 
Sranz’ I. Tode in ihrem Mechanismus fortging wie vorher, über 
die Lage des Landes nicht einfichtig genug, für die erften Heinen 
Anregungen aus Preußen nicht feinfühlig genug geweſen, aber 
jene Sprecher des Volles, und die ihnen gleidhgefinnt zur Seite 
Randen, waren es geworden. Die Ereignifie Haben fie fpäter an 
das Steuer geftellt, wo wir fie wieder finden werben. 


Es war aber außer der Misgunft gegen Preußen noch ein mie @etasr der 
anderer Stachel der Giferfucht, der Die Oppofition in Deutſch⸗ 
Defterreich zuerft zum Neben trieb: die @iferfucht gegen die 
nichtdeutfchen Stämme des Reichs. Wenn die angegebene Haupt« 
wirtung des Regierungsfgfiemes bie war, daß es, durch die 
Ausſchließung alles großen Staatslebens und mit ihm alles var 
terkändifchen Sinnes, die Einzelnen zur perfönlichen Eigenfucht 
trieb, fo war es nur eine andere, noch unheilvollere Seite derfel« 
ben Wirkung aus derfelden Urfache, daß auch die einzelnen Volts- 
fämme in dem Reiche ſich in derfelben Eigenfucht auf fich ſelbſt 
zurüchzogen, und nicht für das gemeinfame Vaterland, fondern für 
eine geſonderte Sache und Entwidlung lebten und firebten. Die 
Regierung, wie fie den Geſammiſtaat nad) außen abfperrte, Tieß 
es andy zu, daß ſich die einzelnen Stämme unter einander verein« 
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selten ; dadurch Eräftigte fie die verſchiedenen nationalen Clemente, 
ſchaͤrfte die Ergemfäge und machte zuletzt die Staatstheile zu 
furchtbaren Feinden des Staatsganzen. Diele Sage voller Ge⸗ 
fahren wurzelte in Weltverhältaifien, an denen die gegenwaͤrtige 
Regierung nicht Schuld trug, bie fie aber misfannte und fahr« 
laſſig behandelte. Seudem dag verfallende tärfifche Reich anfger 
hört hatte, Europa mit Gefahren zu bedrohen, war bie erße und 
weſenilichſte Urfache weggefallen, die bier bie feltfame Vereinigung 
der verſchiedenartigſten und widerſtrebendſten Wölferflänune iu dem 
Einen Deflerreich neranlapt hatte. Joſeph II. fhien, in Ende 
gung dieſes veränderten Verhaͤltniſſes, vom der Borahnung einer 
Tönftigen Zerfegung diefes Reiches ergriffen au fein, ala er durch 
Auftiärung und Bildung, durch Freiheit und Fortſchritt, flatt des 
bisherigen Auferlichen, ein inneres Band zu fchlingen unternahm, 
unter dem ſich Pie verſchiedenen Voͤller in einheitlicher Berfomm- 
fung wohlbefinden follten. Aber er verfah es in den Mitteln und 
fpannte den Zwed zu fraff , der etwas "weiter geftedt fiherer 
und ohne Beeinträchtigung der Nationalitäten zu erreichen war. 
In Bolge feiner. centraliſtiſchen Uebertreibungen zegte ſich in den 
ſlaviſch⸗ magyariſchen Landen zuerſt der mationale Widerſtand; ein 
neuer Eifer ergriff Die Stämme für Die Belebung ber ungeris 
ſchen wie der böhmifchen Sprache, welche letztere damals ihre 
erſten Kenner für eine tobte Sprache hielten. Die Regierung 
Beang’ I., abgeneigt auf der einen Seite aller felbfländigen Regung 
und daher auch den nationalen Anforberungen gram, auf der an» 
deren Seite aber in einem natuͤrlichen Begenfage gegen alle Joſe⸗ 
phinifchen Beftzebungen, fiel in diefer ſchwierigſten aller oͤſterreichi ⸗ 
ſchen Steatöfragen, in der Behandlung der Stämme, in biefelbe 
ſchlaffe und Halbe Politik, die fie gegen die Stände beobachtete. 
Sie gab mit der Einen Hand und nahm mit der anderen. Sie 
ließ von den gewaltfanen Eentaokfationsurciuchen Joſephs ab, 
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und man hat bald dem Kuifer ſelbſt, bald Metternich‘, bald 
Kollowrat das Berdienft diefer Achtung der Rationalitäten zuger 
fhrieben. Die Regierung glaubte aller Gefahr vorgebaut zu has 
ben, wenn fie ben politifchen @eift nieverbrüdte und daher bie 
korperſchaftliche Vertretung wefenlos erhielt, wenn fle den natio- 
nalen Sinn einfchläferte und daher auf.den Schulen den Unter 
richt der Stammeögefchichte unterfagte. Indem fie die Heeres⸗ 
theile miſchte und die Truppen verlegte, indem fie den Uebergriffen 
der Deutfcgen wehrte und den Einen Theile in dem anderen ein 
Gegengewicht gab, dachte fie am ſicherſten theilend zu Bereichen. 
Sie fah den fprachlichen und literariſchen Beſtrebungen, der uns 
ſchuldigen Milch am dem ſich der gefährliche politifche Geiſt groß 
fog, gelaſſen zu und unterftügte fie ſelbſt mit vielfach begünfigen« 
den Berfügangen, waͤhrend fie auf ben deutfchen Oymnafien den 
Unterricht in der deutſchen Sprache ensfernt hielt. Das conferna- 
tive Syſtem, das am häufigen aus der vorhandenen Verbindung 
fo gemiſchter Bevollerungen feine Nothwendigleit in Deſterreich 
herleitete, verſah es grade in dieſer wichtigſten aller Begiehungen, 
wo es von feiner Folgerichtigleit abwich und, indem es bie Ent⸗ 
bindung ver Beflanbtheile zugab, in eine Met von Neuerung vers 
fiel, die grade den herrſcheuden Zeitgeift, der fo forgfam abgehal- 
ten werben follte, am beftimmtehen charalteriſirt. Auf biefem 
Wege kam es mitten in Dem ſcheinbaren Erſtarrungszuſtande 
Deſterreicho unmerklich dahin, daß in ben einzelnen nichtdeutfchen 
Stämmen ein Selbſtgefühl emporwuchs, von dem das deutſche 
allmählig ganz überwuchert erſchien. In der Zeit, wo 1818 ver 
böhmifche Landtag in böhmifcher Sprache eröffnet ward, begannen 
bier hauptfächlich auf Betrieb des Adels die Borarbeiten für das 
vaterlaͤndiſche Mufeum, das 1822 eröffnet warb und anf den wiſ⸗ 
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ſenſchaſtlichen und nationalen Geiſt in Böhmen, auf bie Belebung 
anderer polytechniſcher, landwirthſchaftlicher, gewerblicher und 
Kunfanftalten, ja auf Die Pflege ver flavifchen Literatur in ber 
ganzen Monarchie die nachhaltigften Wirkungen ausübte. Die 
leichtfertige Gedanlenloſigkeit wich Hier einer ernfteren Geiftesthä= 
tigfeit, und Prag war ber einzige Ort, wo ber Deutfche, mitten 
unter böhmifchen Tendenzen, fi deutfcher berührt fühlen konnte 
als irgendwo fonft; fo wie man in den „Verhandlungen ver Ge ⸗ 
ſellſchaft des vaterländifchen Mufeums in Böhmen“ mehr männ- 
liche Tüchtigkeit und wiſſenſchaftlichen Ernſt antrifft, als in den 
meiften öfterreichtfchen Geifteserzeugniffen diefer Zeit. Diefe Rüh- 
tigleit des böhmifchen Adels’ fand in den deutichen Provinzen eins 
zelne Rahahmung, Teine von ſolchem Erfolge. Ungarn dagegen 
begann mit ihr zu wetteifern, wo ſich allgemach ein Gewitter zus 
fammenzog, während Metternich dachte das Land in Schlaf ges 
bracht zu Haben, wo bald die politifch particulariſtiſche Oppofttion 
fo Kart wurde, daß ihr auf Koften von Slaven und Deutſchen 
Zugeftänpniffe gemacht werben mußten. In Italien- blühte dies 
weile zum Trotz ber Unterbrüdung die nationale Literatur fort, 
und mehr und mehr bildete ſich dort jene feindfelige folge Haltung 
aus, die es der Regierung unmöglich machte fi nur eine Parthei 
au ſchaffen, Die den Abel antrieb ſich ſelbſt dem Staatöbienft, feine 
Söhne dem Heere, feine Töchter dem beutfchen Werber zu verfa- 
gen, die die ganze höhere Geſellſchaft bewog fich den öͤſterreichi⸗ 
ſchen Soldaten und Beamten zu verfchließen, was Metternich 
ſelbſt einen der giftigften Schäven des Reiches nannte. Die Bor: 
urtheile vollendeten hier den inneren Bruch, fo weit ihn die aus: 
einander gehenden Interefien und Neigungen noch unvollendet 
gelaflen ; die Eiferfucht ward zur Unverträglichleit, die Berfchier 
denheit zum feindfeligften Gegenfag. Die Fremdherrtſchaft, von 
Boscolo abſcheulich aber unerläglich für Italien genannt, ſchien 
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allmaͤhlig das wohlthaͤtige Wunder zu wirken bie alten Zwietrach ⸗ 
ten mehr auszuloͤſchen. Dieſe langſam erſtarlende Oppoſition, 
und das in und mit ihr geſteigerte Selöfgefühl der Stämme war 
es nun, das wieder auf Die Erweckung auch des deutſchen Selbft- 
gefühls zurädwickte, das ſich befhämt anfing zurüchgeblieben zu 
finden. Mußte der Deutfche doc die beſchaͤmende Anekvote um: 
tragen, daß fein Kaiſer ſelbſt geftand, dem Italiener die Prügels 
frafe nicht auflegen zu können, gegen die zu Haufe Fein Wider⸗ 
fireben war! fiel es Doch den englifchen Reifenden in den 20er Jah⸗ 
ten ſchon auf, wie viel felöftgefühliger ſtolz der Ungar gegen den 
gleichgültigen Defterreicher erfehien, wie viel richtigere Gefühle und 
höhere Geiftesthätigfeiten den Böhmen befebten, wie viele geſchicht⸗ 
liche Erinnerungen unter Beiden lebendig waren, wo in Deſter⸗ 
“ reich in dieſer Hinſicht Alles Ieblos war. Dieß Gefühl der Herab- 
würdigung fowohl, ‘wie die Uebergeugung von der Gefahr einer 
inneren Zerfegung des Staates, trieb Die deuiſchoͤſterreichiſchen 
Vaterlandofreunde in ihre Oppofition, in der fie einſtimmig wa⸗ 
ren, die Staͤrkung der einheitlichen Idee, d. h. des Deutſchthums 
zum MWittelpunlte ihrer Reformvorſchlaͤge zu machen. Denn fie‘ 
begriffen wohl, wie fehr bei dem gefonberten Aufſchwung der Na⸗ 
tionalitäten die Deutfchen im Rachtheil waren, die in der Minver« 
zahl find, und untereinander in. viele Provinzen gefpalten,. ohne 
politifche Sammelpläge wie der Ungar, ohne den engen Zufam- 
menhang mit der deutſchen Literatur in dem ber Lombarde mit der 
italienifhen war, ohne ein Analogon von dem nationalen Ehrgeiz 
des böhmifchen Adels in dem feinen, der hier und da bie frangd- 
ſiſche Sprache beſſer und häufiger ſprach als die deutſche. In ihrer 
Richtung aber auf die Staatseinheit fielen dann die beutfchen Re- 
former auf den Joſephiniſchen Standpunkt zurüd, und die Regies 
zung feldft ift im Laufe ver Ereigniffe fpäter dahin mitgerifien 
worben: fie wurde in dieſet großen nationalen Frage ftrenger ab- 
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ſolutiſtiſch, indem fie nun in dem adminiſtrativen Syſteme nach⸗ 
giebiger ward. Und doch war ſchon zu Joſephs Zeit die Erfah⸗ 
zung gemacht worben, wie kräftig ſelbſt in dieſem Staate der 
Beharrumg der neue Trieb der Zeit durchbrach, der auf die orgas 
nische Gliederung und Bildung der Staaten ſtatt der mechanifchen 
hindraͤngte; ein Zug von ſolch erfennbarer Macht, daß ſelbſt Gentz 
ſchon 1810 die Ueberzeugung ausſprach, „daß Sprache und Ratios 
nalität die einzigen wahren Graͤnzen der Staatögebiete bezeichnen 
und daß es zu fold einer Gliederung noch kommen werde.“ IR in 
diefer Exfenntniß eine Wahrheit, fo wird zu befürchten fein, daß 
das ergriffene Gegenmittel gegen vie Zerfegung fo bedenklich und 
gefahrlich fel wie das Nebel ſelbſt, das es heilen foll; daß jener 
innere Drang der Zeit dem nationalen Widerſtande gegen bie Ein- 
heitöbeftrebungen anhaltende Kraft verleihen werde, die dieſe in 
Extreme nöthigen und zu einem Verfahren gegen alle Stämme 
treiben würde, wie man es bisher gegen das Eine Italien einges 
halten hatte, wenn nicht zw getvaltfamerem. Aber biefes Berfahs 
ten war ſchon in feinen Anfängen, ſchon zur Zeit bes Beronefer 
Congreſſes, lange ehe ſich feine Folgen noch ganz entwidelt hat ⸗ 
ten, für eben fo verfehlt als gefahrvoll erlannt worden, nicht von 
feindfeligen Gegnern des unfehlbarfeitsglänbigen Syſtemes, fon 
dern von feinen eigenen Organen. Der centralen Berwaltung 
Raliens auf öerreichifchem Fuß, ald eine oͤſterreichiſche Provinz, 
gaben fie die Schuld, daß Italien bereit damals „bad Ziel der 
Berechnungen aller Revolutionäre geworden war. 


108) Denffepeift ber Hoflanzlei, in ben dooumenti della guerra sante 
@ktalie, fasc, 14. p. 13 f. 
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